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Erſter Theil. 
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Von 


Treumund Welp. 


Wahrheit gegen Freund und Feind! 
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Dem 


unbekannten Herausgeber 
der Schrift: 


„Nur nicht nach Norden!“ 


Leipzig, Brockhaus. 1840. 
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Mein Herr! 


Sie haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, daß 
Ihnen dieſe Skizzen gewidmet werden; denn ohne 
Ihren Mangel ап Disſcretion, deſſen Sie ſich 
recht cavaliermaͤßig, aber hoͤchſt unadelig nicht 
einmal ſchaͤmen, ſondern denſelben ſogar oͤffentlich 
bekennen und wonach Sie meine Privatmittheilun⸗ 
gen der Oeffentlichkeit uͤbergaben, indem Sie die⸗ 
ſelben der Schrift: „Nur nicht nach Norden!“ 
einverleibten, wuͤrde ich vielleicht nie veranlaßt 
worden ſein, etwas davon drucken zu laſſen. Nun 
moͤgen Sie doch als Vertreter der Sache аи de⸗ 
ren Spitze ſtehen! Nichts iſt natuͤrlicher, als 
denjenigen zur Verantwortung zu ziehen und als 
Hauptſchuldigen zu betrachten, welcher den erſten 
Wurf gethan. 
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Vielleicht ſind Sie geneigt, anzunehmen, 1$ 
haͤtte es ja bei dem bewenden laſſen koͤnnen, was 
eben durch Sie der Preſſe uͤberliefert ward; allein 
Sie ſetzen bei mir alsdann zu wenig Eigenwillen 
und Eigenliebe voraus. 

Zunaͤchſt iſt gewiß ein Jeder dafuͤr, Alles 
zum Drucke und fuͤr die Oeffentlichkeit Beſtimmte, 
auf ſeine Weiſe, mit doppelter Sorgfalt, beſtens 
зи redigiren, waͤhrend man es mit Privatmit⸗ 
theilungen nicht ſo genau nimmt. Sodann unter⸗ 
wirft ſich wol Niemand gern der Willkuͤr von 
Abſchreibern und Setzern, zumal wo dieſe ſo 
wenig Sorgſamkeit an den Tag zu legen Willens 
ſind, wie es der Fall bei der Abſchrift und dem 
Abdrucke meiner Berichte aus und uͤber Peters⸗ 
burg der Fall war, die ſich unter den Papieren 
eines Grafen S. gefunden haben ſollen, ohne 
daß ich zu errathen vermag, wie йе dahin дез 
kommen ſein duͤrften. Auf legalem Wege kann 
dies in keiner Art geſchehen ſein, da ich auf 
Wort und Ehre verſichern darf, meine Briefe an 
keine Perſon gerichtet zu haben, von der ein ſo 
unadliger Mangel ап Discretion зи befuͤrchten war. 


Wenn Graf ©. {ете Memoiren fuͤr die Def⸗ 
fentlichkeit beſtimmte und dennoch nicht Anſtand 
nahm, mit fremdem Eigenthum ſo rüͤckſichtslos 
zu verfahren, dann kann ich nicht wuͤnſchen, daß 
viele Grafen ihm gleichen moͤchten. Ich ſage 
dies auf Ме Gefahr hin, daß dieſer Graf ©. 
und Sie, mein Бест Herausgeber des vierfachen N. 
eine und dieſelbe Perſon ſein ſollte. 

Ein Adeliger, ſei er Fuͤrſt, Graf, Baron 
oder bloßes Von, hat in meinen Augen nur dann 
hoͤhern Werth, wenn er wirklich Seelenadel be⸗ 
ſitzt und an den Tag legt. Im Gegentheile ziehe 
ich ihm den Buͤrger oder Bauer vor, deſſen 
Adel in ſeinen Geſinnungen und Handlungen be⸗ 
ſteht. Dieſe Anſicht wollen Sie mir zu Gute 
halten, Ни Falle dieſelbe nicht mit Ihren adeli⸗ 
gen Vorſtellungen und Begriffen uͤbereinſtimmend 
ſein ſollte. 

Sofern Sie nur einige Billigkeit obwalten 
laſſen wollen, koͤnnen Sie mir es nicht verden⸗ 
ken, daß ich die Laſt der Menge von Unannehm⸗ 
lichkeiten, welche es mit ſich bringen ſoll, wenn 
man als Schriftſteller auftritt, in etwas auf die 


Schultern deſſen zu laden beſtrebt бт, der mich 
auf ſo ſchluͤpfrige Bahn gefuͤhrt. 

Ohne Zweifel liegt Ihnen wenig daran, auf 
ſolche Weiſe den Suͤndenbock eines angehenden 
Skizzenzeichners abzugeben, allein es wird Sie 
Niemand deshalb beklagen, vielmehr die alte Hi⸗ 
ſtorie vom Fluche der boͤſen That bei der Gele⸗ 
genheit in Anwendung gebracht werden. 

Mir gereicht es zur beſondern Beruhigung 
vor Allem, die Herren Kritiker auf Sie hinwei⸗ 
ſen zu koͤnnen, wenn ſie mir zu arg mitſpielen 
wollen und ebenſo ſollen Sie von mir vorgeſcho⸗ 
ben werden, falls dies oder jenes aus meinen 
Skizzen in dem Lande, welches auf unſern Land⸗ 
karten ſo viel Raum wegnimmt und gewoͤhnlich 
gruͤn illuminirt erſcheint, Anſtoß finden ſollte. 

Oder glauben Sie, Ме Kritik werde da und 
die Antikritik dort ſchweigen? — Proben des 
Gegentheils koͤnnen Sie ſchon jetzt in mancher 
deutſchen Zeitſchrift bei Gelegenheit der Beurthei⸗ 
lung Ihres „Nur nicht nach Norden!“ wahr⸗ 
nehmen. 

Man laͤßt friſchweg excerpiren, um die Spal⸗ 


ten zu fuͤllen und uͤbergibt Ме Beurtheilung oft 
Leuten, welche dem Gegenſtande ſo entfernt als 
immer moͤglich ſtehen, die aber nur um ſo ſuffi⸗ 
ſanter auftreten, vermuthlich ihre Ignoranz zu 
verdecken. Ich erwaͤhne nur Ihren Beurtheiler 
im Gubitz'ſchen Geſellſchafter. 

Und was Ме Leute in dem großen grimen 
Lande betrifft, haben Sie nicht erſt neulich er⸗ 
fahren, in welches Wespenneſt unſer ruͤſtiger H. 
Koͤnig mit ſeinen ruſſiſchen Literaturbildern geſtoͤrt? 
Nur Schade, daß Koͤnig nicht ſelbſt angeſchaut; 
ег wuͤrde dann weniger moskof фе Wind auf⸗ 
gefaßt und gewiß auch viele Irrthuͤmer vermie⸗ 
den haben. 


Treumund Welp. 


Vorwort. 


Als ich vor eilichen Jahren Deutſchland verließ, um 
mich auf laͤngere Zeit in Petersburg niederzulaſſen, 
glaubte ich im Voraus durch bisherige Berichterſtatter 
uͤber daſige Verhaͤltniſſe ſo gut unterrichtet zu ſein, als 
ob ich ſchon lange dort gelebt haͤtte. Alles was die 
Literatur nur irgend darbot, war von mir benutzt 
worden und weder der ernſte Reimers noch die em⸗ 
pfindelnde Fanny Tarnow uͤbergangen. Daraus ſowie 
in Folge muͤndlicher Nachrichten verſchiedener Perſonen, 
die mit dem Babylon des Nordens bekannt waren, 
entſtand in mir ein Bild, das — ſo meinte ich — 
der Wahrheit durchaus nicht entfernt liegen koͤnne; 
denn weder ſpielte darin die Knute eine Hauptrolle, 
wie bei den Gegnern Rußlands, noch war mein Pe⸗ 
tersburg der Ort, wo eitel Milch und Honig fleußt. 
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Demohngeachtet bot mir die Wirklichkeit ganz etwas 
Anderes, als ich mir in der Idee erſchaffen. 

Namentlich wollten die Details nicht zum Ganzen 
paſſen und je laͤnger ich am Orte blieb, je genauer ich 
mit dem innern Leben daſelbſt bekannt wurde, um ſo 
mehr entfernte ich mich von meiner Einbildung. Zu⸗ 
letzt mußte ich mir geſtehen, Petersburg gleiche durch⸗ 
weg nicht mehr dieſem Vorbilde. Aehnliche Erfahrun⸗ 
gen wollten auch Andere gemacht haben und ſie gaben 
zu, was mir aufgefallen war, daß es naͤmlich noch faſt 
gaͤnzlich an Detailbildern mangele und viel zu wenig 
die Zuſtaͤnde des innern Treibens und Verkehrs be⸗ 
ruͤckſichtigt und eroͤrtert worden ſeien. Daher mag es 
wol auch kommen, daß man ſich mit den Schriften 
der meiſten Berichterſtatter in der Hand dennoch fremd 
fuͤhlt, ſobald man in das Getriebe am Orte ſelbſt ge⸗ 
zogen wird. 

Ein geſchaͤtzter Freund, dem die deutſche Literatur 
in manch ſchoͤner Gabe wirkliche Bereicherungen zu 
danken hat und mit welchem ich ſeit Jahren in leb⸗ 
haftem Briefwechſel ſtehe, geſtand м: daß ег Ме bis⸗ 
herigen Nachrichten uͤber Petersburg ſehr unzulaͤnglich 
finde, um ſich lebhaft dorthin verſetzt zu fuͤhlen, und 
forderte mich auf zu Berichten, wie ſie noch nicht vor⸗ 
handen ſeien und wie ich ſie endlich ſelbſt als mangelnd 
betrachten mußte. Unſer beiderſeitiges Verlangen ging 
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auf Genrebilder und wir begegneten uns in der An⸗ 
forderung. 

Die Schwierigkeit eines ſolchen Unterfangens wohl 
einſehend, wuͤrde ich mich niemals dazu entſchloſſen 
haben Hand anzulegen, wenn es nicht eben nur Privat⸗ 
mittheilungen an einen Freund gegolten haͤtte. Unter 
dieſen Umſtaͤnden aber entwarf ich leichte Skizzen zu 
Bildern, wie ſie durch empfangene Eindruͤcke in mir 
erzeugt worden waren, mich dabei recht oft ganz mo⸗ 
mentanen Gefuͤhlen hingebend, ſo ſehr ich auch geſtehen 
mußte, die rechte Stellung eines Malers, muͤſſe ſtets 
außerhalb des darzuſtellenden Gegenſtandes ſein. Zur 
Ausfuͤhrung in Farben fuͤhlte ich keine Faͤhigkeit in mir. 

Was ich meinem Freunde von dieſen Skizzen ſandte, 
erhielt deſſen ſchmeichelhaftes Lob in ſolchem Grade, 
daß ich genoͤthigt war und bin, den groͤßten Theil da⸗ 
von auf Rechnung eines freundſchaftlichen Vorurtheils 
zu ſetzen. Er forderte mich eifrigſt und immer wieder⸗ 
holend zu Fortſetzungen auf und ſprach davon, meine 
anſpruchsloſen Verſuche drucken zu laſſen, wozu ich in⸗ 
deſſen meine Einwilligung um ſo weniger geben konnte 
und wollte, als ich die Empfindlichkeit der Petersburger 
gegen alle Oeffentlichkeit genau kannte. So lange ich 
an dieſem Orte mich ſelbſt befand, durfte davon keine 


Rede ſein, ſchon der vielen unangenehmen Eroͤrterun⸗ 


gen halber und auch ſpaͤter wuͤrde ich Bedenken getra⸗ 
Petersburg. 1. 
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деп haben, mit телей Skizzen vor das Publikum зи 
treten aus vielfachen Gruͤnden. 

Ich unterließ nun zwar nicht, meine Bemerkungen 
und Notizen niederzuſchreiben, allein dem Eifer meines 
Freundes vertraute ich nichts mehr an. Seine Anſicht: 
„Jeder ſei ſchulbig und verbunden, alle Erfahrungen 
zu veroͤffentlichen, die Andern zu nuͤtzen im Stande 
waͤren,“ konnte ich nicht auf meine kleinen Zeichnun⸗ 
gen beziehen und ſo blieben ſie ruhig unter manchen 
Papieren liegen, als ich, nach mehrjaͤhrigem Aufenthalte, 
Petersburg und Rußland wieder verlaſſen hatte. 

Wer an einem Orte gut aufgenommen wird und 
viele treffliche Menſchen daſelbſt kennen gelernt, behaͤlt 
ſicher jederzeit ein Intereſſe an Allem, was auf den⸗ 
ſelben Bezug hat. 

Meine Petersburger Freunde werden allerdings 
zuͤrnen uͤber dies und jenes, allein ſie ſind zu einſichts⸗ 
оо, ит её anhaltend thun zu koͤnnen. Daß ich auf⸗ 
richtig nach Wahrheit ſtrebte, leuchtet ſicher durchgehends 
hervor und endlich kann die Wahrheit doch uͤberall nur 
nuͤtzen. Wo ich vielleicht irrte, geſchah es gewiß nicht 
geflißentlich und haͤtte ich nur von meinem Umgange 
ſprechen ſollen, ſo wuͤrden meine Skizzen wenig oder 
keine Schattenſeiten des Lebens zur Schau bieten. 

Wie in allen großen Staͤdten, ſo hebt ſich auch in 
Petersburg, eine kleine Schaar Auserwaͤhlter in mora⸗ 
liſcher Hinſicht uͤber die Menge hoch empor. Es war 
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jedoch nicht тете Abſicht, dies Моше Eldorado zu ſchil⸗ 
dern, mein Beſtreben galt vielmehr der großen Regel. 
Erreiche ich пп Allgemeinen, was mir bis jetzt bei Фи 
zelnen gelang, ſind die mit Peterbburg genauer Be⸗ 
kannten geneigt зи ſagen: ja! © iſts! — dann habe ich 
mein ſchoͤnſtes Ziel erreicht. 

Sorgfaͤltig vermied ich allenthalben Uebertreibungen; 
was ich gab, iſt faſt durchgehends aus eigener An⸗ 
ſchauung und Erfahrung geſchoͤpft. Wo ich die Mit⸗ 
theilungen Anderer benutzte, geſchah es mit groͤßter 
Behutſamkeit. 

Stimmen meine Skizzen nicht mit den Bildern 
Anderer uͤberein, ſo iſt dies ſicher meiſt nur Ergebniß 
des verſchiedenen Standpunktes der Beſchauer. Ohne 
die Abſicht gehabt zu haben, in Rembrandtſcher Manier 
zeichnen zu wollen, ſuchte ich mich doch vor dem uͤber⸗ 
triebenen Gebrauche der Lichtmaſſen зи Фаня, welche 
in andern Gemaͤlden Го haͤufig anzutreffen ſind und Ме 
wahrlich Petersburg im Urtheile der Beſucher mehr 
Schaden bringen, als die aͤrgſten Anfeindungen. Wir 
muͤſſen сте Landſchaft nicht nur im Sonnenſchein ſehen 
laſſen, wenn es unſere Abſicht iſt, nicht einſeitig blei⸗ 
ben zu wollen. 

Nichts iſt uͤbrigens natuͤrlicher, als glaͤnzende Ве 
richte aus und uͤber Petersburg. Fremde Beſucher fin⸗ 
den in der regelmaͤßig angelegten, mit Prachtgebaͤuden 
ſaſt uͤberfuͤllten, daher aͤußerlich beſtechenden, jungen 
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Rieſenſtadt, Ме gaſtlichſte Aufnahme. Sie gehen aus 
einer Hand in die andere, man bemuͤht ſich ihnen Alles 
im ſchoͤnſten Lichte zu zeigen, ſo wie der Gaſtfreund⸗ 
liche denn uͤberall beſtrebt iſt, nur heitere Eindruͤcke bei 
ſeinen Beſuchern hervorzubringen, andere Beweggruͤnde 
ungexechnet. Was Wunder, wenn der Nachhall {о 
vieles Schoͤnen und Guten vielleicht noch mehr ver⸗ 
ſchoͤnert und erhebt? Wenn er ſogar aus Dankbarkeit 
das etwa bemerkte Mißfaͤllige uͤbergehen, verſchweigen 
zu muͤſſen glaubt! 

Was von dem Angefuͤhrten auf die neueſten Be⸗ 
richte Kohls Bezug hat, wird der geneigte Leſer gar 
leicht ſelbſt herausſinden; dennoch und faſt zum Ueber⸗ 
fluſſe will ich noch als ſpeziellen Schluͤſſel des Kohl⸗ 
ſchen Buches anfuͤhren: Jedem mit dem Gegenſtande 
genauer Bekannten tritt bei der Lectuͤre klar vor Augen, 
daß deſſen Verfaſſer offenbar nur kurze Zeit in Peters⸗ 
burg war, gute Aufnahme fand, wie dies namentlich 
und vorzugsweiſe bei Solchen geſchieht, von denen man 
ſpaͤter Berichte zu erwarten oder zu fuͤrchten hat; daß 
man ihm Alles in der Roſabeleuchtung vorfuͤhrte, ſein 
Auge demgemaͤß ſah und daß er hiernach und neben⸗ 
bei vermittelſt Benutzung ſchon vorhandener, gedruckter 
Quellen, ſein Werk zuſammenſtellte, ſo wie dies in 
Deutſchland haͤufig geſchieht. Der Nichteingeweihte wird 
leicht verleitet, dergleichen Sachen fuͤr Reſultate laͤnge⸗ 
rer, gruͤndlicher Selbſtanſchauung zu nehmen, da ſie 
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ſo ſchwer bepackt auftreten. Dem Unterrichteten erſcheint 
aber ſofort das Buch als das, was es iſt: Produkt 
eines fluͤchtigen Beſuchers. Daß bei laͤngerem Aufent⸗ 
halte, bei ſchaͤrferer Beobachtung Herr Kohl ganz an⸗ 
ders und weit richtiger, parteiloſer, ſelbſtaͤndiger ge⸗ 
urtheilt haben duͤrfte, laͤßt ſich ſchon aus der verſchie⸗ 
denen Schreibart, dem abweichenden Tone ſchließen, 
der in ſeinem Buche herrſcht. 
| Man vergleiche пит, welcher Фибийсйиив am 
Eingange und wie kuͤhl und kuͤhler gegen den Schluß. 
Hiernach koͤmmt man auf die Vermuthung, das Werk 
ſei nach einem Tagebuche verfaßt und dabei die allmaͤ⸗ 
lig ſich eingefundene, herabgekommene Stimmung bei⸗ 
behalten worden. 

Die Schilderungen A. Gurowskis anlangend, (о 
koͤnnen ſie, als von einer Partei ausgehend, kaum Их 
guͤltige Belege in Beziehung kommen. Gurowski iſt 
Ruſſe, oder will ſich als ſolcher geriren. Gurowski 
mag vielleicht ſeine Urſachen haben, dies zu thun. 
Gurowski mag ſich endlich im Erfolge ſeines Buches 
taͤuſchen, denn er kennt — wie es ſcheint — die Po⸗ 
litik des Peterburger Kabinets viel zu oberflaͤchlich, die 
derlei bei den Haaren herbeigezogenen Eclats gar gern 
abandonnirt. Alles dies beruͤhrt uns nicht. Nur an⸗ 
fuͤhren wollen wir, daß, wer mit Slawen etwas naͤher 
bekannt iſt, ſehr wol weiß, wie Viele ganz raiſonnable 
Leute ſind und ſein moͤgen bis zum Punkte „Patrio⸗ 
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tismus und Vaterland,“ wobei ſie vegelmaͤßig бег: 
ſchnappen, ſei es aus Prinzip, oder in Folge natuͤrli⸗ 
cher Beſchaffenheit. So viel iſt ſicher, mit ihnen kann 
uͤber ſie ſelbſt durchaus auf keine ruhige, kritiſche, und 
kurz und gut vernuͤnftige Weiſe geſprochen werden. 
Sie ſind Alle entweder Enrages, oder zwingen ſich, 
dies zu ſcheinen; außerdem gibts nur — Verraͤther! — 

Wer die Verhaͤltniſſe in Rußland uͤberhaupt und 
in Petersburg beſonders genauer kennt oder naͤher be⸗ 
leuchtet, wird ſich nicht im Geringſten uͤber die Spaͤr⸗ 
lichkeit, Trockenheit und Einſeitigkeit ſolcher Berichte 
wundern, welche von Einheimiſchen oder am Orte In⸗ 
tereſſirten herruͤhren. Jeder weiß, wie ſehr man allem 
An⸗ und Aufregenden entgegen iſt, wie jeder Tadel 
gehaßt wird; warum alſo ſich alle Welt auf den Hals 
hetzen? 

Selbſt Diejenigen, welche am unbefangenſten und 
ſchaͤrfſften uͤber oͤrtliche Zuſtaͤnde urtheilen, verwerfen 
es, daruͤber oͤffentlich zu ſprechen. Nur das gewandte 
Lob, oder die trockene Thatſache ſoll reden, ſofern ſie 
naͤmlich nicht etwa einen ſtark in's Auge ſpringenden 
Tadel in ſich faßt; in dieſem Falle geziemt Schweigen! 

Und will es die Weltklugheit nicht uͤberall ſo? 
Darum bin ich auch auf die Misbilligung aller Klugen 
gefaßt; denn Niemand wird es gelten laſſen moͤgen, 
daß, — gegenuͤber ſo vielen Lobes, — eine Indivi⸗ 
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dualitaͤt ſich ausſpreche, Ме nicht ви Stande war, 
° Фета einzuſtimmen. 

Aller Kritik ſetze 1$ hauptſaͤchlich Ме Verſicherung 
entgegen, ohne Praͤtenſion meine Skizzen der Deffent⸗ 
lichkeit, faſt nothgedrungen, uͤbergeben zu haben. Wer 
mich eines Irrthums uͤberfuͤhrt, dem werde ich dafin 
dankbar ſein, da ich weit entfernt von dem Gedanken 
ſtehe, infallibel ſein zu wollen. Nur proteſtire ich im 
Voraus gegen Beſchuldigungen, wie mir eine ſolche 
bereits oͤffentlich gemacht wurde. Ein Beurtheiler der 
Schrift: „Nur nicht nach Norden!“ wirft im Geſell⸗ 
ſchafter dem Verfaſſer der unwollkommenen Skizze, der 
Verſchnittene“ naͤmlich Luſt am Skandal vor und er⸗ 
klaͤrt eine ganz Petersburg bekannte Thatſache fuͤr Un⸗ 
wahrheit. 

Allerdings kann das Wort Skandal, in Bezug auf 
das angezogene Faktum gebraucht werden; indeſſen 
ſcheint mir demjenigen, der uͤber die Eigenthuͤmlichkeiten 
der Bevoͤlkerung einer großen Stadt berichtet, nicht 
mit Recht die Luſt am Skandal vorgeworfen werden 
zu koͤnnen, wenn er eben uͤber einen Skandal berichtet, 
der ſo eigenthuͤmlich als beklagenswerth iſt. Meine 
Meinung war, die Mittheilung koͤnne fuͤr Beobachter 
der Menſchen vielleicht von einigem Intereſſe ſein. 

Ich geſtehe, daß ein inniges Bedauern mich ergriff, 
als ich jene Ungluͤcküchen zuerſt ſah und ihr Geſchick 
erfuhr. Nichts lag mir entfernter, als eine Luſt an 
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dieſer traurigen Verirrung des menſchlichen Verſtandes 
und ich mag jene Skizze ſo oft durchleſen wie ich will, 
mir tritt aus derſelben durchaus nichts entgegen, was 
ein Urtheil ſolcher Art зи rechtfertigen im Stande waͤre; 
darum ſtehe ich nicht an, mit ihr gleich diefe Samm⸗ 
lung meiner Bilder zu eroͤffnen, weil ſie ihrem Inhalte 
nach am geeignetſten iſt, den Eingang zu machen, auch 
am fruͤheſten aufgefaßt wurde. | 

Was die Kritik ап der Form meiner kleinen Arbeiten 
auszuſetzen haben wird, laſſe ich geduldig oͤber mich 
ergehen und weiß nichts zu meiner Rechtfertigung an⸗ 
zufuͤhren, als daß ich meine Sache ſo gut zu machen 
beſtrebt war, wie in meinen Kraͤften ſtand. Vielleicht 
ſtellt ſich ein nicht zu anſpruchsvoller Leſer damit zu⸗ 
frieden und dies iſt ja Alles, was ich wuͤnſchte und 
erſtrebte. 

Einheit darf nicht in einer Reihenfolge von Skizzen 
geſucht werden, die — wie ſchon geſtanden — den 
Charakter augenblicklicher Stimmungen und Eindruͤcke 
ſogar nicht verleugnen ſollen. Bei Ueberarbeitung mei⸗ 
ner Entwuͤrfe fand ich ſelbſt dieſe verſchiedenartige Faͤr⸗ 
bung heraus und ſuchte ſie ſo viel als moͤglich beizu⸗ 
behalten, aus doppelten Gruͤnden. Einmal, damit ſich 
die Eigenthuͤmlichkeit um ſo mehr herausſtelle, und den 
Standpunkt des Beſchauers beſſer bezeichnen moͤge und 
dann, weil ja nicht eben Alles Braun in Braun ge⸗ 
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tuſcht zu ſein brauchte, um Abwechſelung зи gewaͤhren, 
wonach ich als Leſer immer auch zu haſchen pflege. 

Wollte ich uͤherdem ehrlich (ет, dann durfte 138 
ſogar den Einfluß meiner Seelenſtimmungen auf die 
Zeichnungen nicht verſtecken. 

Die, welche Petersburg nach mir beſuchen und viel⸗ 
leicht unter Anderm auch теме Skizzen durchblaͤttern, 
werden ſchwerlich aͤhnlichen Eindruͤcken entgehen, ſobald 
ſie ſelbſt naͤhere Bekanntſchaft mit den Sachen machen 
und wiſſen es mir ſicher alsdann Dank, daß ich auch 
in dieſer Hinſicht beſtrebt geweſen, wahr zu ſein. 

Wer zu allen Zeiten geſellſchaftliche Zuſtaͤnde dar⸗ 
zuſtellen ſich vornahm und nicht auf der Oberflaͤche 
haͤngen blieb, wird — in Reſidenzen zumal — immer 
einen ſHweren Stand gehabt haben. Das Alte: dim- 
сПе eat вайгат пов встфеге, findet da fortwaͤhrend 
ſeine volle Anwendung. 

Je mehr man von Illuſionen abſtrahirt oder zu⸗ 
ruͤckkoͤmmt, je eifriger man nach Erkenntniß der Wirk⸗ 
lichkeit bei der Allgemeinheit ringt, um ſo haͤufiger ſtoͤßt 
man auf Dinge, die einer Ruͤge unterworfen, oder 
doch wenigſtens beklagt werden muͤſſen. Nichts aber 
ermuͤdet mehr, als immer und immer nur trockene 
Ruͤgen und Klagen aufgetiſcht zu bekommen und es 
iſt ſehr verfuͤhreriſch, an die Stelle von Beiden etwas 
Ironie, Perſfiflage oder Satire treten зи laſſen. 

Wie weit ich dieſer Lockung zu widerſtehen vermocht, 
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mag der Leſer entſcheiden. Ich kann mir ſagen, immer 
die gute Abſicht im Auge behalten zu haben und meine 
Petersburger Freunde wollen ſich erinnern, daß Jemand, 
der beſtrebt iſt, die Wahrheit uͤber uns zu ſagen, viel 
mehr Anſpruͤche auf den ſchoͤnen, — nur zu oft ge⸗ 
mißbrauchten — Namen „Freund“ zu machen habe, 
ſelbſt wenn er irrt, als ein ganzes Heer von Schmeich⸗ 
lern. Letztere, — ſo lehrt die Erfahrung, — liebt 
man, waͤhrend der Erſtere hoͤchſtens kalt geachtet wird; 
dennoch ſtrebe ich mehr nach ſolcher Achtung, als nach 
jener unverdienten Liebe. Außerdem nehme jh nur die 
Nachſicht noch in Anſpruch. 

Ganz unerwartet und befremdlich kam mir das 
mehrfach uͤber meine als Proben mitgetheilte Skizzen 
ausgeſprochene Urtheil: „ich ahme gluͤcklich die 
Manier des beruhmten Verfaſſers Бет Briefe 
eines Verſtorbenen nachz“ oder: „meine Skiz—⸗ 
zen erinnerten an jenen Го beliebten Зе: 
ſenden!“ 

Ich verſichere zuvoͤrderſt Jedermann, daß ich ein 
Lebender bin, der viel zu aberglaͤubig iſt, um ſich hin⸗ 
ter die kalte Maske eines Verſtorbenen zu verſtecken; 
dazu gehoͤrt gewiß ein ſtarker Geiſt und kein ſo gerin⸗ 
ges Licht, wie ich es zu ſein fuͤhle. Sodann proteſtire 
ich gegen jede mir untergelegte Abſicht einer Nachah⸗ 
mung irgend eines, wenn auch noch ſo beruͤhmten 
Schriftſtellers; findet Aehnlichkeit dennoch ſtatt, was 
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ich ſelbſt nicht зи beurtheilen vennag, dann iſt dies 
rein zufaͤllig und meinerfeits vollkommen abſichtslos 
entſtanden. Ich habe dazu Ме Briefe, ſo wie einige 
andern Schriften des Verſtorbenen oder Halbmuͤden nur 
flüchtig und vor laͤngerer Zeit geleſen, 101005 пб 
ich ſelbſt an einer Nachwirkung zweifeln, wie man 
ſie unterzulegen Willens zu ſein ſcheint. 

Alles was ich nachgeben kann, iſt etwa Familien⸗ 
oder Gattungsaͤhnlichkeit. Geſetzt, ich gehoͤrte zum 
Geſchlecht der Zugvoͤgel, muß ich darum gerade dieſes 
oder jenes Individuum nachahmen wollen? Niewals 
gedachte ich daran, mich fremden Schmuckes zu be⸗ 
dienen, denn aus meiner Jugend erinnere ich mich 
noch зи wohl der Fabeln vom geſchmückten Raben, 
oder vom Eſel in der Loͤwenhaut! Gern laſſe ich mich 
rangiren, claſſificiren u. ſ. w. von Leuten, Ме dies пив 
einmal nicht laſſen koͤnnen; nur bitte ich, mir meine 
beſcheidene Individualitaͤt ganz ergebenſt darneben gel⸗ 
ten zu laſſen, ſie moͤge auch noch ſo niedrig geſtellt 
werden muͤſſen. Ich will herzlich gern mit der letzten 
Gattung fuͤrlieb nehmen, wenn es ſein muß, allein 
mich ſchaudert, als Nachahmer der groͤßten Beruͤhmt⸗ 
heit, und als Solcher hingeſtellt zu werden, der ſich 
mit fremden Federn ſchmuͤcken wollte. 

Von einigen Seiten hat man auch an der Identi⸗ 
taͤt meines Namens gezweifelt und demnoch gab ich 
mir alle Muͤhe, an den Tag zu legen, daß mein 
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Mund ет treuer genannt werden moͤge und 14 
mithin wol Treumund genannt zu werden verdiene. 
Was den Familiennamen Welp betrifft, ſo ſehe ich auch 
nicht ein, warum derſelbe fabuloͤs befunden wird; 
heißen doch Damen z. B. Hahn, ja ſogar Hahn⸗Hahn 
u. ſ. w., warum ſoll ich nicht Welp genannt werden? 
Geſetzt nun, meine Vorfahren waͤren Welfen geweſen 
und Welp eine Abkuͤrzung davon, was wollte man 
dagegen einwenden? 

Um jedoch alle Zweifler ſowol von meiner Leben⸗ 
digkeit (ich darf doch wol dieſen Ausdruck brauchen, 
бе Etwas, das lebt!) — ſo wie von der Richtigkeit 
des Umſtandes mit meinem Vor⸗ und Zunamen, voͤl⸗ 
lig zu uͤberzeugen, ſo lade ich ſie ein, mich und die 
ſchoͤnen Sudeten baldmoͤglichſt zu beſuchen, indem ich 
meinen Wohnort ſo genau als moͤglich bezeichne. 


Vom Fuße der hohen Eule, in den Sudeten, am 
Rande des goldenen Waldes, im Mai 1842. 


Treumund Welp. 
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Mund ein treuer genannt werden moͤge und ich 
mithin wol Treumund genannt zu werden verdiene. 
Was den Familiennamen Welp betrifft, Го ſehe ich auch 
nicht ein, warum derſelbe fabuloͤs befunden wird; 
heißen doch Damen z. B. Hahn, ja ſogar Hahn⸗Hahn 
u. ſ. w., warum ſoll ich nicht Welp genannt werden? 
Geſetzt nun, meine Vorfahren waͤren Welfen geweſen 
und Welp eine Abkuͤrzung davon, was wollte man 
dagegen einwenden? 

Um jedoch alle Zweifler ſowol von meiner Leben⸗ 
digkeit (ich darf doch wol dieſen Ausdruck brauchen, 
fuͤr Etwas, das lebt!) — ſo wie von der Richtigkeit 
des Umſtandes mit meinem Vor⸗ und Zunamen, voͤl⸗ 
lig zu uͤberzeugen, ſo lade ich ſie ein, mich und die 
ſchoͤnen Sudeten baldmoͤglichſt zu beſuchen, indem ich 
meinen Wohnort ſo genau als moͤglich bezeichne. 
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Schtschugin Dwor. 





hilo b в ана бе euch doch ſelbſt 
я е ſo ſehr ши vergaͤngliches 
Chor —* Faugegt e. Wir ſtreben durchs 

дне eut р ме Наив 

Sklaverei, denn ihr haltet fuͤr ли 

der Freibeit was nichts als eine — 

rannei des Befides genannt werden kann. 
Bruchſtück einer neuen 

Tragicomoͤdie. 


Im Allgemeinen darf man annehmen, daß es in Peters⸗ 
burg nur ein Unten oder Oben, mithin weder ein Links 
noch Rechts und noch viel weniger eine geſegnete Mitte 
gebe. 

Die Neigung zu den Extremen zeigt ſich zwar auch 
in jeder andern großen Stadt, м шоп koͤnnte faſt behaup⸗ 
ten: die Spuren davon wuͤrden, je laͤnger je mehr, aller 
Orten, durch alle Laͤnder immer ſichtbarer; allein die Zu⸗ 
ſtaͤnde formen ſich erſt nach und nach, ſind wannigfalti⸗ 
ger, ſchweifen nach verſchiedenen Seiten ab und gewaͤhren 
ſo mehr Moͤglichkeiten zur Ertragung der Exiſtenz fuͤr das 

Petersburg. 1. 1 
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Individuum, als da, wo es nur gilt: entweder Ham⸗ 
mer oder Ambos zu werden. In Deutſchland zum 
Beiſpiel kaͤmpft noch immer, wenn gleich in den letzten 
Zuckungen, der Buͤrgerſtand, dieſe ſchoͤne Vermittelung 
ſchroffer Gegenſaͤtze, ſeinen harten Kampf gegen Adels⸗ und 
Geld⸗Ariſtokratie, gegen Buͤreaukratie, Beamtendespotiemus 
und ſo weiter. Beſteht auch der Lohn einer ſo ruͤhmlichen 
Tapferkeit nur darin, daß kein Umſturz mit vernichtender 
Schnelligkeit ſtatt finden kounte, (о iſt dies doch fuͤr das 
Allgemeine von ſo hohem Werthe, daß es dem dabei unter⸗ 
gehenden Einzelnen wohl zu einem Troſte gereichen mag. 

Obgleich dem Entſtehen eines Buͤrger⸗ oder Mit⸗ 
telſtandes in Rußland von deſſen letzteren Regenten ап 
ſcheinender Vorſchub geleiſtet wurde, durch Erfindung des 
Namens Mieſchtſchanin, ſo duͤrfte es dennoch lange dauern, 
ehe dieſer in's Ruſſiſche uͤberſetzte Buͤrger mehr zu bedeuten 
haben wird, als was er in dieſem Augenblicke iſt: ein 
Ding, welches zwiſchen Hammer und Ambos eingekeilt 
wurde, ohne Kraft zu befitzen, Schlaͤge zu neutraliſiren, 
die ohne daſſelbe nur den Ambos treffen muͤßten. Das 
Buͤrger⸗ und Staͤdteweſen anderer Staaten nahm von 
vorn herein einen kraͤftigern, ſelbſtſtaͤndigeren Charakter an, 
als dies in Rußland Вес бай (ап konnte, und es ſteht 
zu fuͤrchten, daß es damit, wie mit andern Treibhaus⸗ 
pflanzen der Kultur gehen werde, die weder eine recht duf⸗ 
tende Bluͤthe und ſchmackhafte Frucht, noch uͤberhaupt ein 
geſundes Daſein zeigen. 
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So viel ich bei fleiffiger und maͤgkchſt genauer ое, 
achtung bemerkt Бабе, eignet ſich der ruſſiſche Buͤrger, in 
das Treibhaus Petersburg verſetzt, ſehr bald einen An⸗ 
ſchein von Bildung und Civiliſation ап. Er erwirbt unter 
anderm сме Sachkenntniſſe, weiß dieſe yortheilhaft in Au⸗ 
wendung zu bringen, und wird nicht ſelten ſchr reich da⸗ 
bei. Allein ſchon in folgender Generation artet das Фе 
ſchlecht faſt durchgehends aus, ohngeachtet mehr als zuwiel 
fuͤr Erziehung gethan wurde. Gleiches Schickſal erfahren 
auch die hieher verpflanzten auslaͤndiſchen Geſchlechter; ſie 
verfallen, anſtatt ſich in verjuͤngter Kraft zu erheben. 
Gonſtantin des Großen Kraft gebot dem Zuſammen⸗ 
ſturz einer Weltherrſchaft Stilleſtand, konnte aber den durch 
das entartete Menſchengeſchlecht bebingten Verfall eben 
nur verzoͤgern, obgleich das junge Chriſtenthum, mit noch 
ungeſchwaͤchter Kraft, ihm zur Seite ſtritt. Peter des 
Großen trotziger Eigenſinn zwang Natur und Menſchen, 
um eine praͤchtige Pforte zu erbauen, durch welche die 
Stroͤme geiſtigen Lebens in die Adern einer großen Na⸗ 
tion vorſchriftemaͤßig fließen ſollten. Seine Nachfolger 
waren gezwungen, mit der kuͤnſtlichen Fuͤllung des Luft⸗ 
ballons fortzufahren und ſo hohen, prachtvollen Aufſchwung 
der Rieſenleib auch genommen, darf man doch kuͤhn die Be⸗ 
hauptung wagen, es fehle noch immer der Dauer ſichernde, 
innere Krn. 
Man hat die Zeit uͤbereilen wollen, um nur ſchnell in 
die Reihe Europaͤiſcher Staaten eintreten zu koͤnnen. Alles 
1 * 
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geſchah, um nach Auffen einen gewiſſen Anfſchein zu haben, 
und dabei gingen wirkliche Erfolge, die man allmaͤlig, durch 
der Naturalitaͤt angemeſſene Schritte, wohl erreicht haben 
wuͤrde, faſt gaͤnzlich verloren. 

Unter dem jetzigen Kaiſer, deſſen geſunder Verſtand 
in vielen Dingen den Nagel auf den Kopf zu treffen ver⸗ 
ſteht, geſchahen endlich die erſten Schritte zu einer Volks⸗ 
bildung vom rechten Orte aus, das heißt, von untenherauf, 
durch Errichtung von Schulen und Unterrichtsanſtalten. 
Darf man Solideres uͤberhaupt erwarten, ſo kann es nur 
von daher kommen, und es waͤre wohl зи wuͤnſchen, daß 
an der Stelle des jetzigen Miniſters der Volksauftlaͤrung 
ein Mann ſtuͤnde, der geiſtig gleich begabt, der aber mehr 
in der perſoͤnlichen Gunſt des Herrſchers waͤre als Graf 
Uwaroff. Auf dieſem wichtigen Platze ſollte durchaus ein 
Mann vom hoͤchſten Gewicht ſtehen, um den Saamen 
zu einer gediegenen Nationalbildung mit feſter Hand aus⸗ 
zuſtreuen und ihn zu ſchuͤtzen gegen alle Anfeindungen, 
bis er feſte Wurzeln geſchlagen. 

Es gehoͤrt die weitere Ausfuͤhrung dieſes wichtigen Ge⸗ 
genſtandes nicht in dieſes Capitel; daher zuruͤck zu einer 
mehr nach Auſſen gehenden Beobachtung Petersburger 
Lebens und Treibens. Eine ſolche zeigt uns: Glanz oder 
— Schmutz; vornehme Bildung, — ich verſtehe darunter 
eine großentheils nach Auſſen und auf Brilliren berechnete, 
— oder — gaͤnzlichen Mangel an Kultur; ja oft ein 
gefliſſentliches Streben dagegen Eine ruhige Mitte iſt 
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darum nicht anzunehmen, weil alles Streben nach dem 
букет hingeht, oder zuruͤckgeſtoßen in die Apathie des Фе 
genſatzes verſinkt. — Die Natur ſelbſt gibt faſt taͤglich 
Beweiſe ſolcher Hinneigungen zu Ertremen, durch die hef⸗ 
tigſten Spruͤnge von Kaͤlte zur Waͤrme, vom reinſten 
Himmel zum furchtbarſten Sturm mit Regen oder Schnee⸗ 
geſtoͤber. Der Winter ſpringt dem Sommer und dieſer 
wieder jenem auf den Racken, wie см lauernder Tiger 
ſeiner Зеще. 

So lebt man auch hier entweder ſehr koſtſpielig, — 
oder auch umgekehrt, ши — beiſpiellos Wenigem. За 
мп. gefuchteſten Theilen der Stadt find Wohnungen ent⸗ 
ſetzüch theuer, und oft пис ein paar Straßen entfernt da⸗ 
von м demſelben Verhaͤltniß wohlfeil. Eben ſo geht 
es mit allen Lebensbeduͤrfniſſen. Man ſnpeiſet zum Bei⸗ 
ſpiel Mittags nicht eben ſehr luxurios, пас drei bis vier 
Gerichte nebſt einer Flaſche Tiſchweines, und zahlt 6 Ru⸗ 
bel*) fuͤr ет Couvert; dagegen abonniren ſich vier Per⸗ 
ſonen monatlich zuſammen mit Summa 37 Rubeln 
und erhalten Бойе taͤglich auch drei bis vier Schuͤſſein, 
ſchmackhaft zubereitet und vollauf. 

Wer nur einige Empfehlungen mitbringt, braucht 
als Garçon fuͤr Mittags⸗ und Abeudtiſch дас nichts aus⸗ 


Hierunter find immer Papierrubel zu verſtehen, die jegt im 
Werthe von nicht voll Thlr. oder 1, Fl. angenommen werden 
EVnnen. 
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zugeben; kaum zu Neujahr und Oſtern ein Trinkgeld an 
die Bedienung. Der Gebrauch laͤßt hier nicht, wie dies 
im uͤbrigen Europa nur zu oft der Fall iſt, die Фе 
den Betrag fuͤr das genoſſene Mahl als Geſchenk der 
Dienerſchaft entrichten. Auf ſolche Zeichen ſtolzer Fretheit 
und Selbſtaͤndigkeit тиб der Fremde und Gaſt verzicheen, 
wenn er mit der Geſellſchaft zu leben beabfichtigt. Fuͤgt 
er ſich aber, ſo fehlt es ihm nicht an Einladungen, das 
ganze Jahr hindurch Platz an den Tiſchen ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft zu finden. 

Und wie wenig verlangt die Gaſtfreundſchaft der Pe⸗ 
tersburger vom Beſucher des Hauſes! Urſpruͤngüch reicht 
Reiz der Neuheit hin, den Anforderungen zu genuͤgen; 
ſoll aber freilich der Gaſt etwas dauernder in einem Haufe 
verbleiben, ja dann muͤſſen andere Potenzen in Anwen⸗ 
dung gebracht werden koͤnnen, wie ich meinen guͤtigen Le⸗ 
{еп in einem andern Bilde vor Augen zu bringen ge⸗ 
denke. 

Die oben angeflihrten gleichen Gegenſaͤtze zeigen ſich 
hier mit derſelben Schroffheit in allen Lebensverhaͤltniſſen. 
Kauft man unter anderm in den Magazinen ап der Neweki 
Perſpective fuͤr auslaͤndiſche Arbeit geltende Sachen, ſo 
muß man quiet engliah bezahlen, fuͤr Dinge, Ме von Мп 
geſchickteſten hieſigen Arbeitern gefertigt ſind. Beſtellt man 
etwas bei einem deutſchen Meiſter, ſo wird man wol 
meiſt recht gut, aber entſetzlich theuer bedient; denn ых 
Mann ИЩ es bezahlt haben, daß er Ме ` leben muß 
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Und wer wollte ihm dies verdenken? Gewiß nicht der, 
welcher Gelegenheit hat, kennen zu lernen, mit welchen 
Unannehmlichkeiten ſolch ein geſchickter Mann zu kaͤmpfen 

— Abgeſehen von den Opfern, die dem Klima, den 
gefſelligen Verhaͤltniſſen, ва Vergleiche zum Leben im За: 
terlande, gebracht werden muͤſſen, haben deutſche Hand⸗ 
werker weit groͤßere Huͤlfomittel noͤthig, als anderswo, um 
der in Petersburg Statt findenden ſtarken Concurrenz zu 
begegnen. Dieſe entſpringt einestheils aus immer noch 
zuſtroͤmenden, Gluͤck ſuchenden Auslaͤndern, die ſich hier, 
goldene Berge verſprechend und ſuchend, niederlaſſen, mei⸗ 
ſtens ſchnell mit ihren wenigen Mitteln fertig ſind und 
die dann, um jeden Preis arbeiten muͤſſend, Andern die 
Geſchaͤfte erſchweren. Anderntheils und hauptſaͤchlich aber 
ſind es die immer zahlreicher werdenden ruſſiſchen Meiſter, 
welche die ſchlimmſten Mitbewerber liefern. An weniger 
Beduͤrfniſſe gewoͤhnt, mehr geeignet ſich den Launen der 
Kaͤufer zu fügen, enblich обе es im Punkte der Reellitaͤt 
gar nicht genau nehmend, vielmehr von einer Taͤuſchung 
zur andern gehend, erſchweren und untergraben ſie den 
Verdienſt am Platze, je laͤnger, je mehr. Hat ſich der 
Deutſcho durch Gluͤck dennoch enworgeſchwungen und be⸗ 
kannt gemacht; [о beginnt bei vermehrten Auftraͤgen ver⸗ 
groͤßerte Sorge, erhoͤhtes Aergerniß mit noͤthigen Huͤlfsar⸗ 
beitern, beſtehend meiſtens, ober doch oft, aus unruhigen, 
abenteuernden, lieberlichen Auslaͤndern, oder aus unzuver⸗ 
laͤßigen, faulen betruͤgeriſchen, diebiſchen und dem Trunke 
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ergebenen Ruſſen, deren Thun und Lafſen к als Meiſter 
зи · vertreten hat. Mit der fertigen, tadelleſeſten Arbeit 
aber beginnt oft erſt der wahre Kummer, Миф launiſche 
Beſteller, ſchlechte Zahler, vornehme Betruͤger u. ſ. w. — 
Im Grunde jedoch wuͤrde es hinreichend ſein, die unaus⸗ 
weichbaren Beruͤhrungen mit — einer hoͤchſt unvortheil⸗ 
haft bekannten Polizei als genuͤgenden Vorwand anzu⸗ 
fuͤhren, weshalb der deutſche Meiſter ſich theuer bezahlen 
laͤßt. — Ruſſiſche Meiſter arbeiten ſehr oft fuͤr die im 
Rufe ſtehenden Deutſchen, und dieſe laſſen ſich dafuͤr eng⸗ 
liſch bezahlen. Wer ſich aber ohne gehoͤrige Vorſicht und 
Kenntniß mit den Ruſſen einlaͤßt, kann zehn gegen eines 

verſichert ſein, derb angefuͤhrt zu werden, auf eine oder 
die andere Weiſe. Die Verſuche zu hintergehen werden 
mit je mehr Dreiſtigkeit und Unverſchaͤmtheit gemacht, 
je mehr der Ruſſe bemerkt, oder zu bemerken glaubt, es 
fehle dem Beſteller oder Kaͤufer an Sachkenntniß; ſie un- 
terbleiben aber auch ſelbſt im Gegenfalle nicht, wo Schimpf 
und Schaͤnde unausbleiblich erſcheinen, denn darauf laͤßt 
der ruſſiſche Freund mit oder ohne Bart es ankommen, 
und ſchuͤttelt einen uͤber ihn ergangenen Erguß der аи» 
zuͤglichſten Reden eben Го leicht ab, wie ſchtinmſten Falls 
einige Puͤffe und Schlaͤge. 

Nichts kann den nach Petersburg kommenden Frem⸗ 
den angenehmer ſein, als die Zuvorkommenheit der Ein⸗ 
wohner in. Ertheilung von Rathſchlaͤgen zur beſtmoͤglich⸗ 
ſten Cinrichtung ihres Hausweſens und in andern Dingen, 
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wobei ме ANathgebende keiner Зе von Vertretung ми 
буит Nachtheile ausgeſetzt iſt. Sobald jedoch dieſe Grenze 
beruͤhrt wird, ſchweigen die Zungen wie das Grab und 
bewegen ſich kaum in dem allervertrauteſten Umgange zu 
der Warnung: ПФ vor jeder Beruͤhrung mit irgend einer 
Behoͤrde forgfaͤttig in Acht zu nehmen. — био 
iſt der Petereburger viel zu guter Stadepatriot, ит (а 
Flechken und ſchwache Seiten м. beruͤhren, anderntheius 
aber fuͤrchtet er die mit Ohren verſehenen: Waͤnde ebenſo 
wie zur Unzeit ВФ bewegende Lippen; der in Erfahrung 
gebrachten nachtheuigen Folgen halber. 

Es 1. etwas Gewoͤhnliches, von делу Unbekannten, 
im erfſten beſten Verkaufſolokale angerebet зи werden durch: 
„Фет: ſind Sie ein Fremder!“ Daran aber knuͤpfen fie 
ſogleich eine Menge anderer Fragen, um zu ermitteln, durch 
welche Rachſchlaͤge uns zu nuͤtzen ſein duͤrfte. Die Ur⸗ 
ſache dieſer Zuvorkommenheit, von welcher keine Spurbei 
dem Einheimſchen zum Einheimiſchen zu Каши iſt, ſuche 
$$ darin, daß die Meiſten ſolcher ginigen Frager ſelbſt 
Eingewanderte ſind, denen die Erinnerung ап die Zeit а 
genehm iſt, wo ſie ebenfalls fremd hier ankamen und die 
vielleicht bedenken, wie nuͤtzlich und angenehm Ме Rath 
eines Bewanderten ihnen damals geweſen. — Balb hatte 
ich auf dinſe Weiſe einſchen gelernt, daß chambre garaie 
zu wohnen, verhaͤltnißmaͤßig zu koſtſpielig war und: es 
beffer ſci, darauf зи. denken, eine eigene Wohnung м 
miethen, um darin mich foͤrmlich einzurichten Auf aͤhn⸗ 
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liche Art, wie Ме eben erwaͤhmte, wurde auch mir zum 
Aufſinden einer ſolchen ein фона und ſprach⸗ 
kundiger Rathgeber und Begleiter, те deſſen Beiſtand, 
nach vielem Suchen, ich gluͤcklich untergebracht wurde. 

Einer der naͤchſten Tage fuͤhrte uns Зам, nach Ver⸗ 
abredung, in die Buden von Goſtinoi⸗ und Schtſchugin 
Dwor, um in wenigen Stunden mich mit den zur Equi⸗ 
page noͤthigen Utenſilien gut und billig zu verſorgen. 
Langweilt es meinen vortrefflichen Leſer nicht, ſo moͤge 
er im Geiſte uns ein angenehmer Begleiter ſein. 

Goſtinoi Dwor laͤßt ПФ uͤberſetzen durch: Hof der 
Gaͤſte.“ Es wurde urſpruͤnglich fuͤr die hieher kommen⸗ 
den fremden Kaufleute in der Mitte Ме Newéki Perſpec⸗ 
tive, alſo м der Mitte der Stadt erbaut, damit ihre zum 
Verkaufe gebrachten Waaren darin untergebracht ˖ und aus⸗ 
geboten werden koͤnnten. Man ſuchte demnach Gaͤſten 
den beſten Platz aus! 

Зее etwa eine Werſt (У deutſche Meile) Umſang 
habende, ringsherum mit einem aus Schwibbogen beſte⸗ 
henden Hallengange verſchene, zweiſtoͤckige Rieſenhaus, um⸗ 
ſchließt ein zweites Gebaͤude, zu gleichen Zwecken eingerich⸗ 
tet. Ein Verkaufsladen ſtoͤßt an еп andern und es ent⸗ 
haͤlt dieſe große Menge von Lokalen alles, was der 
menſchliche Verſtand und Unverſtand zur Nothdurft wie 
zum Ueberfluß, ых Bequem⸗ und Unbequemlichkeit, zum 
Vergnuͤgen, alſo auch zum Aergerniß, nur irgend hervor⸗ 
gebracht. Buchlaͤden grenzen an Talg⸗ und Lichtnleder⸗ 
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lagen, dieſe an Фей; und Silbewerkauftiekale ца $ 
fort im bunteſten Wechſel; порой und an vielen Or⸗ 
ten haͤngen haͤßliche, gemalte Heiligenbiͤder, ver denen 
zum Theil Lampen brennen. Der gemeine Ruſſe ſchlaͤgt 
davor immer ſein Kreut, ich that es im Geiſte сиб und 
hatte ſo meine Urſachen dazu. 

Die Heiligen genießen in der Ве allerlei huͤbſche Фо 
rechte, und Мп es nach dem Tode wohl beſſer, als ver 
demſelben. Dies iſt ein Theil der Geimde, ибо ich 
immer viel Reſpect vor ihnen gehabt habe, ehne gerade das 
Berlangen zu hegen, an ihrer Stelle zu ſein. Dagegen 
leugne ich nicht, ſtets mit etwas Meid auf die Herren 
Geſchaͤftsfuͤhrer der Heiligen auf Erden geblickt zu haben, 
und daß manch reiche Pfruͤnde шк ма Mund waͤßrig 
gemacht. 

Auch in Goſtinei Dwor genießen die Helligen das 
alleinige Privileglum Licht brennen zu Биби.” Mit 
dem Einbruche Ме Nacht werden alle Lekale des ganzen 
„Gebaͤudes geſchloſſen, und die nun eintretende Фе con⸗ 
пайке außerordentlich mit dem Getreibe, das am Хе 
Ме Hallen (© ſehr belebt. Die nach der Straße offenen 
Schwibbogen ſind Nachts durch vorgezogene Sericke де 
ſperrt, damit ein unbekannter Wanderer nicht ук Ве 
kanntſchaft mit hier und Фа, innerhalb des Hallenganget, 
angebundenen Hunden gelangen moͤge. Außerdem ſorgt 
noch eine Schaar Waͤchter, daß die große Intelligenz der 
Nation nicht ик Unzeit das Eigenthumerecht an den № 


19 61 Gang durch Фой: по: 


gernden Waaren gefaͤhrde. Dahingegen hat dvie rufffſche 
Diebesvietuoſttaͤt waͤhrend des Tages genuͤgenden Spiel⸗ 
raum zu Ма noͤthigen Uebungen, damit das Talent nicht 
erſchlaffe. 

Mir erſchienen Nachts dieſe тов wie Grab⸗ 
gewoͤlbe vieler Sorgen der betriebſamen Kaufleute. Frei⸗ 
НФ halten dieſe Quaͤlgeiſter meiſt ке Auferſtehung ſchon 
am folgenden Morgen, indeſſen bis dahin findet ſich wol 
unverhoffte Abhuͤlfe паб, mindeſtens ſtunpft ein Enbdchen 
Zeit den ſcharfen Stachel derſelben etwas ab. ЗЕ бо 
tin im Arm, von zaͤrtlich geliebten Kmdern umſpielt, ſitzt 
der Kaufmann, des Tages Laſt und Hitze hinter ПФ ha⸗ 
bend, in der Naͤhe des verehrten Samowar's,*) bis die 
genuͤgende Quantitaͤt heiß geſchlͤrften Thees, — beilaͤufig 
kaum unter einem Viertel, wohl ſelten uͤber Dreiviertel 
Hundert Taſſen von der in Deutſchland uͤblichen Geoͤße — 
die gewoͤhnliche Witkung thut, und den Wackern in 
Schweiß außzuloͤſen drohet, wodurch ſein Koͤrper die am 
Tage uͤberſtandene ЯМе von ſich ſtoͤßt. 

Weiche Heiligen beordert ſind, die zahlloſen Schelme⸗ 
reien der Verkaͤufer ит Kaͤufer пи Goſtinoi Dwor mit 
anzuſehen, ob es der heilige Nikolai, Jwan, Kyrill oder 
wer Гм noch ſein mag, muß ich dahin geſtellt ſein 
laſſen; denn пис einmal und zwar gleich nach meirner 





9 Woͤrtlich überſetzt: Selbſtkocher. So werden die hier ge⸗ 
braͤuchlichen Theemaſchinen genannt. Вы 
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Ankunft in Nußland, trieb mich die Wißbegierde, mein⸗ 
Augen auf ет ſolches Heiligenbiid zu richten. Was ich 
ſah, ſtilte vollkommen mein Verlangen fuͤr ewige Zeiten. 
Eine ſchwarzbraune Karikatur weiblichen Geſchlechts war 
es, von Gold⸗ und Silberflittern umgeben, und ich blickte 
nur ſo lange auf das abſcheuliche Geſicht ‚ um uͤberzeugt 
ſein zu koͤnnen, daß es nicht die beruͤhmte aſiatiſche Ba⸗ 
niſe vorſtellen konnte, Ме bekanntlich ihr Biograph als 
ſehr ſchoͤn dargeſtellt hat. Vielleicht war es die ins ruſſi⸗ 
ſche uͤberſetzte indiſche Goͤttin, Bhawani.“ 

Meiner Meinung nach kann nur Heiligen maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts die Obhut von Goſtinoi Dwor uͤbertragen 
ſein, denn es werden daſelbſt zunaͤchſt allerhand Dinge 
verkauft, von denen eine anſtaͤndige Dame nichts wiſſen 
wollen darf; ſodann aber habe ich von erhitzten ruſſiſchen 
Streitern und Streiterinnen allda Worte fallen hoͤren, 
und zwar ſo oft ich nur die Hallengaͤnge paſſirt Ми; 
welche сам; profanen Damenohren den Starrkrampf zu⸗ 
gezogen haben wuͤrden, die fir das Gehoͤr einer Heiligen 
aber durchaus unertraͤglich ſein muͤßten. Ich traue den 
Ruſſen auch mehr Zartgefuͤhl зи, als daß Ге einer Dam⸗ 
dergleichen Zumuthungen machen koͤnnten. 

Vor 1780 wurde м Фобия Dwor luſtig geheizt 
und nach Belieben Licht gebrannt. In dieſem Jahre aber 
legte eine Feuersbrunſt das ganze Gebaͤude, ſammt denen 
darin befindlichen reichen Waarenvorraͤthen in Aſche. — 
Im neuen Stalle, wurde beſchloſſen, die Thuͤr zu ver⸗ 
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ſchließen und dieſem Vorſatze Ш es bis jetzt nicht ergan⸗ 
оп, wie dem jenes Schiffermaͤdchens in der Fabel, oder 
wie den meiſten Ukaſen, Geſetzen, Verordnungen und der⸗ 
gleichen, auf deren Ausfuͤhrung man ſtrenge ſieht, ſo lange 
ſie neu ſind, die aber dann nur gelegentlich hervorgeſucht 
werden, wenn Пе einem der Erdengoͤtter grade Ш den 
Kram paſſen. Goſtinoi Dwor liefert alſo bis jetzt einen 
der wenigen Beweiſe, daß die Menſchheit durch Schaben 
klug geworden ſei. 

Zunaͤchſt rieth mein Begleiter, das Papiergeld, welches 
ich zum Einkaufe mitgenommen hatte, in Фо zu 
verwandeln, um an Agio nicht zu verlieren, denn man 
bezahlt gewoͤhnlich in Gold oder Silber, was man in 
мп Buden und Magazinen gekauft, da die Aſſignaten 
oder Banknoten als das bequemere Gelb Ме, wie ва 
jeder ertraͤglichen Finanzverwaltung, auch geſucht find, und 
fuͤr dieſelben ein Aufgeld gezahlt wirb. 

Bezahlt man die Verkaͤufer in Papiergeld, ſo entſteht 
immer ein neuer Wortwechſel wegen des Aufgeldes. Da 
nun aber ſtets der Kauf hinlaͤngliche Worte conſumirt, 
ſucht jeder bei der Bezahlung ein abgekuͤrztes Verfahren 
einzuſchlagen, auf Ме erwaͤhnte Art und Weiſe. 

Mein Rathgeber meinte: wir wuͤrden ат beſten bei 
den Verſchnittenen ankommen und fuͤhrte mich zu deren 
Lafken (Verkaufslaͤden). 

Wir ſtanden bald an einer Lafke ſtil, deren mit vielem 
Silbergeld geſpickte Tafeln, den Inhaber als еее 
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bezeichneten. Ein Мое vergelbtes Geficht, ши ganz 0 
geuthuͤmlichem Auedrucke und defſen matte, krankhaft aus⸗ 
ſehende, roth geraͤnderte Augen beſonders auffielen каг uns 
hinter dem Labentiſche entgegen, mit woicher dirmer Gtimme 
ſragend: „ ТасМо vam agodaoa 1“ (3308 iſt Ihnen 
gefaͤllig, Herr?) 

Mein Begleiter machte ſich auf ſeine Art einen Spaß 
und erwiderte: 

„Nichts, was Du nicht mehr haſt!“ 

Hierauf antwortete der Ungluͤckliche nur mit einem ganz 
ſonderbaren Zug ит den Mund, wodurch ſich ſeine Den⸗ 
kungsart deutlich genug errathen ließ. Зв den Феб 
zuͤgen dieſer Verſtuͤmmelten herrſcht eine allgemeine Aehn⸗ 
lichkeit, die etwa mit jener verglichen werden koͤnnte, welch⸗ 
unter allen Bunden herrſcht; ich moͤchte fie einen koͤrper⸗ 
lichen Verluſt markirend nennen. 

Die Tauben zeigen eine aͤhnliche Conformitaͤt, м den 
Zuͤgen aller Individuen ſich ausſprechend, nur юм es шк 
vorkoͤmmt, in geringerem Grade, ше bei den Obenerwaͤhn⸗ 
чи. Auch den Juden druͤckt ме Schachergeiſt, welcher fie 
beherrſcht, ſeinen uniformen Stempel aufs Antlit 

„Sehn Sie ſich dieſe Kerls recht genau an,“ bemerkte 
за Begleiter. „Sle gehoͤren zu einer ganz eigenchuͤrulichen 
асе оси Menſchen; es ſind meiſt Обе reicher, hleſi⸗ 
ее Kaufleute, und von dieſen in der Jugend ihrer Mann⸗ 
heit heraubt, weil die Eltern ihre Sproͤßlinge dadurch von 
dem Bergeuden des hinterlaſſenen Manmmons abzuhalten 
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gẽwiß zu ſein glauben, ja ſogar feſt Aber zeugt ſind в 
werden in ſolchem Zuſtande Че. uͤbetragenen к пой. 
mehr vermehren.“ 

„ес: mein Gott, —*8 „entgegnete ich,“ chut denn 
die Regierung durch Anwendung ſcharfer Polizei nichts 
zur Abſtellung ſolcher Frevel gegen die Natur?“ 

„Treten Sie etwas bei Seite und feien Sie uͤberhaupt 
vorſichtiger mit ſolchen Fragen, zu deren Beantwortung 
Мес weder Zeit noch Ort iſt“, ſetzte ши vorſichtiger Rath⸗ 
geber leiſe hinzu, indem er по. fluͤſternd ſprach: „Ich 
will Ihnen nur bemerken, daß man wohl thut, gar ие 
von бет zu ſprechen, was iht Auslaͤnder Regierung пение, 
das aber hier kurzweg der Kaiſer oder Ме Krone heißt. 
Wol НН ein Ukas gegen ſolches Verſchneiden und 
wol iſt die Polizei beauftragt es zu verhuͤten; indeſſen 
das Befehlen und Ukaſe⸗-Erlaſſen hat der Kaiſer т der 
Willkuͤr, doch die Ausfuͤhrung anlangend, ſo ſteht ſie 
bei allen Behoͤrden auf einem andern Blatte, ВЯ der 
Polizei jedoch auf zehen!“ 

Wohin verirrt ſich doch der Menſch in ſeinen Leiden⸗ 
ſchaften; wahrlich die Verſchiedenheit des Wahnſinnes iſt 
groß, meditirte ich, waͤhrend wir bei mehreren dieſer Ver⸗ 
ſchnittenen umhergingen, den beſten Cours zu ermitteln 
Als dies bewerkſtelligt war, begannen unſere ии 3 zu⸗ 
erſt in den Meubel⸗-Niederlagen. 

Noch heute ſauſen mir vor den Ohren die ewigen 
tschto wam ugodno's, Iswoltje's, иль Paschaluitje's (be- 
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lieben der Herr, ſeien der Herr (о gefaͤlig) und бое де: ` 


dentarten mehr, welche von allen Seiten auf uns einſturmten. 

За es iſt еше Wahrheit, daß der rufſiſche Kaufmann 
ма Juden noch bei weitem uͤberbietet in der edlen Scha⸗ 
cherkunſt. 

Eben {о gewiß iſt, daß techto зат вбафио gleich 
dauerhaft, wo moͤglich noch beſſer м den Sptachorganen 
und dem Kopfe ем Nufſen ſtercotypirt М, als das 
„nichts zu— ſchachern“ bei den Kindern Israels — 

Man glaube nur ja nicht zu beleidigen, wenn шоп 
den vierten Theil des Geforderten fuͤr eine бабе bietet! — 
Es findet ſich dieſelbe Abgebruͤhtheit, derſelbe Schmut 
phyfifch und moraliſch, derſelbe Uebelgeruch wie bei dem 
auserwaͤhlten Volke Gottes, und wo moͤglich Alles noch 
in erhoͤhter Potenz. 

Das Menſchengeſchlecht, wird behauptet, ſtamme aus 
Aſien, — iſt dort auch die Wiege moraliſcher Verworfen⸗ 
heit zu ſuchen? — Gewiß! Denn ſie iſt leider das 
Kind des menſchlichen Seſcrſchaſtechens, der menſchlichen 
— 

Die ſchrecküche Sqhettenfeite des Handels, der Gon⸗ 
turrenz, iſt die dadurch in Verfall gerathene Moraludt. 

Von einigen glaubwuͤrdigen Perſonen hoͤrte ich die 
Behauptung aufſtellen: man koͤnne anmehmen, daß durch⸗ 
ſchnittlich es bei ма Ruſſen Erziehungsprincip ſei, der 
Welt Verſtellung, Jntrigue, Luͤge u. ſ. №. entgegenzu⸗ 
ſeen, um durch dieſelbe beſtens zu kommen. 

Petersburg. 1. ' 3 
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Wahrheit, Offenheit, Vertrauen und dergleichen uͤber⸗ 
laſſe man den Thoren und Dummkoͤpfen! — Gewiß ſei es, 
daß dies die Lehrgrundſaͤtze bei der Erziehung aller jungen 
rufſiſchen Kaufleute ausmache. 

Wohl mag die Erfahrung in der ganzen Welt faſt 
fuͤr eine ſolche Erziehungsmethode zu ſprechen ſcheinen, 
dennoch hoͤrt Jedermann gewiß mit Betruͤbniß, daß ſie 
irgendwo zum leitenden Principe der Eltern gemacht 
werde. 

Wir hatten unſere Einkaͤufe bis auf die Bettſtellen 
gemacht, und da ich dieſelben, des in den meiſten Woh⸗ 
nungen Petersburgs zu fuͤrchtenden Ungeziefers wegen, von 
Eiſen wuͤnſchte, ſo mußten wir uns der beliebten Wohl⸗ 
feilheit halber, zu einem Beſuche des Schtſchugin Owor 
(Kaufhofs des Schtſchugin) entſchließen, das nach ſeinem 
Beſitzer benannt iſt — und dem Goſtinoi Dwor gegen⸗ 
uͤber liegt. 

Man giebt dieſem Kaufſhofe noch drei Namen, als: 
Tolkutſche Rinok, (Stoßmarkt) wegen des immerwaͤhrend 
hier ſtattfindenden Gedraͤnges; Taͤlkutſchi Rinok, (Plau⸗ 
dermarkt) wortſpielshalber, weil das in beiden Worten an⸗ 
gewandte a und o wenig unterſchieden klingt; endlich aber 
Schiwoi Rinok, (Markt, welcher lebt) weil hier auch viele 
ſchon im Gebrauch geweſene Dinge verkauft werden, die 
nicht ſelten lebendige Bevoͤlkerung enthalten. Die Hy⸗ 
perbel ſpricht von alten Pelzen, in welche neue ſelbſtbe⸗ 
wegende Lebenskraft getreten, derzufolge ſie Dielokationen 
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aus eigener Machtvollkonmmenheit vorgenommen haben 
follen. Die Petersburger Deutſchen nennen Schtſchugin 
Dwor daher ganz offen Laͤuſemarkt. 

Dieſe Benennungen erlaͤutern hinlaͤnglich den Gegen⸗ 
genſtand, und ich geſtehe froh geweſen zu ſein, als 
unſer Handel abgeſchloſſen war und wir das Gewirr ver⸗ 
laſſen konnten. 

Einen tolleren, bunteren, bevoͤlkerteren Troͤbelmarkt hat 
die Welt nicht aufzuweiſen! — Fruͤher ſtroͤmte Alles 
hieher, um gebrauchte Meubeln зи kauſen und ſich dadurch 
vor dem Betruge зи ſichern, der hinter den beſt ausſehen⸗ 
den Stuͤcken lauerte; denn hatte man dieſelben einige Tage 
im Hauſe, ſo erfuͤllten ſie die Zimmer mit zerſprungenen, 
zerfallenen Truͤmmern. Namentlich war dies der Fall, 
wenn die Zeit der Beheizung kam, wo alsdann das nicht 
ausgetrocknete Holzwerk unter Krachen ſeinen Spuk trieb. 
Kaum aber bemerkten die Speculanten den Zudrang der 
Kaͤufer in den Buden der Haͤndler mit gebrauchtem Ameub⸗ 
lement, ſo ſprangen ſie zu dieſen unter eine Decke, und ver⸗ 
ſtanden es meiſterlich, ihren neuen Arbeiten das Anſehen 
ſchon gebrauchter zu geben. 

Meinen Bedarf сп Meubeln hatte ich in Goſtinoi 
Dwor gekauft, wo mein Begleiter mit einem Haͤndler 
genauer bekannt war, welcher ſich verbindlich machte, ſechs 
Monate fuͤr die Dauerhaftigkeit ſeiner Arbeit zu ſtehen, 
und erſt dann den letzten Theil der bedungenen Bezahlumg 
in Emfpang zu nehmen. 

2 * 


- 
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Auf gleiche Weiſe ſucht том jett allgemein ſich vor 
Betrug zu ſchuͤtzen, allein ſelten mit voͤllig gutem Er⸗ 
folge, wie ich ſelbſt, durch Erfahrung gewitzigt, verſichern 
kann. Ich kaufte ohngefaͤhr im Monat Mai, und bei 
der Zimmerbeheizung im Herbſte begann bald das un⸗ 
heimliche Getoͤſe zerplatzenden Holzes. Mit der groͤßten 
Bereitwilligkeit und den ehrlichſten, hoͤflichſten Entſchuldi⸗ 
gungen tauſchte der ruſſiſche Freund Verkaͤufer die zerſprun⸗ 
genen Stuͤcke ст paarmal ит, bis der Termin abgelau⸗ 
fen war. Spaͤter mußte ich mich behelfen, oder derb fuͤr 

Ausbeſſerungen der Spruͤnge bezahlen. 

So ſehr № auch beeilt war, dem Gewirr im Innern 
des Kaufhofes zu entrinnen, hatte mein Begleiter ſpaͤter 
ſeine liebe Noth, mich von der Stelle zu bringen, als 
wir die von der Auſſenſeite befindlichen Schuhmacherbuden 
betraten, um mir ein paar Morgenſtiefeln von rothge⸗ 
faͤrbtem Leder zu kaufen; ohne ſein Draͤngen ſaͤße ich viel⸗ 
leicht noch jetzt dort, um moraliſche Beobachtungen anzu⸗ 
ſtellen, uͤber die ſich dem Auge praͤſentirenden mitunter 
allerliebſten Fuͤßchen ſammt Zubehoͤr. Das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht liebt leidenſchaftlich den Beſuch der Buden und 
die Schuhmacher erfreuen ſich eines ſtarken Zuſpruches, 
trotz des bei ihnen herrſchenden Juchtengeruches. 

Damen erſten Ranges beſuchen пис die Magazine 
an der Newski Perſpective und laſſen ihre vierſpaͤnnigen 
Karoſſen vor den Thuͤren halten, ſehr oft nicht einmal 
ausſteigend, ſondern ſich vornehm Alles in den Wagen 
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reichen laſſend. Die uͤberſchwengliche Geringſchaͤtzung vieler, 
ja der meiſten ſolcher Damen, welche ſich auf ihren oft 
reizenden Geſichtern gegen alle Welt, die nicht ihres Stan⸗ 
des iſt, zeigt, laͤßt ſich nicht beſchreiben; man тиб ſie 
mit eigenen Augen ſehen! Die anmuthigſten Zuͤge ver⸗ 
loren, bei ſo an Ми Tag gelegtem ſtolzem Uebermuthe, 
allen Reiz fuͤr mich, woruͤber ſich nun freilich alleſammi 
hinterher gewaltig gehaͤrmt haben moͤgen! — Goſtinoi 
Dwor iſt dieſen Erhabenheiten natuͤrlich viel zu ignoble, 
um nur ihre Karoſſen davor halten zu laſſen, und hier 
verkehrt alſo ſchon die Welt seconde qualité, die daſſelbe 
in gleicher Guͤte, nur ungleich wohlfeiler kaufen will. 

Nach der Meinung Manchet ſoll die Zahl der reichen 
Nobleſſe ſich verringern und der Reichthum des Abels 
uͤberhaupt ſtark im Sinken ſein. Namentlich ſoll der 
Luxus der beſte Helfershelfer zur Befeſtigung der Sicher⸗ 
heit des Thrones ſein, indem er dem Uebermuthe des ſtol⸗ 
ни Adels den nervus rerum, die Geldſaͤcke, Безе. 

Die erwaͤhnte Welt secondo qualité , immer zahlrei⸗ 
cher werdend, laͤßt es ſich aber doch nicht nehmen, die 
Magazine zu beſuchen, oͤfter zur großen Pein der Maga⸗ 
бет. Dies iſt nehmlich der terminus technicus fur 
Inhaber von Magazinen und deren Commis. 

Man will © billig kaufen als im Goſtinei Dwor, 
dabei обе {о ſolid bedienet (т, ши in den meiſten 
Magazinen; oft jedoch will шоп nur des Vergleichs 
halber ſich Alles vorzeigen laſſen. Zu dieſem Behufe 
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aber, denke ich mir, iſt eine offenbare Lammesgeduld er⸗ 
forderlich! | 
Schiwoi Rinok gehoͤrt der letzten Claſſe, welche пис 
wohlfeil kaufen kann oder mag. Daß jede Dame von 
Stand vom Beſuche deſſelben ausgeſchloſſen iſt, duͤrften 
wol zum Ueberfluß folgende abgeriſſene Redensarten dar⸗ 
thun, die ich aufſchnappte, als mich ein Schuhmacher 
dem andern als Kundmann abtruͤnnig zu machen ſtrebte. 


Der Eine ſagte: „Belieben Sie herein zu treten, 
gnaͤdigſter Herr! Bei mir iſt Alles wohlfeiler und beſſer 
ja bei allen Heiligen halb umſonſt!“ | 

„Зе, Зи Sohn einer Huͤndin,“ ſchrie der Andere auf 
Jenen ein, „kannſt Du es wagen den gnaͤdigen Herrn zu 
beluͤgen.“ Und zu mir gewendet, fuhr er im demuͤthigſten 
Tone fort: „Sehen Sie nur, allergnaͤdigſter Herr, dieſe 
ſchoͤnen Stiefel! — Bei meiner Ehre, jener Kerl iſt ein 
Betruͤger, ein Spitzbube!“ 

Der andere Pechkuͤnſtler hatte unterdeſſen einen Schwall 
ruſſiſcher Kernfluͤche uͤber den nachbarlichen Collegen ausge⸗ 
ſchuͤttet, deren geringſter und gewoͤhnlichſter die allergroͤßte 
Abſcheulichkeit ausſpricht, welche jemals erdacht werden 
kann. 
Ich fuͤrchtete, es wuͤrde allda mit Schlaͤgerei endigen 
und trieb zum Weitergehen; doch mein Begleiter erfreute ſich 
zu ſehr an der Scene und beruhigte mich mit den Wor⸗ 
ten: „Das ſind alles nur Spiegelfechtereien und nicht 
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© 658 gemeint. Wenn Slie Luſt haben м еше halben 
Stunde wieder vorbei zu gehen, ſo iſt zehen gegen eins 
zu wetten, daß Beide in groͤßter Eintracht Thee trinkend 
oder Dame ziehend anzutreffen ſind.“ Wirklich war Letz⸗ 
teres der Fall, als wir eine Viertelſtunde ſpaͤter nach 
Hauſe und vorbei gingen. 

Zwar duͤrfte keine Dame jemals ein⸗ Straße Peters⸗ 
burgs beruͤhren, wenn ſie nie den angedeuteten, ſtandaloͤ⸗ 
ſen Lieblingsfluch der Ruſſen, welcher die aͤußerſte Anzuͤg⸗ 
lichkeit unumwunden in der gemeinſten Form ausſpricht, 
oͤffentlich anhoͤren wollte; denn ой eine Vermeidung im 
Hauſe kann kaum gedacht werden, da uͤberall ruſſiſche 
Dienſtboten ſind. За Schiwoi Зо jedoch wird das 
Fluchen auf eine Weiſe varürt, daß einem Manne der 
Verſtand ſtille ſtehen bleiben muß. 

Die ſchoͤnen, nach der Straße offenen Corridors von 
Goſtinoi Dwor wuͤrden bei unguͤmnſtiger Witterung ſehr 
zu dem angenehmſten, unterhaltendſten Spaziergange zu 
empfehlen ſein, waͤren die Geruchſsnerven minder gefaͤhrdet, 
durch die, den dort verkehrenden Ruſſen entſtroͤmenden 
Odeurs. Elegants- und Modedamen duften unleidlich 
nach Moſchus, und bartloſe wie bebartete Nichtele⸗ 
gants — ſtinken, gradezu geſagt, aͤrger, als beſchrieben 
werden kann. 

Als ich des Abends in meine Wohnung eintrat, ſah 
es wunderlich genug darin aus, durch die angekauften 
Dinge, welche aufgeſtapelt oder umher lagen, da an ein 
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Aufſtellen erſt gedacht werden konnte, wenn ich das gemie⸗ 
thete eigene Quartier in etlichen Tagen beziehen wuͤrde. 
Mein begleitender Rathgeber zog mich ferner mit ſich fort, 
und berechnete unterwegs, wie viel ich erſpart habe, mei⸗ 
nend, dies koͤnne nun auf andere Art und Weiſe an den 
Mann gebracht werden. 

. Den Anfang hierzu mußte ich, angelangt in ſeiner 
Behauſung, ſchon mit Herbeiſchaffung einiger Flaſchen 
Weines machen, zuletzt fehlte панки ро ruski (auf 
Ruſſiſch) auch nicht Champagner, denn ohne dieſen iſt 
hier kein Heil м finden, Го daß ich dieſes Excurrens in⸗ 
begriffen, nicht mehr ſo billig eingekauft, als wir vorher 
berechneten. Mir waren aber vielerlei Erlebniſſe zu Theil 
geworden, ich hatte ſo vieles Neue, Originelle geſehen, 
daß ich noch heute ganz vergnuͤgt mit meinem Handel 
bin, und dies iſt ſelten der Fall bei derlei Dingen, ſobald 
ſie nemlich den Reiz der Neuheit verloren haben. 


Sommerpromenade. 


Ein Sonntag in Petersburg. 


Neugieriger. Was ſetzt maͤnniglich Го ſehr 
in Bewegung! 
Schalts narr. Der ſiebente Зав in der Woche, 
der Ruhetag! 
Aus kinem Puppenſpiele. 


Wem daran liegt, einen Ort recht kennen zu lernen, muß 
denſelben von allen Seiten т jeder Beleuchtung betrachten; 
allein dies reicht oft kaum zu, und namentlich kommt es 
darauf an, das Auge unbefangen zu erhalten. Auf der 
einen Seite iſt genaue Bekanntſchaft erforderlich, auf der 
andern aber ſoll ме Beobachter fremd {ет und außen 
vor ſtehen. Darum halte ich dafuͤr, man ſoll in einer 
Stadt, an deren genauen Kenntniß uns liegt, nicht zu ſebe 
Heilen mit den Menſchen bekannt zu werden. ЗУ unter⸗ 
laßen niemals unſer Urtheil auf die eine oder die andere 
Weiſe zu beſtimmen und zu beſtechen. Wir ſelbſt werden 
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auch unwillkuͤrlich abgezogen, gefeßelt oder zerſtreut. Meiſt 


beobachtet топ а am ſchaͤrfſten, beſten, мо man ſich 
langweilt und wahrlich, ohne in's Intereſſe von und fuͤr 
Menſchen gezogen zu ſein, giebt es keinen vortheilhaftern 
Ort fuͤr den Beobachter als Petersburg. Nirgends in der 
Welt bleibt wol unſer Ich ſo ganz ungeſchoren und 
ungenirt als da, wo jeder ſich nur um ſein Ich und den 
Kaiſer bekuͤmmert, wo alle Oeffentlichkeit, aller Verkehr 
mangelt. Petersburg iſt der trefflichſte Platz, ſich zu lang⸗ 
weilen, fuͤr alle diejenigen, welche keine Empfehlungen 
haben, oder deren Anwendung verſchmaͤhen und die nichts 
an ſich haben, was Andern verlockend in die Augen ſpringt, 
von dem Niemand Gewinn zu вет ſich Hoffnung ma⸗ 
chen kann. 

Aus dieſen Urſachen blieben zahlreiche Empfehlungs⸗ 
ſchreiben, welche mich an der Grenze ein ſchmaͤhliches Geld 
gekoſtet hatten, mehrere Monate gaͤnzlich unbenutzt in 
meinem Portefeuille, und ich durfte mit Recht ſagen, in 


ganz Petersburg Niemand bekannt зи ſein. Wenn ich nun 


dieſe Qualifikation zum guten Beobachter in Anſpruch 
nehme, indem ich zugleich geſtehe, mich nicht ſelten bis 
zum Sterben gelangweilt zu haben, ſo darf ich feſt uͤber⸗ 
zeugt ſein, daß von Allen der Stab uͤber mich gebrochen 
werden wird, die auf kurze Zeit nach Petersburg kamen, 
ſogleich ihre Empfehlungen abgaben, zuvorkommender als 
gewoͤhnlich in Deutſchland aufgenommen wurden, und bald 
in einem Meere von Bekanntſchaften und Zerſtreuungen 
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ſchwammen. Dauert der Aufenthalt ſolcher Beſucher ими 
ſo lange als noͤthig iſt, um von dem Taumel zu erwa⸗ 
chen, der auf ſolche Zerſtreummg folgt Фома urcheilen ſie 
ganz richtig, wenn fie Querkoͤpfen meiner Хи das Шш- 
becilo an ми Фа werfen. 

Ich befuͤrchte denjenigen, welche её uͤber ſich gewinnen 
meine Skizze zu leſen, oft genug langweilig zu werden und 
kann doch verſichern, daß ich beſtrebt war, die Sachen ſtets 
ſo kurzweilig wie moͤglich vorzubringen, welche zu berich⸗ 
ten ich mich gedrungen fuͤhlte. Wenn ich daran denke 
hier einen Sommerſonntag in Petersburg ſchildern zu 
ſollen oder ум wollen, {о heißt dies eigentlich geradezu (о 
viel, als: Variationen aus dem ff uͤber die Langweile zu 
machen; dennoch aber darf ich den Verſuch, dieſe Skizze 
zu entwerfen, nicht unterlaßen, weil das ff in meinem 
Thema uͤber Petersburg, oder was gleich viel iſt, uͤber die 
Langeweile, zur Vollſtaͤndigkeit des Ganzen gehoͤrt. 

Зи deutſche Literatur iſt ſchon hinreichend geſegnet 
mit Berichten aus dem hohen Norden, und jeder Referent 
hat faſt ſein Beſtes gethan, den Zauber der langen Tage 
— oder wie man will — die kurzen Naͤchte м den Som⸗ 
mermonaten herauszuſtreichen. Ich habe alſo nicht noͤthig, 
mich deshalb in Eſchoff zu ſeten, da man ſich gewiß 
gern mit dem Vorhaͤndenen begnuͤgt, zumal wenn ich 
verfichere, daß mich — nachdem der kurze Reiz der Neu⸗ 
heit uͤberſſanden war — eine wahre Sehnſucht nach den 
warmen dunkeln Sommernaͤchten м Deutſchland uͤberfiel. 
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An dem Sonntage, deſſen Erlebniſſe ich hier berichten 
will, hatte ich am fruͤhen Morgen ſchon mein Aergerniß 
mit dem ins Zimmer dringenden grellen Sonnenlichte. Das 
unaufhoͤrliche Wagengeraſſel auf der Straße ließ mich lange 
keinen Schlaf finden, und nebenbei trugen die in ganz Peters⸗ 
burg habilitirten unvertilgbaren Wanzen das Ihre redlich bei, 
mich daran zu erinnern, die kurze Nacht nicht м verſchla⸗ 
fen. Endlich war es mir gelungen, die beiden Fenſter meiner 
Schlafſtube ziemlich gut gegen Ме Durchpafſage des Lichtes 
und der Sonne zu verwahren, indem ich die Thuͤre meines 
Kleiderſchrankes und einige andere Utenfilien in verdun⸗ 
kelnde Anwendung gebracht und etwaige Luͤcken ſorgfaͤltig 
mit Kleidungsſtuͤcken verſtopft hatte. Kaum aber mochte 
ich eine Stunde geſchlummert haben, ſo weckte mich eine 
neue Plage, gegen die ich durchaus kein Mittel ausfindig 
zu machen wußte. Es war dies das Gebimmel auf den 
Glocken einer nahen ruſſiſchen Kirche. Bekanntlich wer⸗ 
den die Glocken der ruſſiſchen Kirchen nicht geſchwungen, 
ſondern das Gelaͤute wird mit Haͤmmern auf denſelben 
getrommelt. Ich habe durchaus nichts gegen das har⸗ 
moniſche Gelaͤute einer Dorflirche — wemnn ich entfernt 
genug davon bin, — will mir ſogar das Gefumm einer 
großen Stadtglocke gefallen laßen, wenn ſie hoch genug 
haͤngt und ich nicht gerade in dek Nachbarſchaft wohne, 
allein das Geklapper auf den Glocken einer ruſſiſchen Kirche, 
welche in nur ſehr geringer Hoͤhe aufgehaͤngt zu ſein pfle⸗ 
gen und die — wenn man nahe wohnt — einem in 
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die Ohren klappern, а wuͤrde ме Spektakel auf dem 
Boden des Hauſes getrieben, welches man bewohnt, dieſen 
Spaß goͤnne ich Leuten, denen ich die aͤrgſten Strafen auf 
den Halb wuͤnſchen moͤchte! Dennoch ſind Ме meiſten 
Ruſſen paßionirte Liebhaber dieſes Glockengehaͤmmers und 
laſſen ſichs zuweilen ſogar Geld koſten, um ſelbſt klappern 
zu koͤnnen! Niemals habe ich mich mehr als Ш dieſem 
Falle uͤber die Beſtaͤtigung des Satzes: de gustihus поп 
est disputandum gewundert. 

Nachdem ich einige Stunden mit dem Gehoͤr auf dem 
Laurentiusroſte gelegen und ein ſtarkes Penſum in der 
Geduld durchgemacht hatte, hoͤrte Зака Воде Gott ſei 
geprieſen) der Spektakel auf; allein nun nahm wieder 
das Wagengeraſſel in ſtarker Progreßion zu; demohnge⸗ 
achtet ſchlief ich dabei ein und ich vermuthe auf homoͤopathi⸗ 
ſchem Wege, dadurch nehmlich, daß ein Laͤrm die Wir⸗ 
kung des andern aufhob. 

Gegen 8 Uhr erſchien. die м gefahrloſem Alter befind⸗ 
liche Haushaͤlterin meines Wirthes mit dem beliebten 
Tſchai (365%) und einer тебе als zulaͤnglichen Doſis 
Kauderwelſch von ſchwediſchen, deutſchen und ruſſiſchen 
Worten. Sie war nehmlich — wie viele Koͤchinnen Pe⸗ 
tersburgs — eine Finnska (Finnlaͤnderin) und redſelig bis 
zum Tollwerden! Vermuthlich paſſirte es ihr nicht oͤfter, 
daß eine Herrſchaft — wie ich es doch fuͤr ſie war — 
ſo geduldig ihren Wortmiſchmaſch hinnahm, denn in der 
Regel ſpricht man in Rußland nicht mehr mit der Die⸗ 
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nerſchaft als unumgaͤnglich noͤthig iſt und befindet ſich am 
beſten dabei. Bis см dieſer Lebensklugheit hatte ich es 
damals aber noch nicht gebracht und erfuhr dadurch, was 
ich vielleicht ſonſt nicht erfahren haben wuͤrde, daß heut 
große Gulanie (Spaziergang, auf Chreſtofski ſein werde 
und am Abend ſchoͤnes Feuerwerk. Waͤhrenb die Schwatz⸗ 
hafte mich informirte, wie und was ich Alles bei dieſer 
Gelegenheit zu ſehen habe, ſchrie eine Stimme unten im 
Hofe in wunderlichen Gurgeltoͤnen allerhand mir wild⸗ 
fremde Worte, die jedoch irgend eine Beziehung auf die 
Haushaͤlterin haben mußten, denn ſie ſagte: Wot Petruscha! 
(Sieh da, Peterchen!) und empfahl ſich mir. Im Entfern⸗ 
teſten nicht aus Eiferſucht, ſondern vielmehr in Folge loͤb⸗ 
licher Neu⸗ und Wißbegierde, entbarrikadirte ich meine 
Stubenfenſter, um zu ſehen was ſich im Hofe begab, und 
erblickte da einen gemeinen Bartruſſen, welcher ein Gefaͤß 
mit Fiſchen auf dem Kopfe trug und ſeine Waare mit 
ruͤhrendem Eifer anhaltend ausſchrie. Dergleichen laͤr⸗ 
mende Hauſirer laufen in Petersburg viele heruͤm und 
ſollen nicht ſelten ſehr wohlhabend bei dieſer Art, Geſchaͤfte 
zu machen, werden. 

Das Haus, in welchem ich wohnte, war eines der 
groͤßten Privathaͤuſer auf der Newski Perſpective und von 
außen ſtattlich anzuſehen. Wie dies aber meiſtentheils 
in Petersburg der Fall zu ſein pflegt, war auch unſer 
Hof ein Sammelplatz aller Unreinlichkeit. Daran aber 
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ſtieß ſich Niemand, am allerwenigſten die ruſfiſchen Lehe⸗ 
burſchen eines einwohnenden deutſchen Handwerkers, dieſe 
ſchienen ſich im Gegentheill [о себе eigentüch in ihrem 
Elemente зи befinden. Ein Rudel dieſer kleinen Schuutz⸗ 
teufel, deren ganzer Anzug Jahr aus Jahr ein in einem 
Schlafrocke von Kattun, einem zweifelhaften Hemde nebſt 
Hoſen und ein paar alten Pantoffeln beſteht, trieb heute 
ſchon am fruͤhen Morgen ſein laͤrmendes Babki⸗Spiel. 
Es werden eine Anzahl Knoͤchelchen von den Fuͤßen ge⸗ 
ſchlachteter Schaafe, welche — eben dieſer Spiele halber 
— einen foͤrmlichen Handelsartikel in den Lafken (99: 
tualienverkaufsladen) abgeben, in eine Reihe am Boden 
aufgepflanzt und die Spieler werfen ebenfalls mit ſolchen 
Knoͤchelchen darnach. Wer viel umwarf, packte ſeinen Ge⸗ 
winn mit heftiger Freude in ſeinen Kaftan, welcher uͤber 
den Huͤften geguͤrtet war und ſomit Behaͤltniſſe auf der 
Bruſt darbot. Natuͤrlich kam es nicht darauf an, den 
Schmuz der Bekleidung durch die im Зоне des Hofes 
herumgeſchmiſſenen Knochen зи vermehren, ebenſowenig 
auf eini ge nicht ausbleibende Pruͤgel, welche den Schwaͤ⸗ 
chern von den Staͤrkern zu Theil wurden. Schmuz kam 


zu Schmuz, Kraft uͤbte Gewalt und die Liſt fiegte ук о 


letzt am gruͤndlichſten. Welch ſprechendes Bild ruſſiſchen 
Lebens in dieſem Kinderſpiele! 

Es war 9 Uhr geworden und um dieſe Zeit beginnt 
in der Regel etwas mehr Leben auf den bis dahin ziemlich 
menſchenleeren Straßen. Ich ging demnach in ein vorn 
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nach der Straße gelegenes Земит, её die Vorgoͤnge 
zu betrachten. 
Nichts kann angenehmer ſein, als mit фо опа: 
ſterte Fahrwege auf den Straßen, welche lebhaft paſſirt 
werden; kaum daß man in der helle Etage etwas vom 
Geroll der Завет hoͤrt. Bekanntlich haben mehrere Stra⸗ 
бел Petersburg dergleichen Pflaſter und (о auch diejenige, 
in der ich wohnte. Es laufen zwei breite, mit Holz aus⸗ 
geſetzte Gleiſe parallel miteinander, in der Mitte durch eine, 
eine reichlich Klafter Breite, mit Steinen gepflaſterte Rinne, 
die зи den unterirrdiſchen Abzugskanaͤlen der Straße fuͤhrt, 
getrennt. Зи beiden Seiten (ть Ме Fuhrwege mit ſchoͤ⸗ 
nen breiten Granit⸗ Trottoirs eingefaßt. Dieſe Holzbahnen 
haben indeſſen auch ihre Schattenſeiten; im Fruͤhjahre hebt 
Пе die Feuchtigkeit und macht Пе ſtellenweis unfahrbar, 
ſodann nutzt ſich das Holz nicht gleichmaͤßig ab. За 
beiden faſt jaͤhrlich alle tauſend Schritte vorkommenden 
Faͤllen, ſind Reparaturen erforderlich. Hierbei, ſowie bei 
Neupflaſterung, muß das ganze Gleis aufgeriffen, mithin 
geſperrt werden, und die Fahrenden genießen ſelten das 
Wergnuͤgen ununterbrochen darauf hinrollen zu koͤnnen. 
Auch wenn die Holzuflaſterung ausgefahren iſt, wird die 
Paſſage darauf zur Wehthat und erinnert lebhaft an die 
Knuͤppeldaͤmme. 
Vor unſerer Thuͤr war das Holzgleis nun auch auf⸗ 
gebrochen, alle Wagen mußten auf der andern Seite der 
Straße paſſiren, 3008 mir ат Fenſter Lauſchenden den 
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Vortheil brachte, daß nichts meinen Beobachtungen zu ent⸗ 
gehen vermochte, die Fußgaͤnger auf dem dieſſeitigen Trot⸗ 
toir ausgenommen. 

Im Hauſe ſchraͤg gegenuͤber, befand ſich — wie ge⸗ 
woͤhnlich im Parterregeſchoß und nicht ſelten einige Fuß 
ins Souterrain gehend — eine Frulctowaja i Mjelotsehnaja 
аа (Frucht⸗ und Kleinigkeits⸗Laden). Die Befitzer dieſer 
Laͤden, Lawotſchniki genannt, ſind immer Ruſſen und 
koͤnnen mit Recht zu den Schmeißfliegen der Geſellſchaft 
gezaͤhlt werden. Tauſend Kleinigkeiten, die eine wohlgeord⸗ 
nete Haushaltung entweder entbehren, oder in Vorrath 
zur rechten Zeit und am rechten Orte einkaufen ſollte, 
holt die Faulheit, die Unordnung und Naͤſcherei, ſo gut 
wie der Fleiß, die Unbemitteltheit und das reelle Beduͤrfniß 
parzellenweis gegen hohe Procente aus dieſen Lafken, welche 
die Artikel der deutſchen Specereiwaarenhaͤndler, Milch⸗ 
Butter⸗, Mehl⸗, Gurken⸗, Gemuͤſe⸗ und Verkaͤufer ander⸗ 
weitiger Lebensmittel in einem Lokale vereinigt darbieten. 

За der groͤßte Theil von Petersburgs Einwohnern 
dermalen Го loſe, locker und unſolid in den Tag hinein 
lebt, nur die augenblicklichen Beduͤrfnifſe vor Augen habend, 
oder durch Umſtaͤnde ſich bezwingen laͤßt, kaum den Ta⸗ 
gesbedarf beſtreiten zu koͤnnen, muͤſſen dieſe Lawotſchniki 
faſt als Nothwendigkeit und Wohlthat angeſehen werden, 
bbſchon fie den aͤrgſten, allen Schweiß der Armuth ver⸗ 
zehrenden Wucher treiben. Die feine Spekulation dieſer 
Lafkenbeſitzer hat das Publikum Го entwoͤhnt, fuͤr ии 
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erſten Beduͤrfniſſe ſelbſt zu ſorgen, daß, wenn ihre Зе 
ſchaffungen ploͤtzlich unterbrochen wuͤrden, graͤßliche Un⸗ 
ordnungen und großer Mangel eintreten muͤßten. Wer 
die Einwirkungen dieſer und aͤhnlicher Schmarozerpflanzen 
und Schmeißfliegen auf die Geſellſchaft uͤberall verfolgt, 
ſtoͤßt auf Spuren, welche unwiderleglich beweiſen, daß ſie 
ſehr anſehnlich zur Demoraliſation unſerer Staͤdte und 
Ortſchaften beitragen. 

Die Frequenz der mir vis-àa- vis befindlichen Lafke 
war anſehnlich, doch fuͤr den Beobachter bei weitem nicht 
ſo ergoͤtzlich, als etwa dies Belauern der Thuͤr eines 
deutſchen Gewuͤrzladens ſein duͤrfte, wo ſchmucke, reinliche 
Dienſtmaͤdchen verkehren, ſo wie uͤberhaupt ein reinliches 
und nur etwa in einzelnen Individuen zerlumptes Publi⸗ 
kum ſich zeigt. Dieſe ſchmuzigen Ausnahmen bilden da 
nur eine Folie, um die uͤbrige groͤßere Maſſe zu heben. 
Ganz anders iſt dies in Petersburg, das geſammte weib⸗ 
liche Geſchlecht der niedern Klaſſe iſt ſo haͤßlich, daß ein 
nur ertraͤgliches Geſicht ſchon zu den Seltenheiten gehoͤrt. 
Der Wuchs iſt durchgehends plump, und von dem @а: 
lopp der Jugend wie des Alters kann nicht geſprochen 
werden, es wuͤrde пис Ekel erregen. Nicht ſo haͤßlich, 
wenn gleich in Hinſicht der Unreinlichkeit ſtark concurrirend, 
iſt das maͤnnliche Geſchlecht. 

Wenn ich an den Beſuchern der Lafke keine Augen⸗ 
weide fand, ſo geſchah dies eben ſo wenig an den uͤbri⸗ 
‚ бей Fußgaͤngern; namentlich mußte es auffallen, daß ет 
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Wohlgekleideter zur ſeltenen Erſcheinung wurde. Zwar iſt 
die groͤßere Maſſe des ſchmuzigen Geſindels in Petersburg 
zu jeder Zeit bemerkbar, und verhaͤlt ſich gegen Berlin und 
Wien, wie etwa zehn zu eins; allein am Morgen und 
zumal an Sonntagen, tritt ein noch weit unguͤnſtigeres 
Verhaͤltniß heraus. Nur im vorbeirollenden Equipagen 
zeigten ſich Wohlgekleidete, die zu dieſer Zeit ſicher nur 
mobil waren, um aufs Land zu fahren. 

Wer das gemeine Volk in Petersburg auch nur, gleich 
mir, aus dem Fenſter beobachtet, dem muß deſſen Ge⸗ 
maͤchlichkeit und Maſchinenartigkeit auffallen. Selten uͤber⸗ 
holt ein Wandelnder den Andern, es ſchieben ſich viel⸗ 
mehr Alle wie an einer Schnur gezogen voruͤber. Stoͤßt 
einmal ſo ein Hecht heftiger dazwiſchen, dann iſt es ſicher 
kein Dienender, ſondern er gehoͤrt zu den 34,700 Хи 
nahmen, der gegen 50 Millionen ſtarken Landes⸗Regel, 
es iſt ein Kupez (Kaufmann) oder gehoͤrt wenigſtens in 
den Schweif dieſer Kometen. 

Ei! Was mag der reitende Brieftraͤger, oder wie es 
hier heißt Poſtillivn, druͤben im Hauſe Зичи“) м thun 
haben? Ach! ſicher bringt er dem Fuͤrſten Schiſchtoff, 
der einer Rechtsſache halber von Moskwa hieher kam und 
druͤben ſein Abſteigequartier hat, eine Einladungskarte zu 





) Die Häuſer in Petersburg ſind wol numerirt, allein Nie⸗ 
mand braucht die Numern zur Bezeichnung, ſondern ſtets den 
Ramen der Beſiter. 
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irgend einem Feſte. Geſtern erfuhr ich ja, daß die Po⸗ 
ſtillions Tageweis zu miethen ſind. Solche Traͤger der 
billets d'invitation haben, namentlich waͤhrend des Som⸗ 
mers, einen harten Stand, oder beſſer geſagt Sitz, auf 
ihren trappelnden Roͤßlein, wegen der großen Entfernungen, 
die ſie durchmeſſen muͤſſen, um zu den zerſtreut wohnen⸗ 
den Einzuladenden zu gelangen. 

Und welche Orts⸗ und Perſonen-Kenntniß iſt oft ее 
forderlich, die Adreßirten wohnen zu wiſſen; dazu iſt na⸗ 
tuͤrlich ein Brieftraͤger der Poſt am geſchickteſten. 

Um drei Einladungsbillets zu befoͤrdern, wuͤrde ein 
Fußgaͤnger den vollen Tag brauchen, ohne daß die Adreßir⸗ 
ten außerhalb Petersburg wohnen. 

Unter den vorbeikommenden Fuhrwerken ſind ſehr zahl⸗ 
reich die zur Plumpe an der Iſaaksbruͤcke fahrenden, oder 
von daher kommenden Waſſerkannen auf kleinen Gabel⸗ 
wagen. Petersburg, dieſe Stadt der Palaͤſte, fuͤr deſſen 
Herſtellung ungeheure Summen verſchwendet wurden und 
noch aufgewendet werden, ermangelt noch immer einer der 
erſten Nothwendigkeiten des Lebens in großen Staͤdten, einer 
Waſſerleitung. Die drei Kanaͤle, welche die Stadt durch⸗ 
ſchneiden, ſind wegen des darinnen ſich haͤufenden Schlammes 
und dahinkommenden Unrathes aller Art nicht zum 
Schoͤpfen des Trinkwaſſers geeignet, daher dies auch ſtets 
taͤglich friſch aus der Newa geſchoͤpft und geholt werden 
muß, ſo daß её durch den Transport je koſtſpieliger wird, 
je entfernter die Wohnungen von der Newa liegen. Alles 
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Schoͤpfen geſchieht in Eimern oder Kamen unmittelbar 
im Fluße ſelbſt, und nur eine einzig erleichternde Anſtalt 
exiſtirt im Plumpenhauſe, dicht ап der Iſaaksbruͤcke. Dort 
koͤnnen aber auch nur zwei Fuͤllungen ух gleicher Зек 
geſchehen, weshalb oft eine lange Reihe harrender Хоп: 
nen auf dem Iſaaksplatze ſtehen muͤſſen. 

In dieſer erſten Lebensangelegenheit iſt ebenfalls erſichtlich, 
wie oberflaͤchlich die Kultur ſelbſt м die Hauptſtadt Зи 
lands eingedrungen ЦЕ; ſie zeigt ſich einzeln im Glanz⸗ 
punkte dicht neben der erſten Stufe, oder auch in der 


Nachbarſchaft voͤlligen Naturzuſtandes und der Rohheit. 


Wie doch die Zeit ſchleicht bei ſo waͤßrigen Gedanken! 
Erſt zehn Uhr! Dieſe Tageszeit laͤßt ПФ daran erkennen, 
daß nun — ſelbſt am Sonntage — alle Verkaufslokale⸗ 
geoͤffnet ſind und die Zahl der Beſſergekleideten auf den 
Straßen ſich mehrt. Wohin wol jener mit geſenktem 
Blicke wandernde Kleine im (gruͤnen) Uniformfracke вебе? 
Ob zum Namenstag eines Vorgeſetzten, um zu gratuliren, 
und ob er wol uͤber den Wohlklang ſeiner Rede ſtudirt? 
Nein, ich habe es! Den Zweck ſeines Ausganges verraͤth 
das in der Rocktaſche befindliche Geſangbuch, welches ſo 
puͤnktlich, im Takte der Schritte, dem Frommen in die 
Kniekehlen ſchlaͤgt. Ein ſo transportirtes Buch wird zum 
wahren Suͤndenwecker, wie ich mich aus meiner Jugend 
erinnere, wo ich als Zoͤgling einer frommen Anſtalt all⸗ 
ſonntaͤglich mein Geſangbuch auf dieſe Weiſe zur Kirche 
transportirte, weil das Tragen in der Hand mir altfraͤnkiſch 
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und allzu frommriechend vorkam, der ich ſchon halb und 
halb den Stutzer zu ſpielen geneigt war. Die Demuth 
ſteckte dem Tſchinownick (Beamteten), bei aller zur Schau 
getragenen Kopfhaͤngerei, alſo doch auch ein wenig in der 
Rocktaſche, erweckte aber in mir nichts deſto weniger den 
Gedanken, eine Kirche zu beſuchen. 

Demzufolge warf ich mich — um mit Figaro zu reden — 
in die Kleider und reihete mich den Wandernden auf den 
Trottoirs an. Es galt nun Ме Wahl unter den nahgele—⸗ 
genen, zahlreichen Gotteshaͤuſern! In der deutſchen Kirche 
auf Waſili Oſtrof (Baſilius Inſel) war ich ſchon einmal 
geweſen, und obgleich ich durchaus nichts gegen den vor⸗ 
trefflichen Menſchen im dortigen Herrn Paſtor einzuwen⸗ 
den wußte, ſo hatte eine ſeiner Predigten hingereicht, die 
Luſt nach mehreren in mir vollſtaͤndig zu tilgen. 

Es war ein warmer Tag und Staub wirbelte auf 
den Straßen, denn ohne Zugwinde kein Petersburg! Dieſe 
Eigenthuͤmlichkeit macht die Paſſagen von Querſtraßen oft 
lebensgefaͤhrlich. Man bratet eine lange Zeit м voͤlliger 
Windſtille durch den Einfluß der ſenkrecht herabſchießen⸗ 
den Sonnenſtrahlen und wird auf einmal von einem Zug⸗ 
winde gepackt, der aus den lieblichen Eisgefilden Sibiriens 
heruͤberſtreicht und nicht ſelten Froſt auf Hitze urploͤtzlich 
folgen laͤßt. 

Nicht allen Naturen ſagt nun aber dieſes ruſſiſche 
Dampfbadmanoeuvre zu und daher die vielen, bei dortigem 
Klima kaum zu uͤberwindenden Erkaͤltungskrankheiten. 
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Als 1$ die Polizeibruͤcke paſſirte, war auf der Moika, 
dem erſten Kanale naͤchſt der Admiralitaͤt, wie gewoͤhnlich 
reges Leben. Zahlreiche Barken, meiſt beladen mit Brenn⸗ 
holz oder Baumaterialien, ließen kaum Zwiſchenraum fuͤr 
Durchfahrten kleiner Ruderboͤte; darneben an den zahlreich 
angebrachten Treppen ankerten Floͤße, си denen Waͤſche 
und andere Dinge gereinigt wurden, nicht ohne erkleckliches 
Geraͤuſch, denn es iſt Gebrauch, die Waͤſche nicht durch 
Reiben, ſondern durch Klopfen zu ſaͤubern. Den uͤblen 
Geruch abgerechnet, welchen das verſumpfte ſtagnirende 
Waſſer jetzt verbreitete, machen dieſe, mit hertlich großen 
Granitquadern ausgemauerten, durch Eiſengelaͤnder einge⸗ 
faßten und mit ſchoͤnen Trottoirs umgebenen Kanaͤle, den 
erfreulichſten Eindruck. 

Der erſten Kirche ging ich vorbei, es iſt die Hollaͤn⸗ 
diſch⸗ reformirte. Erſtens gefiel mir nicht, daß ат Я: 
chengebaͤude ſelbſt, und in einer Fronte mit dem Kirchen⸗ 
eingange, Verkaufslokale angebracht waren, deren Thuͤren 
zwar — waͤhrend des Gottesdienſtes — in Folge eines 
Punktes im Miethscontracte, geſchloſſen ſein mußten, die 
aber dennoch — durch an den Fenſtern ausgeſtellte Waa⸗ 
ren — zu ſehr an den Schacher im Tempel erinnerten. 
Dergleichen mag ganz wohl zur hollaͤndiſchen Kraͤmerei 
paſſen, auch mag denen, die den Zins des Kirchenvermoͤ⸗ 
gens ſchmauſen, die hohe Miethe dieſer Kirchenlokale ganz 
wohl ſchmecken, indeſſen — —. Zweitens konnte ich mich 
niemals uͤber das Schaͤſuͤkri der franzoͤſiſchen Prediger hin⸗ 
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weg ſetzen und fand es ſchr uͤbel klingend fuͤr das Jeſus 
Chriſtus der Lateiner, zu geſchweigen des ſchoͤnen griechi⸗ 
ſchen Chriſtos! 

Eben ſo wenig zog mich die пабе bei, in einer Ne⸗ 
benſtraße, belegene reformirte Kirche vom geraden Wege 
ab. Man muß Schweizer ſein, um den Dialekt derſel⸗ 
ben zu toleriren. Der refoemirte Prediger aber war ein 
Schweizer. 

Wie kuͤmmerlich doch die zwiſchen den Trottoirs und 
dem Fahrwege gepflanzten Linden ausſehen. Es iſt aber 
auch kein Wunder, Kaͤlte und Staub wuͤrden die einhei⸗ 
miſche Birke in Gemeinſchaft umbringen! Daß man dies 
nicht laͤngſt ſchon eingeſehen und die Kruͤppel beſeitigt hat! 
So ſchwierig ſich einfache Sitten, Redlichkeit, Biederkeit, 
Natuͤrlichkeit aAnd andere ſchoͤne Dinge in einer luxurioͤſen 
Hauptſtadt erhalten, ſo ſehr dieſe das moraliſche Яйта 
bedraͤngt und vertreibt, ebenſowenig wird Vegetation da 
gedeihen. Die Natur ſchuͤttelt nur einmal unter gewiſſen 
Umſtaͤnden den Kopf und man hat zu bedenken, daß ihr 
„Nein“ conſequenter iſt, als das eines Maͤdchens gegen 
den Courmacher! 

Die an elegante Vogelbauer — namentlich an ſolche, 
in welche man Wachteln ſperrt — erinnernde Petrikirche, 
war im innern Ausbau damals noch nicht vollendet, und 
ſelbſt die Schlaguhr ап derſelben поф. ие im Gange, 
aus deren Gebimmel Niemand entnehmen kann, welche 
Zeit es iſt. 
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Erſt ſpaͤter genoß ich das ФФ ми Hauptpaſtor an 
derſelben, mit Sternen und andern Zierden ausgeſtattet, 
auf der Kanzel zu erblicken. Ein Freund, welcher ganz 
nahe бег Kanzel деп und deſſen Predigt beinahe hoͤren 
konnte, wollte mich verſichern, ich haͤtte wenig verſaͤumt, 
wenn ich den Mann Gottes nur geſehen! — 

Links winkten mir die Saͤulenhallen der Kaſanſchen 
Kirche, vor welcher damals, die meiner Meinung nach 
auf keiner großen Kunſtſtufe ſtehenden Statuen der beiden 
ruſſiſchen Haupthelden von Anno Zwoͤlf noch nicht auf⸗ 
geſtellt waren. Aber ich habe es einmal verſucht, in einer 
beſuchten rufſiſchen Kirche zu beten und nicht wieder! 
Trotz Weihrauch und Raͤucherungen anderer Art wurde 
ich durch meine Geruchsorgane allzu ſehr an das Irdiſche 
und Menſchliche erinnert. 

„Die ſtete, einfoͤrmige Wiederholung бес Ceremonien 
einer katholiſchen Kirche ermuͤden doch zuletzt, indem ſie 
dabei aber dennoch zerſtreuend стоки!” So ſagte ich 
zu mir, indem ich mich vor dieſer letzten Kirche auf der 
Newski Perſpective vorbei perſuadirte. Dafuͤr aber wurde 
ich ſogleich beſtraft; denn daß ich bei dieſem Gedanken 
unberuͤckſichtigt ließ, wie das Trottoir vor einer Hausthuͤr 
ploͤtzlich paufirte und in ein tiefer gelegtes Steinpflaſter 
uͤberging und ich demzufolge auf die Naſe fiel, wird kein 
Glaͤubiger anders auslegen. Nur Weltkinder koͤnnen be⸗ 
haupten, dieſe Unterbrechungen der Trottoirs, welche na⸗ 
mentlich im Winter ſo fatal zu paſſiren ſind, ſeien da, 
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um das Aus⸗ und Einfahren von Wagen zu erleichtern 
und Satyriker moͤgen gloſſiren: „derlei Kommata ſollten 
begreiflich machen, wie Jeder in Rußland ſehen moͤge, was 
er treibe, nicht aber ſich mit unnuͤtzem Denken ab⸗ 
zugeben.“ | 

Es blieben mir nun поф zwei der beſuchteſten deut⸗ 
ſchen Kirchen Petersburgs zur Wahl uͤbrig, nemlich die im 
Stuͤckhofe und die St. Annen Kirche. Ich entſchloß mich 
fuͤr Letztere und bald war ПИЯ eines Jswoſchtſchiks 
(Lohnfuhrmann) die Furſtadtskaja“) erreicht, in welcher 
Straße die Kirche, unweit dem Tauriſchen Palais, liegt. 

Der matte Geſang der Gemeinde war ſchon mit dem 
Kanzelliede beſchaͤftigt und ich ſetzte mich auf einen offenen 
Platz der naͤchſten Bank. Jetzt betrat recht nach meinem 
Wunſche der beliebteſte Redner Petersburgs, General⸗ 
ſuperintendent Rheinbott die Kanzel, als ein verſpaͤteter 
Kirchengaͤnger mich von meinem Piatze verſcheuchte, indem 
er denſelben als einen von ihm gemietheten in Anſpruch 
nahm. In Folge dieſes, auch hier eingefuͤhrten Kirchen⸗ 
mißbrauchs, wonach nur diejenigen mit rechter Zuverſicht 
auf ein Unterkommen rechnen duͤrfen, welche ihre Stellen 
bezahlen, mußte ich die ganze Predigt ſtehend anhoͤren. 
Der gute Vortrag einer gehaltreichen Rede machte mir 
das weniger langweilig und beſchwerlich und ich verließ 
nach einer ſtarken halben Stunde — laͤnger dauerte die Pre⸗ 
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digt loͤblicher Weiſe nicht — ſehr befriedigt und erbaut 
das im Verhaͤltniß zur großen Stadt nur kleine Gottes⸗ 
haus. 

Waer kann ſich ruͤhmen in einer Kirche nicht auf die 
Geſichter der Anweſenden geblickt zu haben? Bei aller 
Andacht iſt dies etwas ſo Natuͤrliches, daß ich wenigſtens 
keinen Stein deshalb aufhebe und aufheben darf, denn 
noch immer beſah ich mir mein Publikum in den Kirchen. 
In Petersburg wird dies Umſehen wahrhaft zur Erhebung, 
in einer deutſchen Kirche nemlich, wo die abſchreckenden 
Kalmuͤcken⸗ und Baſchkirenphyſiognomien dem Beſchauer 
nicht den Appetit verderben, wie dies ſonſt uͤberall der 
Fall iſt, wo das Publikum gemiſcht zuſammen kommt. 
Den wohlthaͤtigen Eindruck, welchen wohlgebildete Men⸗ 
ſchengeſichter auf mich jederzeit machten, habe ich erſt recht 
kennen gelernt, ſeitdem ich in Rußland war! 

Abermals durch Vermittelung eines Iswoſchtſchiks, legte 
ich den langen Ruͤckweg bis zur Anitſchkoff⸗Bruͤcke uͤber 
die Fontanka, den dritten Фес großen Kanaͤle, zuruͤck und 
dort ſtieg ich ab, um dem Schalle einer Trommel zu 
folgen. 

Es zog nemlich ein Haͤuflein ſorgfaͤltig geputzter Sol⸗ 
daten die Newski Perſpective entlang und dies ließ mich 
erwarten, daß vor dem Winter⸗Palais eine Sonntags⸗ 
Parade abgehalten wuͤrde. So war es auch in der That, 
ich fand den Schloßplatz ſchon mit Militair beſetzt und ſtark 
von Zuſchauern umgeben. Als ich unter den Linden des 
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Boulevards vor der Admiralitaͤt hinging, um mein Plaͤtz⸗ 
chen zum Zuſchauen zu ſuchen, ſah ich mehrere Dentſchtſchiks 
(Offizierbedienten) mit Buͤrſten und militairiſcher Reſerve⸗ 
garderobe ſtehen, auch fehlten zwei oder drei Erſatzmaͤnner 
der Garde А сНета|, oder, wie man Мег ſagt, Chevalier⸗ 
garde nicht. Der militairiſche Putz dieſer Garde iſt nem⸗ 
ИФ Го zart und der Kaiſer nimmt es ſo genau, daß ет 
Anſtreichen oder Beſtauben hinreicht, einen Soldaten un⸗ 
paradefaͤhig zu machen, daher die ſtete Nothwendigkeit einer 
Erſatzmannſchaft fuͤr dergleichen Faͤlle. | 

Von allen Seiten flogen offene und verſchloſſene, oder 
wie man ſich Мес ausdruͤckt, „feſte“ Wagen herbei, aus 
denen Offiziere in Paradeuniform ſtiegen. Recht komiſch 
fand ich, daß alle weiße Schuͤrzen zum Schutze ihrer 
Inexpressibles vorgebunden hatten, Ме ihnen von МЕ 
ſpringenden Bedienten abgebunden wurden. Ich dachte 
dabei lebhaft an die lieben Bruͤder Freimaurer, welche in 
ihren Schurzfellchen ſich doch auch kurios genug ausneh⸗ 
men! Sollte man glauben, daß neben dieſer faſt mehr 
als maͤdchenhaften Aengſtlichkeit fuͤr den Фив und den 
Schnee von ein Paar Hoſen maͤnnliche Tapferkeit beſte⸗ 
hen koͤnne? Niemals konnte ich recht daran glauben und 
gehen ſolche Puppen dennoch ins Feuer, ſo darf meiner 
Meinung nach, das ens agens — oder mit Papa Зо 
taire zu rebden iſt, Ме sufſisante raison — keinesweges 
im Muthe, ſondern vielmehr in der zum Theil durch die 
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Subordination erzeugte Furcht geſucht werden. Aller Put 
verhuͤllt Schwaͤche und je mehr das Individuum darum 
beſorgt Ш, ии ſo lebhafter appellirt es ап die enptalio 
benevolentiae etwaiger Angreifer. 

Dies iſt Regel bei der ganzen Menſchheit und ich bin 
weit entfernt, die Anſpruͤche an ſolche den Helden der 
Petersburger Paraden ſtreitig machen zu wollen. 

Sehr empfehlungswerth fand ich die unerwartete Ruͤck⸗ 
ſicht, welche von Seiten der Schildwachen, die zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung des Exerzierplatzes aufgeſtellt 
waren, gegen ав zudraͤngende Publikum an den Tag ве 
legt wurde. Da war keine Spur jenes rohen Abweiſens 
oder wol gar Zuruͤckſtoſſens, welches mir ſelbſt in den 
hochciviliſirteſten Laͤndern aufgefallen iſt. Immer geſchahen 
heut Zurechtweiſungen auf die allerglimpflichſte Weiſe und 
dies liefert einen der vielen Beweiſe fuͤr des Kaiſers treff⸗ 
lichen Willen. Moͤchte derſelbe nur beſſer erkannt, haͤufi⸗ 
ger befolgt und namentlich auch oͤfter Фа ausgefuͤhrt wer⸗ 
den, wo der Monarch die Beaufſichtigung nicht ſo vor 
Augen haben kann, wie auf dem Paradeplatze an dem 
Winterpalais. 

Ich hoͤrte von Perſonen ſagen, welche genan unterich⸗ 
tet ſein konnten, Ме Hinneigung des Kaifers zum Parade⸗ 
weſen ſei in der Art ſeiner Erziehung zu ſuchen. Von 
Kindheit an habe Alles militaͤriſch ſein muͤſſen und ſein 
ſollen; es ſei die Aufrechthaltung gewiſſer Formen tief ein⸗ 
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praͤgt worden und man habe dies als von hoher Wich⸗ 
tigkeit bezeichnet fuͤr das Beſtehen alles Regiments in 
Rußland. 

Daher habe der Kaiſer die Exercitien und Paraden 
ſtets weniger aus Gewohnheit oder zum Vergnuͤgen mit 
ſo viel Eifer abgehalten, ſondern weil er dies fuͤr ſeine 
Pflicht als Herrſcher und Regent betrachtete. 

Hieran zweifle ich keinen Augenblick, denn ich erfuhr 
zu viele Beweiſe von des Kaiſers ausgezeichnetem Verſtand, 
um nicht annehmen zu muͤſſen, er wuͤrde der Paraden⸗ 
рые laͤngſt uͤberdruͤßfig geworden ſein und halte пис dar⸗ 
auf, weil er ihre Nothwendigkeit oder Zweckmaͤßigkeit er⸗ 
kannte. Daß ſie fuͤr einen Theil der Repraͤſentation an⸗ 
geſehen werden, ſcheint ganz ſicher. 

Die heutige Parade verlief genau ſo, wie ich ſchon 
mehrere beobachtete; verſchiedene Bataillione defilirten unter 
Hurrahgeſchrei dem Kaiſer vorbei und der Spaß endete 
damit, баб fuͤnf обес ſechs Tſcherkeſſiſche Reiter ihre Kunſt⸗ 
ſtuͤcke machten, durch Abfeuern der Gewehre bei vollem 
Rennen u. ſ. w. 

Ich ſah den Яо oͤffentlich nun ſchon oft, allein 
faſt immer zeigte ſich ein beinahe duͤſterer Ernſt auf ſeinem 
Geſicht, den ich mir nur zu erklaͤren vermag, wenn ich 
‚ап Ме großen Sorgen denke, welche mit der Regierung 
eines Koloßes wie Rußland verknuͤpft ſein muͤſſen. Im 
Grunde neigt ſich der Charakter des ausgezeichneten Man⸗ 
nes mehr zum Frohſinn, wie ich von Perſonen weiß, die 
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ſeit fruͤheſter Zeit um ihn waren, und mir шие mehre 
Jahre ſpaͤter auch einmal das Gluͤck, bei einer Ge⸗ 
legenheit den Kaiſer recht von Herzen froh zu ſehen. 
Der Caͤſar blieb zwar ſichtbar, allein der liebentwerthe 
Menſch dominirte! 

Die Uhr auf dem Winterpalaſte ſchlug Eins; von 
ме anſehnlichen Menſchenmenge, welche den Paradeplat 
— gleich mir — gaffend umſtanden, promenirten nur 
noch Einzelne auf den Boulevards vor der Admiralitaͤt. 
Die Sonne druͤckte ſenkrecht herab und Ме eingetretene 
ſeltene Windſtille ließ die Atmosphaͤre gluͤhend heiß werden. 
Der Spazierenden wurden immer weniger, darum lenkte 
ich meine Schritte zu der großen Granittreppe zwiſchen 
der Admiralitaͤt und dem Winterpalaſte, dort die den Fluß 
Paſſirenden zu beobachten. An dieſer Treppe iſt nemlich 
eine Hauptuͤberfahrt und es ſammeln ſich dort ſtets eine 
Menge Perewoſchtſchiki (Дачи, woͤrtlich eigentlich: 
Ueberfahrleute). 

Mein Cicerone hatte mich unieriichtet, daß die Er⸗ 
laubniß zum Betriebe des Ueberfuhrgeſchaͤftes von der Po⸗ 
lizei gegen gewißen Pacht ertheilt werde. Die Pachtunter⸗ 
nehmer verpflichten ПФ dann, ſobald der Fluͤß ſchiffbar 
wird, jederzeit eine gewiſſe Anzahl Kaͤhne fuͤr Ueberfahrende 
an beſtimmten Plaͤtzen in Bereitſchaft zu halten und Per⸗ 
ſonen zu gewißen Preiſen uͤberzufahren. Dieſe Feſtſetzung 
erſtreckt ſich jedoch nicht auf Solche, die einzeln uͤberfahren 
wollen und die nicht warten koͤnnen oder moͤgen, bis ein 
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Kahn nach dem Gutbefinden des Faͤhrmannes hinlaͤnglich 
ти Paſſagieren beſetzt iſt. In dieſen einzelnen Faͤllen iſt 
der Ueberfahrtspreis eben ſo dem Uebereinkommen uͤber⸗ 
laßen, wie bei den Iswoſchtſchiks (Lohnfuhrleute) und rich⸗ 
tet ſich — wie bei dieſen — auch nach Laune, Concur⸗ 
renz oder anderer Zufaͤlligkeit mehr. 

Es gehoͤrt zu den Eigenthuͤmlichkeiten der ruſſiſchen 
Nation, ſich bei keinem Geſchaͤft die Freiheit des Schacherns 
heruͤber und hinuͤber rauben zu laßen, und топ gibt von 
Oben dieſer Neigung nach, obſchon ſie ohne Widerrede 
ein Zeichen der ии Individuum ſich regenden Freiheit iſt. — 

Was wuͤrde ein Sitz, wie der meinige, fuͤr Unterhal⸗ 
tung an einer Paſſage der Seine in Paris, ja ſelbſt an 
der dunſtigen Themſe in London gewaͤhren! Hier in Pe⸗ 
tersburg, welche Einfoͤrmigkeit! Selbſt ein Phyſiognomiker 
faͤnde kaum ſeine Rechnung, er wuͤrde viele Stereotypen 
und uͤberraſchende Uniformitaͤten des Ausdruckes zur Aus⸗ 
beute bekommen. Bei den anſtaͤndig Gekleideten kalte 
Abſonderung und Zuruͤckhaltung, verbunden mit einer ge⸗ 
wißen Ruhe; bei dem Plebs — oft ſcheues Zuruͤckweichen, de⸗ 
muͤthige Fuͤgſamkeit und Gedruͤcktheit; dies iſt die Regel 
und Ausnahmen ſind ſo ſelten, daß ſie nicht in Betracht 
kommen koͤnnen. 

Ich ſaß nahe am Rande der Treppe, ſo daß mir 
nicht leicht etwas von vorfallenden Geſpraͤchen entgehen 
konnte, allein außer dem Handel um das Faͤhrlohn fielen 
nur ſelten Worte, und bei den Geringern ließ ſich tauſend 
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gegen eines wetten, daß mindeſtens ſunßzig Procent aller 
Geſpraͤche aus Zahlen und den Zuſaͤtzen Rubll oder Ko⸗ 
ТЕ beſtanden. Lebhafte Unterhaltung nirgends, auch 
nicht bei den Gutgekleideten, die in offenbar zuſammen 
gehoͤrenden Geſellſchaften oder Familien ankamen. Фей 
der Maſſe von Trivialitaͤten, welche zur Exiſtenz der 
Groß⸗ und Kleinſtaͤdter des civiliſirten Curopas [© noͤthig 
ſcheinen und die oft allein Мп groͤßten Theil der Sprach⸗ 
werkzeuge in Uebung erhalten, ſcheint мт Petersburger 
nicht zu beduͤrfen. Weit entfernt davon, immer geiſtreich 
zu ſein, und ſelten in Geſpeaͤche fich einlafſend, die das 
Denken erfordern, zieht er loͤbliches Schweigen vor und 
ſucht wenigſtens ſeinen Mangel an Tiefe, nicht noch oben⸗ 
drein durch leeren Wortſchwall amertraͤglich zu machen. 
Wenn шоп [© eine Weile Ме Bevoͤllerung Peters⸗ 
burgs beobachtet, dann erkennt man recht, daß man ſich 
in der Hauptſtadt eines Militairſtaates beſindet. Wie 
doch Alles, was Militairuniform traͤgt, feſter auftritt, 
dominirend erſcheint. Seibſt jener gemeine Solbat, wie 
ganz anders er im Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde ſich benimmt, 
neben ſeinen in demſelben Kahne beſindlichen, nicht mili⸗ 
tairiſchen Landßsleuten! Und vollends ме junge Ос, 
welcher mit klirrenden Schritten die Teeppe herabſteigt, 
bis wohin ihn ſeine Droſchke gebracht. Wie er kurz 
befehlend den Perewoſchtſchit anſchnurrt: ва tu! (nach 
dort), indem er mit einer Handbewegung die Richtung 
nachlaͤſſig стаи, wohin сс will, und ше ие er un⸗ 
Petersburg. 1 
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willig gemacht wird durch einige Langſamkeit des Kahn⸗ 
fuͤhrers. Pascholl! (verſchwinde, fliege) Stupay! (vor⸗ 
waͤrts) ertoͤnte es barſch unter dem jungen Schnurrbaͤrt⸗ 
chen hervor, und ſputet ſich der Schiffer nicht, ſo darf er 
ſicher auf das beliebte Sakin Бош (Sohn einer Huͤndin) 
als Zuſatz rechnen, ſofern die gute Laune nicht etwa bei 
einem Durak (alberner Menſch) ſtehen bleibt. 

Das Praͤdicat Durak iſt Го im Gebrauch, daß es 
faſt immer das dritte Wort in Geſpraͤchen mit dem 
Volke ausmacht. Kein. Menſch denkt ſich Arges dabei 
und oft wird ет Durak ertheilt, wo man es recht gut 
mit dem alſo Titulirten meint. Der Jswoſchtſchik nennt 
ſein geliebtes Pferd auch Durak und dies beweiſt ſicher, 
daß nicht eben Boͤſes damit gemeint. werde. 

Wenn jemals eine Stadt, als ſolche und aͤußerlich 
betrachtet, geeignet ſein kann, das Zuſammendraͤngen der 
Menſchen auf einzelnen Plaͤtzen und den dadurch herbei⸗ 
gefuͤhrten Mangel an natuͤrlicher Freiheit zu motiviren; 
wenn vergeſſen werden ſoll, was große Staͤdte immer an 
Krankheiten, phyſiſch und hauptſaͤchlich moraliſch, bei der 
Bevoͤlkerung erzeugen und befoͤrdern, ſo iſt wol kaum ein 
Platz mehr dazu geeignet als Petersburg, wie es jetzt ſich 
zeigt, namentlich an gewiſſen Stellen und unter guͤnſtigen 
Umſtaͤnden geſehen. 

Eine ſolche Stelle iſt die Treppe am Winterpalaſte 
und dazu ein Tag wie der heutige! Ohne weitere Re⸗ 
flexionen gewaͤhrt ſchon die Randeinfaſſung des ſchoͤnen 
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breiten und klaren Stromes dem Auge das ergoͤtzlichſte 
Bild. Gegenuͤber das ſchoͤne Gebaͤude der Akademie Ме 
Wiſſenſchaften, dann die ſtattliche Boͤrſe, weiter oben die 
in den Fluß ragende Feſtung und hinter der langen 
Troitski⸗ ¶ Dreieinigkeits⸗) Bruͤcke, das großartige Marine⸗ 
hospital. Unterhalb die Iſaaksbruͤcke, ſodann das herr⸗ 
liche Gebaͤude der Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte und wei⸗ 
ter hinaus mehrere Prachtgebaͤude. Gewiß, es gibt kein 
gleich ſchoͤnes Staͤdtebild! Selbſt nachdem ich Petersburg 
паи’ genug kennen gelernt und mich uͤberzeugt hatte, 
daß auch in dieſer Stadt der Palaͤſte, mehr Urſache zur 
Trauer als zur Freude gefunden wird, machte der Anblick 
dieſes ſchoͤnen Bildes noch immer den verlockendſten Ein⸗ 
druck auf mich. 

Bis иг Mittagszeit bei dem franzoͤſiſchen Speiſewirth 
Duméè мочи noch zwei volle Stunden hinzubringen und 
das Gemaͤlde vor meinen Augen wuͤrde, trotz aller Reize, 
mich nicht ſo lange haben feſſeln koͤnnen, ſelbſt wenn es 
mir noch voͤllig neu geweſen waͤre. 

Gewiß bin ich zu entſchuldigen, wenn ich geſtehe, daß 
die Langeweile Platz neben mir auf der Granitbank ge⸗ 
nommen. Um dieſer fatalen Nachbarſchaft zu entfliehen, 
beſtieg ich einen Kahn und ließ mich die Newa hinab⸗ 
rudern. Unterhalb der Iſaaksbruͤcke hatten eine Menge 
Schiffe am Kai angelegt; viele darunter, Ме nicht zu tief 
im Waſſer gingen, або Kauffahrteibriggs м. dgl., waren 
noch beladen, wie die auf deren Verdecken herumwandelnden 
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Gruͤnroͤcke von den Zoͤllnern darthaten. Um ihre Ladun⸗ 
gen loͤſchen zu duͤrfen, muͤſſen die Fahrzeuge die Iſaaks⸗ 
bruͤcke pafſiren, was jede Nacht зи einer beſtimmten 
Stunde nur einmal geſchehen kann, indem nur dann die 
Bruͤcke zur Durchfahrt geoͤffnet wird. Hinter der Boͤrſe 
beſinden ſich die großen Zollniederlagen, und Ме Schiffe 
legen dicht оп dieſelben, zu großer Bequemlichteit aller 


Verrichtungen. 


Am engliſchen Kai iagen auch mehrere Dampfboote; 
einige ſehr elegant gehaltene gehoͤren zur Kriegsflotte und 
werden nur zum Dienſte der Krone verwandt; andere 
ſind Eigenthum des Englaͤnders Berth und verrichten 
verſchiedene Privatdienſte. Sie unterhalten fortwaͤhrende 
Communication mit Kronſtadt, bugſiren Schiffe u. ſ. w. 
Dort das ungeſchlachte Ding, welches faſt wie eine 
Schildkroͤte ausſieht, iſt Eigenthum und Erfindung des 
Genetals Schilder, den ſeine Entdeckungen ünd Specula⸗ 
tionen zwar noch nicht reich gemacht, dem ſie aber doch 
weder Tag noch Nacht Ruhe laſſen. Dieſes Dampfboot 
beſteht eigentlich aus zwei aneinander gebauten Fahrzeugen 
мо hat das Raͤderwerk М der Mitte. Anfaͤnglich ſollte 
ſeine Beſtimmung ſein, das 6 damit м durchbrechen, 
им Schiffen Ми Weg in den Hafen zu bahnen; allein 
damit war es nichts, die Theorie ſcheiterte in der Praxis. 
Nun ſchieicht das Ungeheuer muͤhſam zwiſchen der Haupt⸗ 
ſtadt und Oranienbaum hin und zuruͤck und erſchoͤpft Ме 
Geduld ſeiner Paſſagiere in jeder Hinſicht. Ich werde 
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noch lange an die langwierige Fahrt denken, welche ich 
уг acht Tagen mit dieſem Schilderſchen Kunſtſtuͤcke nach 
Oranienbaum machte, um dort einen Landemann aufzu⸗ 
ſuchen. Es fehlte nicht сп Paſſagieren, wol обес си 
Unterhaltung unter denſelben. Die aus den hoaͤhern 
Staͤnden Anweſenden hielten ſich in kalter Entfernung 
und der Reſt ſpielte Whiſt, oder trieb ſich vereinzelt und 
ſchweigend umher. | 

Auch von den privilegirten Dampfboͤten (бе Commu⸗ 
nication ди der Oſtſee befanden ſich heut zwei am Kai 
liegend; naͤmlich der Luͤbecker Nikolai, ſpaͤter durch ſeinen 
Brand bekannt, und бы Menſchtſchikoff, welcher die 
Kuſtenfahrt aͤber Reval, Helſingfors und AÄbo nach Stock 
holm macht. Das Publicum beſchwert ſich allgemein 
uͤber die hohen Preiſe der Ueberfahrt паб ма von Luͤbeck; 
allein geſchuͤtzt durch ein nenerdings verlaͤngertes Privile⸗ 
gium kuͤmmern ſich Ме mit hohen Procenten abſchließen⸗ 
мп Actionaire nicht um irgend ein Kalſonnement. 

Fraͤgt man, warum ein ſoiches Unternehmen ſortwaͤh⸗ 
rend auf Unkoſten des Allgemeinen protegirt шие, ſo 
nennt man einige цине der Zahl der Actionaire befind⸗ 
бе, hochgeſtellte ино einflaßreiche Perſonen in Petersburg 
её eela зо Denn ес einen Vortheil mit Maͤchtigen 
theilt, hat noch uͤberall т der Welt am laͤngſten beſtanden. 

Es gehoͤrt zu meinen Lieblingeneigungen, behaglich 
м der Sonne zu ſchmoren, und dazu war heut die treff⸗ 
lichſte Selegenheit! Auch machte eine angenehme, dem 
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Waſſer entſtroͤmende Friſche den Aufenthalt uͤber demſel⸗ 
ми mir doppelt anziehend. Ehe die Waſſermaſſe des 
Ladoga, welche durch die Newa ausſtroͤmt, ſich erwaͤrmt, 
muß die Sonne noch laͤnger und kraͤftiger gewirkt haben, 
als dies bisher der Fall geweſen war. Man hat ſich aus 
dieſer Urſache mit dem Baden im Fluſſe ſehr in Acht zu 
nehmen. Als miein Kahnfuͤhrer ат Ende des engliſchen 
Kais, in der Naͤhe der Kronſchiffswerfte, mich fragend 
anſah, konnte ich mich noch nicht entſchließen, den Fluß 
zu verlaſſen, und rief alſo dem ſchwitzenden Baͤrtigen ein 
dalsche! (weiter) zu. Nur ам jenfeitigen Ufer, auf 
Waſili Oſtroff naͤmlich, kann man fich jetzt noch als in 
Petersburg befindlich denken, denn dieſſeits contraſtiren 
die mit Schiffbaumaterial gefuͤllten wuͤſten Plaͤtze, nur 
hier und da mit elenden Breterhaͤuschen beſetzt, gewaltig 
mit der Eleganz, die wir ober am Kai verließen. Bald 
ward ich dieſer Umgebung überdruͤßig und ließ meinen 
Kahn in die Moika (Kanal) leuken. Wer die Groß⸗ 
artigkeit der petersburgiſchen Kanaͤle ВФ recht anſchaulich 
machen will, betrachte dieſelben nicht blos von oben. Im 
kleinen Kahne ſitzend, imponicen den Beſchauer erſt recht 
die hohen, aus Granitquadern beſtehenden Waͤnde, und 
мой fraͤgt wenig darnach, ob ſie: Ме Nationalſchuld 
Rußlands vermehrt oder vermindert. Die Traͤgheit im 
Menſchen bedarf des Sporns und Schulden ſtachelten 
ſchon {© manchen Faulpelz zu nichlicher Thaͤtigkeit. Auch 
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№ Бабе einen unbarmhetzigen Glaͤubiger, der mich jetzt 
aus meiner Ruhe aufruͤttelte — meine Naſe! 

Ich rathe zwar jedem Beſucher Petersburgs zur 
Kahnfahrt durch die Kanaͤle, allein er waͤhle dazu einen 
hohen Waſſerſtand, wenn Ме Wind auf das Land ſteht 
und die Waſſer der Newa ſtaut. Heut war dies nicht 
der Fall und (о шаг № froh, ат Eingange der großen 
Morskoi (Straße) dem Kahne entſteigen zu koͤnnen, ше 
gen der peſtilenzialiſchen Getuͤche, welche dem Kanale ent⸗ 
ſtiegen. Die Sorgloſigkeit, mit Ме man dem Verſchlam⸗ 
men der Kanaͤle zuſieht, iſt mir doch unbegteiflich! Wie 
ich hoͤrte, rechnet man darauf, daß hohe Fluthen die 
Entſchlammung von ſelbſt herbeifuͤhren ſollen; allein nach 
den Beobachtungen eines Gewaͤhrsmannes iſt der Schlamm 
und Unrath fortwaͤhrend im Zunehmen in allen Kanaͤlen. 

Mit Ausnahme der Newskiperſpective ſind doch die 
Straßen Petersburgs alle ſo todt! Meine finniſche Auf⸗ 
waͤrterin meint jedoch, im Winter ſei Alles belebter, und 
damit will ich mich denn eben troͤſten, wo mir keine 
Seele auf der, mitten im angeſehenſten und bewohnteſten 
Theile der Stadt belegenen Straße begegnen mag. 

Als ich betzthin in der deutſchen Reſtauration zu 
Mittag ſpeiſte, bemerkte ein Schwetzer gegen einen ſeiner 
Bekannten, er wuͤnſche ſich nur die Einkuͤnfte von zwei 
Bauten, die der Architeet Montferrand wol bis an ſein 
Ende leiden, aber ſicher nicht zu Ende bringen werde, 
weil dann ſeine anſehnlichen Revenuen ſehr geſchmaͤlert 
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wuͤrden. Es ſei der Bau ме Iſaakskirche und der 948 
Demidoff'ſchen Palaſtes auf der großen Morskoi. 

Eben erinnerten ме goldenen Haͤmmer des von 
koͤwen getragenen Demiboff ſchen Wappens uͤber einer 
Eingangspforte, daß hier wol die eine dieſer Bauten zu 
ſuchen ſei. Was von dem Palais nach der Straße zu 
ſehen iſt, zeigt Geſchmack und Soliditaͤt in Verbindung 
mit Luxus; allein es НЕ шее entfernt, zu imponiren, da 
es meiſt nur ein Geſchoß enthaͤlt. Am wenigſten aber 
begreift man, wie es moͤglich ſei, Е allem Ueberfluſſe 
ай Mitteln ſchon {о lange daran zu bauen, ohne fertig 
zu werden. Dazu gehoͤrt ein ſehr geduldiger und reicher 
Bauherr! ., . 

За ме Iſaakskirche ЦИ ſich die Zoͤgerung ебет er⸗ 
klaͤren; es iſt ein zweiter Thurmbau zu Babylon. Welch 
einen Aufwand ап Zeit und Koſten erfordert nicht ſchon 
das Rieſengeruͤſt! Und man muß erkennen: Montferrand 
hat keine Einfaͤlle, wie ſo viele andere Schnellbaumeiſter! 
Letzt beſpoͤttelte man auch den Finanzminiſter Grafen 
Canerin, unter deſſen Leitung eine Зее Ш der Stadt 
gebaut worden war, die noch vor der Einweihung zu⸗ 
ſammenſtuͤrzte; als ob [© etwas nicht dem Einſichtigſten 
widerfahren koͤnnte, zumal чае Umſtaͤnden, wie fie дез 
woͤhnlich bei Vauten hier ſtattfinden. Alle Lieferungen 
und Arbeiten werden im Ganzen verdungen ал ſogenannte 
Зоо (Unternehmer von Lieferungen und Her⸗ 
ſtellungen). Dieſe verdingen ihrerſeits wieder Einzeln⸗ 
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heiten an Arbeiter, welche oft ſelbſt пис beauffichtigend 
mitwirken. Zunaͤchſt ſucht ſichs der wirkliche Arbeiter 
natuͤrlich ſo leicht als moͤglich zu machen; Alle aber gehen 
von dem Grundſatze aus: wenn es nur uͤbergeben werden 
kann! Ob nachher die Untauglichkeit ſich zeigt, wer 
kuͤmmert ſich darum? Зее ſucht м uͤbervortheilen, 
wozu oft der Unternehmer den erſten Schritt that, indem 
er die Sache an den Mindeſtforbernden verdungen, ohne 
zu fragen, ob es moͤglich №, Solides dafuͤr zu leiſten? 
So entdeckte man Ни eine ganz eigene Spitz buͤberei 
der Maurer, indem eine Reparatur irgend eines großen 
Gebaͤudes der Krone vorgenommen wurde. Es fand ſich, 
daß eine ſtarke Zwiſchenmauer nur von außen mit Ziegeln 
gemauert, das Innere derſelben aber mit Schutt ausge⸗ 
fuͤllt war. 

Behutſam Мг Sonne ausweichend und die kurzen 
Schatten ис Haͤuſer ſuchend, bog ich in die Woenoſeneki⸗ 
perſpeetive ein, um ſodann Monſieur Dume in der Не 
nen Morokoi aufzuſuchen, deſſen Tafel mich mittels mei⸗ 
nes Magens maguetiſch anzuziehen begann. 

Bekanntlich durchſchneiden drei große Perſpectiven, 
welche ihren Endpunkt im Admiralitaͤtsthurm haben, den 
Theil Petersburgs in Faͤcherform, der auf dem linken 
Newaufer liegt; doch wie verſchieden an Eleganz ſind 
dieſe drei Schweſtern! Da мо der Hof Мп und her 
rollt, vom Winterpalaſte zum Anitſchkoff ſchen, welche 
Sorgfalt auf Reinlichkelt und Ordnung, welches Auf⸗ 
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bieten aller Kraͤfte, um ſo praͤchtig als moͤglich zu er⸗ 
ſcheinen! | 

Die Newskiperſpective laͤßt fuͤrwahr vergeſſen, daß 
man in Rußland iſt! Nur ein Straßenviertel davon, 
wie eng, vernachlaͤſſigt, ſchmutzig und minder beſucht ſchon 
der mittlere Admiralitaͤtsproſpect, deſſen Endſchaft ſchon 
an der Moika erreicht iſt, von wo ab der Name Kho⸗ 
rochowaja Uliza (Erbſenſtraße) eintritt. Endlich die dritte 
wosnoſenskiſche Perſpective, welche in gerader Linie noch 
laͤnger iſt, als Ме Newskiſſche, Ме ст Ende ſchief див 
laͤuft: hier iſt vollſtaͤndig Rußland! Ueberall Vernach⸗ 
laͤſſſgung und ſteter Schmutz. Faͤllt ein Regen, ſo iſt 
fuͤr Fußgaͤnger kein Fortkommen, und Fahrende, die dem 
Seitenſtechen unterworfen ſind, обе nicht recht tactfeſte 
Nerven beſitzen, moͤgen Umwege nicht ſcheuen, wenn uͤber⸗ 
haupt fuͤr ſie eine Moͤglichkeit exiſtirt, auf Straßen blei⸗ 
ben зи koͤnnen, welche der Hof paſſirt; als da ſind: die 
beiden Millionen nebſt dem Hofkai, № Netvskiſſche Per⸗ 
ſpeetive mit der Karawannaja, die große Morskoi bis 
zum ſogenannten großen oder ſteinernen Theater und der 
engliſche Ха, Dem Admiralitaͤtsplatze, obſchon derſelbe 
in der Tour der haute volée liegt, iſt ſchon nicht recht 
zu trauen; denn zu gewiſſen Zeiten zeigt er ſeine Launen 
in erklecklichen Loͤcher! Womit die Straßenpolicei ſich 
entſchuldigt, weiß ich zwar nicht, doch vermuthe ich, man 
ſchuͤtzt Ме ſtarke Frequenz vor, obſchon in der That nur 
die fahrlaͤſſige Pflaſterung ſchuld М. Daß ſolides 
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Straßenpflafter herzuſtellen ſei, beweiſen einzelne Nuſter⸗ 
pflaſterungen, $. B. in der großen Milllon, auf dem Фо 
kai u. a. O. м. 

За die kleine Morskoi tretend, erblickte ich eine eben 
aus Moskwa anlangende Diligence; hoch bepackt, deſtaubt 
und wie immer ſtark beſetzt. Die ruffiſche Poſt gewaͤhrt 
kein anderes Fortkommen fuͤr Paſſagiere, als auf ſoge⸗ 
nannten Diligen, einer Art oſſener Karren, ohne Sit 
und ſonſtige Bequemlichkeit. Diligencen find Privat⸗ 
unternehmungen, jedoch gehalten, die Pferde bei der Poſt 
nach der Taxe zu entnehmen. 

Wenn anderswo die Pofteinrichtungen als Muſter 
Фе Privattransportmittel gelten koͤnnen, © № dies in 
Rußland umgekehrt der Fall und jeder dort Reiſende 
muß wuͤnſchen, daß ein ruſſiſcher Nagler je eher № beſſer 
auftreten moͤchte. 

Herr Фит liegt jegt auf Wolkowa“), wohln ſchon 
ſo Viele gingen, ohne zuruͤckzukehren; allein ſein Name 
dauert fort und wo се ſonſt an der Tafel рейсе, ein 
Buldd ме guten alten Zeit, ſitzt не ſein Erbe, ein junger 
Mann mit goldener Brille und blaſſem Geficht, den man 
ſo lange fuͤr einen Mitgaſt haͤlt, bis der Teller, worauf 
der Betrag der Couverts eingeſammeit iſt, in ſeine Haͤnde 
gegeben und von dieſen geleert wird. 

Ohne alle Bekanntſchaften, wie ich war, ешо ich 


Der groͤßte von den beiden Begräͤbnißpläden Petersburgs. 


60 Sommerpromenade. 


mich wenig darum zu kuͤmmern, daß es nicht сожще И 
ſaut ſei in Petersburg, МЕ Reſtauratenrs oder Traiteurs 
ум ſpeiſen, und ich erſtieg demnach ohne Sorgen die vom 
Eingange auf dem Admiralitaͤtsproſpecrt т das Speiſe⸗ 
loeal fuͤhrende Treppe. Nur ſehr wenig Candidaten zur 
Mittagstafel waren vorhanden und es fehlten viele Ge— 
ſichter, Ме ſonſt regelmaͤßig ſich einfanden, denn es war 
ja Sonntag und Sommer! Wie gewoͤhnlich nahm Je⸗ 
der einiges von denen auf dem Pfeilertiſchchen vor dem 
Spiegel aufgeſtellten Reizmitteln, als Hering, Gurken и. БЕ. 
zu ſich, und trank dazu ſein Schaͤlchen, d. В. eine Бе 
liebige Quantitaͤt Branntwein. Nur etwa ein paar Be⸗ 
пин wechſelten halblaut einige Worte. Unter gleichem 
Schweigen verzehrte man die Suppe nebſt drei oder vier 
Gerichten, nicht uͤber mittelmaͤßig zubereitet, und trank 
dazu von der zum Couvert gehoͤrigen Flaſche gewoͤhnlichen 
Tiſchweins, roth oder weiß, nach Belieben. Der Wirth 
und ein paar Stammgaͤſte ſtachen, zum guten Beiſpiel 
fuͤr die Uebrigen, eine Flaſche Champagner aus, weicher 
Spaß einen Ducaten und hinterher oft Kopfweh keſſet; 
dann kam der Teller zum Einſammeln der Beazahlung, 
vom Kopf ſechs Papierrubel (1% Thlr.). Liebhaber дез 
noſſen nachher Kaffee, der beſonders bezahlt werden muß, 
und ſpielten Domino, Cigarren oder Taback dazu rauchend. 
Es beduͤrfte keines beſondern Talentes in, der Schnell⸗ 
ſchreibekunſt, um Jemand zu befaͤhigen, Alles mit diplo⸗ 
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matiſcher Genauigkeit aufzuzeichnen, was von der ganzen 
Geſellſchaft die ganze Zeit hindurch geſprochen wird. 

So verfließen in der Regel gegen zwei Stunden einer 
gewoͤhnlichen Mittagsmahlzeit bei Dume, und (© ver⸗ 
floſſen ſie auch heut. Wie verſchieden von einer table 
d'hote in Frankfurt und ав manchen andern Orten 
Deutſchlands! 

Nach der Anweiſung meiner oft erwaͤhnten Этим 
ſollte ich nun die große Gulanié auf Khreſtofeki и 
Jelaginski Oſtref (Inſel) beſuchen; allein dazu zeigte mein 
voller Magen wenig Neigung; dennoch fiegte jene Weiſung! 
Wie haͤtte ich auch vor meiner Richterin beſtehen ſollen, 
wenn ich keine Folge geleiſtet? 

Sollte Jemand Petersburg beſuchen und nach Tiſche 
м ein gewiſſes Phlegma verfallen, welches zu beſeitigen 
waͤre, ſo empfehle ich als probates Mittel die Fahrt auf 
einer gewoͤhnlichen Jswoſchtſchiksdroſchke durch einige 
Straßen der Stadt. Ich kann verſichern, es hilft! 

Зе Etymologie des Wortes „Фок“ iſt ſo natier⸗ 
lich und bezeichnend, daß ich mich nicht enthalten kann, 
ſie hier anzufuͤhren. Das Verbum, von dem dieſe Ве» 
nennung augenſcheinlich und ohne Zweifel hergeleitet iſt, 
heißt „droachitg“, und ſogar der beruͤhmte Redacteur 
der ausgezeichneten St. Petersburger deutſchen Zeitung, 
ме kaiſerlich ruſſiſche Collegienrath Herr von ODibdecop, 
weiß бое in ſeinen unſterblichen Woͤrterbuͤchern, die 
gewiß nur von Neidern und Uebelwollendben trockne, ив 
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zureichende Vecabularien genannt werden, keine andere 
Ueberſetzung zu geben, а, „zittern“, „beben“, обес 
„trembler“. Puriſten mache ich daher den Borſchlag, 
Не das ие Droſchke „Zitterwagen“, „Bebefuhrwerk“, 
und „Tremblense“ einzufuͤhren. Letzteres wuͤrde die 
Franzoſen um ein Calembourg reicher und alſo gewiß 
ſehr gluͤcklich machen. Jeder Nichtruſſe wuͤßte dann 
doch endlich auch im voraus, welche Freuden er mit dem 
Gebrauche dieſer Fuhrwerke zu gewaͤrtigen habe, waͤhrend 
man ſich jetzt bei dem Abſtractum „Droſchke“ ohne Vor⸗ 
ausſetzung nichts zu denken vermag. | 

Wir duͤrfen mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 
fuͤr das ruſſiſche „Droſchke“ keine andere Deutung oder 
Ueberſetzung moͤglich iſt, denn Herr von Oldecop wuͤrde 
ſicher darum gewußt haben, wenn ſonſt noch etwas da⸗ 
hinter waͤre, und obgleich er auch Mitglied der dritten 
hoͤchſteigenen Kanzlei Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers aller 
Reuſſen с. iſt, welche Kanzlei bekannter unter dem Na⸗ 
men der geheimen Policei ſein duͤrfte, [о laͤßt ſich 
doch erwarten, er werde uns eine ſolche Deutung nicht 
vorenthalten haben. 

Auf der kleinen Morskoi ließ ſich auch nicht einer 
von dieſen Nomaden Petersburgs ſehen, die Straße war 
wie ausgeſtorben! Зи den Krippen, ап denen ſonſt immer 
freſſende Pferde offene Tafel halten, voͤllig augeſchirrt, ſo⸗ 
daß der daneben auf dem Trottoir faulenzende Fuhrmann 
nur geſchwind ſein Futter zuſammen zu raffen und auf⸗ 
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zuzaͤumen braucht, um ſofort abzufahren, hielten jetzt blos 
zahlloſe Tauben Nachleſe. Wie zahm dieſe Voͤgel ſind! 
Sie koͤnnten mit den Haͤnden gefangen werden, weil Nie⸗ 
mand ihnen nachſtellt. Ich ſchlich im Schatten der 
Haͤuſer der Newskiperſpective zu, um dort zu einem 
Fuhrwerk zu gelangen; doch auch hier, wo ſonſt immer 
Droſchken zu finden ſind, wollte ſich heut keine einzige 
unbeſetzte zeigen, und wie todt die ſonſt [© belebte Straßel! 
Mir fiel ein, daß zur Fahrt nach Jelagin ein Ommibus 
von der Duma, dem Rathhauſe Petersbutgs, aus abging, 
und ich wandte пише Schritte nun ит. ungefaͤhren 
Mittelpunete der Stadt zu. Ehe ich dort anlangte, kam 
mir ein Leichenzug entgegen in ſeiner ſonderbaren Er⸗ 
ſcheinung. Voran mit dem Kreuze, auf hoher Stange 
getragen, die Geiſtlichkeit in ihren fliegenden Gewaͤndern 
und mit flatterndem, langen Haupthaare; ſodann eine 
Reihe Chorknaben und Saͤnger, eigenthuͤmliche Melodien, 
aus kurzen Saͤtzen beſtehend, abſingend; hinter dieſen die 
Schaar der Leidtragenden, der ganze Zug baarhaupt, 
darauf der Sarg auf dem Trauerwagen, beſpannt mit 
ſchwarzbehangenen Pferden und endlich ein langer Zug 
von Equipagen, vom Vierſpaͤnner bis zur einfachen 
Droſchke. 34$ aber dem Ganzen etwas gar ſeltſam 
Duͤſteres, Abſchreckendes gibt, ſind die den Zug umgeben⸗ 
den Traͤger brennender Fackeln. Dieſe Leute ſind in 
ſchmutzig braune Maͤntel gehuͤllt und ihre Kopfbedeckung 
beſteht aus einem großen Hute, deſſen unfoͤrmliche Raͤn⸗ 
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der Geſicht, Schultern und Nacken bedecken. So habe 
ich mir immer in der Jugend den Popanz gedacht. Der 
Todte wurde nach Smolensk gebracht; ſo nennt man 
naͤmlich den kleinern auf Waſili Oſtroff (Baſiliusinſel) 
befindlichen Kirchhof Petersburgs, woſelbſt Ме Todten 
etwas naß liegen ſollen, was ihnen nun gewiß ziemlich 
einerlei iſt, woran indeſſen viele Lebende Anſtoß nehmen. 

Eben betete ich dem м ein ба Leben gegangenen 
Entſchlaſenen ein ſtilles Vater Unſer nach, als mich Ш 
einſchmeichelnde Stimme eines vacanten Jswoſchtſchiks 
durch ſein ſchwer zu verſtehendes und nicht leicht uͤberſetz⸗ 
bares „Dawai schtuli ?“ ſtoͤrte. Mit dieſen Worten Ме 
ten die Herren Droſchkenfuͤhrer ihre Dienſte an, und ſie 
wollen eigentlich ſagen: „Bedarfſt Фи vielleicht тете?” 
Die Worte Бана tschto li? (Gib etwas vielleicht?) тиб 
man ſich alſo dahin üͤberſetzen. Ich entgegnete паб En⸗ 
digung meines Gebetes eben [о lakoniſch: „Раза 
ostroff tachtoꝰ“ (Nach der Jelaginſchen Inſel — was?) 
Ich dachte mich aͤcht ruſſiſch ausgedruͤckt zu haben, und 
dennoch hatte м0 der Umſtand, daß ich nicht blos „Fde- 
lagin!“ kurzweg geſagt, wie dies gewoͤhnlich geſchieht, 
und vielleicht meine Ausſprache, den Fremden und Deut⸗ 
ſchen verrathen. Der Jewoſchtſchik ſah mich mit einem 
ſcharfen Blicke an und ſagte zu meiner großen Verwun⸗ 
мата im juͤdiſch⸗deutſchen Dialect der polniſchen Iſraeli⸗ 
ten: „Fohren ſe aach ſſurik?“ Es war das erſte Mal, 
daß ich von einem gemeinen Bartruſſen deutſch angeredet 
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wurde, und (© oft № auch ſpaͤter mich ме Jowoſchtſchiks 
bediente, wiederholte ſich dieſer Fall nicht wieder. Wir 
wurden bald Handels einig uͤber den Preis fuͤr die Fahrt, 
da ich mich gern etwas uͤbertheuern ließ, um Gelegenheit 
zu bekommen, dieſen ſonderbaren Sohn Iſraels auszu⸗ 
fragen, wie er wol in dermalige Lage gekommen ſei? Unter⸗ 
wegs erfuhr ich denn: daß mein Fuhrmann lange, die 
ſeiner Nation eigene Handelscarriere migemacht, dabei 
aber vom Ungluͤck verfolgt worden und zu nichts ge⸗ 
kommen ſei. Endlich habe шоп ihn zum Militair див 
gehoben und in langer Dienſtzeit die Ueberzeugung her⸗ 
vorgebracht: der Menſch ſolle ſich genuͤgen, wenn er des 
Leibes Nahrung habe und in Frieden leben koͤnne. Er 
ſei nun Knecht eines großen Unternehmers von Lohnfuhr⸗ 
werken und Jedermanns Diener, genieße aber dabei man⸗ 
cherlei Freiheit, die er ſonſt entbehrte. Vor Allem thue 
es ihm wohl, nicht mehr ſo vielſeitigen Mishandlungen 
ausgeſetzt zu ſein, als in fruͤheren Lagen. 

Wer Petersburg beſucht, wird an Contraſte gewoͤhnt. 
Wie prachtvoll die Haͤuſer und Palaͤſte der Hauptſtraßen, 
namentlich der Newskiperſpective und des Hofkais, den 
ich jetzt entlang fuhr. Auch die Troitzkiſchiffbruͤcke impo⸗ 
nirt noch durch ihre Laͤnge. Auf den Bruͤcken in Peters⸗ 
burg gewahrt der Fremde ſchon, daß er unter andern 
Verhaͤltniſſen lebt wie daheim, wo es obrigkeitlicher Be⸗ 
fehl iſt, langſam uͤber Alles, was Bruͤcke heißt, zu fahren, 
bei dieſer und jener Strafe. Hier jagen im Gegentheil 
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alle Fuhrwerke mit doppelter Haſt, ſobald ſie auf Bruͤcken 
gerathen, und faſt ſollte man glauben, её ſei gerade das 
Gegentheil bei Strafe geboten. So wie man die Troitzki⸗ 
bruͤcke hinter ſich hat und die Newainſel betritt, welche 
die Petersburger Seite genannt wird, glaubt gewiß Jeder, 
nicht mehr in Petersburg zu ſein. Zunaͤchſt der große, 
oͤde, ganz unbenutzte Platz um die Feſtung, ſodann das 
Aufhoͤren des eigentlichen Straßenpflaſters, denn was 
deſſen Stelle vertritt, kann nur ſteiniger Weg genannt 
werden. In vielen Gaſſen noch gar keine Spur von 
Pflaſterung, vielmehr ein Staub oder Koth zum Um⸗ 
kommen. Nur durch hoch an die Seite gelegte Holz⸗ 
trottoirs, mit Bretern gedielt, wird es zu Zeiten fuͤr Fuß⸗ 
gaͤnger moͤglich, dort zu paſſiren. Die Haͤuſer anlangend, 
ſo ſind ſie alle noch von Holz und einſtoͤckig, dabei nicht 
ſelten uͤbel erhalten und ſchmuzig ausſehend. Durch 
mehrere ſtaubige enge Gaſſen und uͤber halsbrechenden 
Weg fuͤhrte mein Iſraelit mich bis zur Ueberfahrt nach 
der Inſel Khreſtofski, indem ich von da nach Jelagin zu 
Fuß wandeln wollte. Ehe ich abſtieg, zeigte mein Fuhr⸗ 
mann mir noch rechts an der Newa ein niedriges Land⸗ 
haus, das vor nicht gar langer Zeit den groͤßten Glanz 
des galanten Hofes unter dem vorigen Kaiſer anzog. 
Hier wohnte der bekannte Landjaͤgermeiſter Nariſchkin, 
deſſen Verſchwendung eines kaiſerlichen Schatzes bedurfte, 
und hier gab er oft ſeine glaͤnzendſten Feſte, bei denen 
der Monarch nicht fehlte, wegen ſeines bekannten Зе» 
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haͤltniſſes zur ſchoͤnen Frau von Nariſchkin. Вю кавай 
опа mundi! — konnte man heut ausrufen, wenn man 
das vernachlaͤſſigte Gebaͤude, Ма verwilderten Garten 
betrachtete. 
Wo iſt das galantk Petersburg jener Zeit? Jetzt 
lauter zur Schau getragene Ehrbarkeit, im grellen Gegen⸗ 
бе зи damals. Was doch das Beiſpiel eines Menſchen 
auf dem Throne vermag? Zwei Generationen ſolcher 
Kaiſer wie Nicolaus und die Sittlichkeit, welche man jetzt 
vielfach пис nochs zur Schau traͤgt, wuͤrde tiefere und 
heilbringende Wurzeln geſchlagen haben. Wie ungleich 
beide Bruͤder! Der Eine, (бе ма Thron erzogen, wird 
vom Andern uͤbertroffen, bei dem dies nicht der Fall 
war, und dennoch beſaß und entwickelte Alexander (о 
hohe, ſchoͤne Eigenſchaften! | 
An der Ueberfahrt war #8 ſehr lebhaft; zahlreiche 
Kaͤhne waren fortwaͤhrend in Thaͤtigkeit, um die nach der 
Inſel Stroͤmenden uͤberzuſezen. So wie man das jen⸗ 
ſeitige Ufer betritt, gelangt man unter die Menge der 
Promenirenden. Einige mit Sand beſtreute leidlich im 
Stande gehaltene Wege fuͤhren nach den einzelnen Wohn⸗ 
haͤuſern, die auf der Inſel nicht ſo vielfach vorhanden 
ſind, wie z. B. auf der daneben liegenden Kamennoi 
Oſtroff (die ſteinerne Inſel). Gleich vorn an, bei der 
Ueberfahrt, ſtehen die alten hoͤlzernen Gebaͤude einer Re⸗ 
ſtauration, welche nur wenig beſucht wird, denn es iſt 
hier, wie ſchon mehrfach erwaͤhnt, nicht Sitte, dergleichen 
| 5. 
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Orte zu frequentiren. Sieht man unter dem hoͤlzernen 
Vorbaue einzelne Perſonen ſitzen und Erfriſchungen ge⸗ 
nießen, ſo ſind es gewiß Fremde oder Auslaͤnder, denen 
heimiſche Sitte noch anklebt. 

Eine ruſſiſche Eigenthuͤmlichkeit fiel mir beſonders in 
der Naͤhe der Reſtauration auf. Dies шас ein ambu⸗ 
lanter Tabacksktam. Auf einem Tiſche ſtanden Kiſtchen 
mit Cigarren und Taback gefuͤllt, daneben eine brennende 
Lunte; an den Tiſch gelehnt war ein halbes Dutzend 
tuͤrkiſcher Pfeifen, beſtehend aus einem kleinen Kopfe von 
rothem Thone, an einem geraden Rohre von Kirſchbaum⸗ 
holz befindlich und ohne alles Mundſtuͤck. 

Ich ſaß eine feine Weile auf einer Bank neben der 
Tabacksverküͤuferin und ſah mein blaues Wunder! Es 
kamen ſelten einzelne Raucher, meiſt aber zwei, drei und 
mehrere in Geſellſchaft; Einer bezahlte eine Pfeife Taback, 
zuͤndete ſie an, rauchte mehrere ſtarke Zuͤge und gab als⸗ 
dann das Inſtrument weiter. Der Naͤchſte, ohne das 
Holzrohr auch nur abzumiſchen, ſetzte daſſelbe an den 
Mund, zog ſeinerſeits beſtens, worauf die Pfeife ſo lange 
die Runde machte, bis ſie ausgeraucht war. Ich kann 
verſichern, daß waͤhrend einer halben Stunde der Pfeifen⸗ 
vorrath im Munde von hundert verſchiedenen, ſich ganz 
еп Perſonen geweſen iſt. Dieſe Pfeifengemeinſchaft 
iſt im Volke ganz zur Sitte geworden. 

Auch ſogar dem ganz Fremden muß es einleuchten, 
daß auf Khreſtofski nicht die feine Welt zu promeniren 
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Ио die Zahl Derer, denen man es ſchon an der 
Kleidung anſieht, wie wenig ſie Anſpruͤche haben, zur 
vornehmen Claſſe gezaͤhlt zu werden, iſt zu groß, um den 
Spaziergang сошше il ſaut zu machen. Aber ſelbſt die 
Geputzten, in Equipagen angefahren Kommenden, zeigen 
durch ein gewiſſes jo ne ‘вме quoi, daß ſie пис vornehm 
ſein wollen. Spaͤter ſagte man mir mehrfach: Ям 
ſei der Spaziergang, wohin der deutſche Handwerker 
ſeine Toͤchter уе Schau und Auswahl fuͤhre, oder gehen 
laſſe. Demnach kann man ſagen, es ſei ein buͤrgerlicher 
Spaziergang. Waͤre bem nicht alſo geweſen, die beiden 
mir bekannten Diplomaten, welche das Sommerhaus an 
der nach Kamennoi Oſtroff fuͤhrenden Bruͤcke bewohnten, 
бей ſich nicht begnuͤgt haben, Ме Wandelnden ог» 
nehm von oben herab zu betrachten. Die Vornehmen 
beneiden allenthalben das aufrichtige Amuſement der nie⸗ 
dern Claſſen und langweilen ſich, wenn ſie Verſtand 
genug beſitzen, nur zu ſehr in ihren Kreiſen, denen es 
an Lebensfriſche gebricht und die ап Ueberſaͤttigung labo⸗ 
riren; allein es fehlt ihnen an Kraft, um ſich an die 
derbe, aber geſunde Koſt der Volksvergnuͤgungen zu machen. 

Die Inſel Khreſtofski iſt Eigenthum der reichen 
Grafenfamilie Bieloſelski“) und man ſagt, das Kaiſer⸗ 
haus habe ſchon mehrmals anſehnliche Summen fuͤr Ab⸗ 
tretung dieſes Beſitzthums vergeblich geboten. Eine 





) Woͤrtlich überſeht: Weißlaͤnder. 
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Strecke von der Reſtauration entfernt, zur linken Hand 
im Walde, liegt das graͤfliche Schloß und naͤher in gera⸗ 
der Linie liegen ein paar groͤßere Landhaͤuſer, deren eines 
der General Suchoſanett*), deſſen Gemahlin die geborne 
Graͤfin Bieloſelska iſt, waͤhrend den Sommermonaten 
bewohnt. Fuͤr Parkanlagen oder verſchoͤnernde Bauten 
iſt wenig verwandt und es ſticht in dieſer Hinſicht Khre⸗ 
ſtofski gewaltig gegen das пабе Jelagin ab. Hier noch 
oͤde Waldpartien, faſt die einzigen, welche ай den ис» 
ſpruͤnglichen Zuſtand der Gegend, vor Erbauung Peters⸗ 
burgs, erinnern; dort wohlgepflegte, muͤhſam erſchaffene, 
elegante Parkanlagen; kurz abermals Contraſte! 

Dem Menſchenſtrome folgend, bemerkte ich nur noch 
rechts und links am Spazierwege eine Menge Verkaͤufer 
von allerhand Erfriſchungen und Naͤſchereien, als Apfel⸗ 
ſinen, Nuͤſſe, Pfefferkuchen u. dgl. т. Zwiſchen den 
Wandelnden trieben ПФ ſchreiend ſchmuzige Burſchen 
umher, in glaͤſernen Kruͤgen-ihren ſchaalen Quaas fuͤr 
samoni swjesebji (allerfriſcheſt) ausbietend. Es gehoͤrt 
ein geſunder und in keiner Hinſicht ekler Appetit dazu, 
aus ſo ſchmuzigen Haͤnden uͤbelriechender Perſonen, ein 
truͤbe ausſehendes und noch ſchlechter ſchmeckendes Getraͤnk 
zu begehren, ſelbſt bei groͤßten Durſtesnoͤthen! 


Wahrſcheinlich Zuſammenſehung von ett, deſſen, suchi, 
trocken, und вап, Ehre; daher etwa zu lüwerſeten mit: trockener 
Geehrter. 
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Die kaͤrglichen Spazlergaͤnge erſtrecken ſich nur № 
vor das oben erwaͤhnte, vom General Suchoſanett be⸗ 
wohnte Landhaus. Hinter dieſem laͤuft mitten durch 
ми’ ausgehauenen Wald ein ſchlecht erhaltener Fahrweg. 
Die Fußgaͤnger bahnen ſich zu beiden Seiten nach Ве 
lieben Wege durch verſumpfte Waldraͤnder, bis Пе jenſeit 
wieder зи einem Arme Ме großen Neſta kommen, wo 
abermals сте Reſtauration zuerſt in Ме Augen faͤllt. 
Will man ſo ironiſch ſein, die vordere, oben erwaͤhnte 
Reſtauration premiero qualit zu taufen, (© kann auf 
dieſe hintere dernière mit recht paſſendem Doppelfinn 
angewandt werden. Heut war vor derſelben, quer uͤber 
ми Weg, ет Seil geſpannt und man hatte die Kuͤnſte 
eines darauf Tanzenden zu bewundern. Etwas abſeit 
vom Wege fanden ſich Baͤnke und Zelte aufgeſchlagen, 
die zahlreich beſezt waren von einer ſehr complicirten 
Menſchenmaſſe. Man hoͤrte in allen Zungen reden und 
zwar ziemlich sans gêne, auch herrſchte auf dieſem Platze 
wirklich eine Art Laͤrm, wie ich ſolchen bislang noch bei 
keiner oͤffentlichen Zuſammenkunft des Volkes bemerkt 
hatte. Mir fiel Deutſchland ein, indeſſen war es bei 
allem Dem nur ein ſchwacher Anklang unſers Volks⸗ 
ſpectakels. Eine Affen⸗ und Hundekomoͤdie fand viele 
Liebhaber, trotz ohrenzerreißendem Accompagnement einiger 
verſtimmter Leierkaͤſten. Dicht an die Reſtauration lehnt 
ſich eine, aus niedrigen hoͤlzernen Landhaͤuſerchen beſtehende 
Colonie, bewohnt im Sommer von Petereburgern, welche 
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hlerher aufs Land fluͤchten, um Haus ап Haus, genirt 
zu wohnen, bei kalten Tagen in ſchlecht verwahrten be⸗ 
ſchraͤnkten Quartierchen zu frieren, bei warmem Wetter 
vor Dunſt zu erſticken, ſtets aber von Wanzen und an⸗ 
derm Ungeziefer aufs Graͤßlichſte geplagt zu werden. 
Regnet es, ſo ſchwimmt der moraſtige Weg vor den 
Thuͤren in ein Kothmeer zuſammen und ſchnell getrocknet 
durch Wind und Sonne, wirbelt der Staub zu andern 
Zeiten trotz aller Vorſicht bis in alle Raͤume. Dazwiſchen 
erhaſchen Muͤßige dann und wann einzelne guͤnſtige Mo⸗ 
mente, die als Glanzpunkte des petersburger Landlebens 
zur Norm jedem Unerfahregen angeprieſen werden, wie 
ich ſpaͤter ſo oft in Erfahrung brachte. 

Gepudert vom Staube wie ein Muͤllergeſell, paſſirte 
ich endlich die von Khreſtofski nach Jelagin fuͤhrende 
Holzbruͤcke und erfreute mich an der dort wandelnden 
zahlloſen Menſchenmenge, die ſich auf gruͤnem Lauberunde 
recht ergoͤtlich bunt ausnahm. 

Dicht ап der Brücke, links und rechts vom Wege, 
war militairiſche Inſtrumental⸗ und Vocalmuſik aufge⸗ 
ſtellt und zwar ſo, daß immer ein Theil activ war. Es 
beleidigt die deutſchen Begriffe, Soldaten als Saͤnger fuͤr 
Beluſtigung der Bevoͤlkerung einer Reſidenz commandirt 
zu ſehen, allein es iſt eben nur Vorurtheiil. Warum 
nicht ſingend dienen, wenn eben nichts todtzuſchlagen iſt, 
als die Zeit? 

Alſo dies nennt man eine Gulantoͤ! Tauſende von 
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Equipagen mit gepuhtten Damen und Herten, von zahl⸗ 
loſer Policei und Gensdarmerie м einer ordentlichen 
Reihenfolge erhalten, durchziehen langſam und oſt ſtill 
gehalten durch Stockungen, die Fahrwege der in einen 
Park verwandelten Inſel, waͤhrend alle Fußpfade und 
Raſenplaͤtze mit Wandelnden oder Ruhenden bedeckt ſind. 
Sehen und geſehen zu werden iſt das einzige Ziel der 
Maſſen! Vor dem ſchoͤnen kaiſerlichen Luſtſchloſſe aber⸗ 
mals Muſikchoͤre, wie ав der oben erwaͤhnten Bruͤcke, 
und auf der Wache, dem Schloſſe. zur Seite, geputzte 
багде à сЪета!. Хам ·wackern Gaͤrtner, der gewiß viel 
Noth hat, Baͤume, Geſtraͤuche, Blumen, Raſenplaͤtze к. 
bei unguͤnſtigen klimatiſchen Einfluſſen in gutem Stande 
zu erhalten, muß nach ſolcher Фин zu Muthe ſein, 
als об ein verheerendes Gewitter uͤber ſeine muͤhſeligen 
Pflanzungen gegangen. 

Es war erſt gegen ſieben Uhr und ich ſchon der Gu⸗ 
lanie herzlich muͤde. Vor lauter Sehen ſah № ſaſt 
nichts mehr und welch matten einſeitigen Genuß bietet 
endlich das Beſehen einer Menſchenmenge, wenn man 
uͤber die Thorheit hinaus iſt, ſich ſtarke Rechnung ви 


„Geſehen werden“ zu machen! Geiſt und Gemuͤth bleibt 


unangeſprochen und was iſt dagegen Saͤttigung der 
Augen? Man wird endlich dumm und ſtumm dabei! 
„Vielleicht findet ſich noch ein Plaͤtzchen im Theater 
auf Kamennoi Oſtroff!“ ſo rief ich mir zu und druͤckte 
mich durch die Menge, paſſirte mit einiger Gefahr, uͤber⸗ 
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fahren zu werden, die Bruͤcke, welche beide Inſeln ver⸗ 
bindet, und befand mich nach wenig Schritten im nahen 
Theatergebaͤude. Die franzoͤſiſche Truppe gab ein Vaude⸗ 
ville ausgezeichnet gut und befriedigte die geringe Zahl 
der Zuſchauer volllommen. Gegen zehn Uhr hoͤrte man 
die erſten Raketen knallen und im Nu war das Theater 
leer, zumal das Ende des Stüuͤckes nahe ſchien. Das 
brillante Feuerwerk nahm ſich auf dem dunkeln Hinter⸗ 
grunde des Fichtenwaldes von Khreſtofski vortrefflich aus, 
obſchon kaum Daͤmmerung eingetreten war. 

Mir graute vor dem Nachhauſewege im Gedraͤnge 
der Maſſe des anweſenden Volkes und vergeblich hatte 
ich mich nach einem Wagen oder einer Droſchke umge⸗ 
ſehen. Alles war verdungen oder harrte der Eigenthuͤmer. 
Eben ſo erfolglos waren meine Bemuͤhungen um einen 
Kahn. Waͤhrend ich noch ſuchte und die Schiffer anrief, 
gewahrte ich in ziemlicher Naͤhe eine elegante Gondel, 
gefuͤhrt von zwei Ruderern in Livrée und einem Steuer⸗ 
manne. Unter einem niedlichen Zelte ſaßen ein Фес und 
zwei Damen, einfach, aber elegant gekleidet. Mir fiel 
Goethe's 

„Doch wer kuͤhn iſt — und verwegen, 

Kommt fuͤrwahr nmoch beſſer fort!“ 
ein und keck uͤberſprang ich einige Boote, was die Schiffer 
gefaͤllig zuließen, und wandte mein zierlichſtes Franzoͤſiſch 
an, um den in Betrachtung des Feuerwerks begriffenen 
Фет zu fragen, ob се ше ein Plaͤtzchen zur Ueberfahrt 
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geſtatten wolle, ſalls ſeine Fahrt vielleicht nach dem Ab⸗ 
miralitaͤteſtadttheil ginge. Aus dem interefſanten blaſſen 
Geſicht des noch jungen Mannes maßen mich zwei große 
dunkle Feueraugen ziemlich ernſt; die Damen, jung und 
ſchoͤn, ſchienen meine Dreiſtigkeit zu belaͤcheln und hierauf 
nahm der junge Herr Ruͤckſicht, denn auch ſein Geſicht 
ward heiter, und als ich noch hinzufuͤgte, ich ſei voͤllig 
fremd am Orte und wiſſe mich kaum in meine Wohnung zu 
finden, wenn ich die Richtung vom Admiralitaͤtsthurm 
aus nehmen koͤnne; da belaͤchelte auch er meine dreiſte 
Einfalt und bemerkte in reinem Deutſch: „Ihrer Aus⸗ 
ſprache des Franzoͤſiſchen nach ſind бк Deutſcher, lafſen 
Sie uns alſo deutſch ſprechen. Wir fahren von hier auf 
unſer Landhaus in der Naͤhe; geſchieht Ihnen ein Dienſt 
damit, ſo begleiten Sie uns bis dorthin und machen 
darnach beliebigen Gebrauch von unſerer Gondel, demn 
ich weiß nicht, ob meine Damen geneigt ſind, noch heut 
die Fahrt an den Hofkai und zuruͤck zu machen.“ Dieſe 
letzten Worte waren mehr gegen die Damen gerichtet. 
Die anſcheinend Juͤngere ſagte lebhaft in gewandtem 
Franzoͤſiſch: „Warum nicht, lieber Gregoire; um Frem⸗ 
den gefaͤllig zu ſein, darf kein Petersburger ein Opfer 
ſcheuen, wofuͤr eine kleine JFahrt auf der Newa ап einem 
ſo ſchoͤnen Abende keineswegs. anzuſehen iſt. Der Herr 
verbindet uns пи. Gegentheil, indem er uns zur Ver⸗ 
laͤngerung unſerer Waſſerpartie Gelegenheit gibt.“ 

Man kann leicht denken, wie mich dieſe Art gefaͤlligen 
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Entgegenkommens in Verlegenheit ſetzte. Ich geſtand dies 
frei und wollte ſolche Guͤte nicht misbrauchen. Allein 
meine Einwendungen ertranken in einer Fluth der artig⸗ 
ſten Complimente und ehe ich michs verſah, ſchwammen 
wir Strom entgegen in die große Nefka und machten 
unter den intereſſanteſten Unterhaltungen die Tour um 
die Apothekerinſel bis an den Hofkai, wozu wol an zwei 
Stunden erforderlich waren, allein ſie vergingen mir wie 
ſo viele Minuten. 

Am Kai angelangt, machte der Herr ſcherzhaft den 
Vorſchlag, mich als Gefangenen wieder mit zuruͤck his Ш 
das Landhaus zu nehmen, um dort erſt den Thee zu ge⸗ 
nießen, und dann in der Gondel oder einer Equipage 
mich entfliehen zu laſſen. Die Damen aber meinten, 
dies koͤnne ohne Anmaßung nur meinem Willen anheim 
geſtellt werden, und ich konnte oder мое [о viel Artig⸗ 
keit nicht laͤnger misbrauchen; daher bat ich nur, mich 
wiſſen zu laſſen, wem ich ſo viel Liebenswuͤrdigkeit in 
Petersburg zuzuſchreiben habe? Der junge Mann ent⸗ 
gegnete: „Sie werden Andere eben [о wie uns Пий, 
denn jeder Petersburger erkennt die Verpflichtungen gegen 
Fremde und uͤbt ſie; doch empfangen Sie meine Фи, 
damit es nicht das letzte Mal ſei, daß wir das Vergnuͤ⸗ 
gen Ihrer angenehmen Unterhaltung genießen.“ Mit die⸗ 
ſer Artigkeit empfing ich eine Karte, die ich aber im 
Mondenſchein nicht leſen konnte, daher beiſteckte. Meinen 
Stand und Namen hatte ich ſchon fruͤher genannt, darum 
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empfahl ich mich unter ſchuldigen Dankſagungen und ſah 
der ſich entfernenden Gondel noch lange nach. 

Als ich uͤber eine Menge, wegen der Sommerhitze 
auf der ſteinernen Haustreppe ſchlafender Schneidergeſellen 
und Schneiderburſchen geſtiegen und in meiner Wohnung 
augelangt шаг, machte ich nur ſchnell Licht, um die Vi⸗ 
ſitenkarte zu leſen, und es ſtand auf derſelben Le princo 
Gregoire X. 

Die Erlebniſſe des Tages hatten mich ſehr aufgeregt, 
ich konnte lange keinen Schlaf finden, obſchon von der 
ſorgſamen Haushaͤlterin, der ich meinen Abſcheu gegen 
immerwaͤhrende Helle des Schlafgemaches geklagt, die 
Fenſter ſorglich verhangen worden waren. Gegen die 
zweite Stunde des Morgens war ich erſt entſchlummert, 
als mich ſchon wieder ein toller Laͤrm auf dem Hofe 
weckte. Auf Erkundigung erfuhr ich, daß Diebe im 
Hauſe verſteckt gefunden worden ſeien, die nun von den 
Dworniks (Haushuͤtern) derb durchgeblaͤut wuͤrden. Man 
begnuͤgt ſich hier mit ſo handgreiflicher Juſtiz⸗ und Po⸗ 
liceipflege und macht die Faͤlle gern breovi manun zwar, 
aber nicht eben mit leichter Hand ab, wie das Geſchrei 
der Geſchlagenen darzuthun ſchien. 

In Deutſchland darf natuͤrlich dergleichen nicht vor⸗ 
fallen; da muß man ſich erſt beſtehlen laſſen und Zeugen 
beibringen, ehe man Jemand als Dieb arretiren darf, 
wenn man dies im Stande iſt. Dem Klaͤger, der etwas 
hat, koſtet die Sache, außer vielen Umſtaͤndlichkeiten und 
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Hudeleien, meiſt noch Geld, und им Diebe, welcher 
nichts beſitzt, hilft man zu unentgeltlicher Bekoͤſtigung, 
ohne arbeiten zu muͤſſen, was von vorn herein deſſen 
Streben und Ziel war. 

Ich weiß nicht, ob von einem gepruͤgelten Diebe nicht 
ſogar die Klage wegen Realinjurien angebracht werden 
kann. In Rußland iſt dies nicht der Fall. Nur muͤnd⸗ 
liches Verfahren in Strafſachen kann hierin Abhuͤlfe 
ſchaffen. In den Jahrbuͤchern fuͤr Provinzialſtaͤnde, von 
Юг. Reaubé), ſind bereits vor mehreren Jahren Vor⸗ 
ſchlaͤge gemacht, das Strafverfahren muͤndlich und oͤffent⸗ 
lich auszuuͤben, doch erſt jetzt ſcheint es dem Juſtizminiſter 
Muͤhler zu gelingen, mittels einer ſolchen durchgreifenden 
Verbeſſerung dem alten Schlendrian abzuhelfen, was 
freilich den alten ſteifleinenen Juriſten nicht ſehr gefallen 
duͤrfte. 


*) Bekanntlich pſeudonym fuͤr Geh. Juſtizrath Reigebaur. 
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Und die Imperatoren gaben dem Volke glaͤnzendy Вей». 
Roͤmiſche Geſchichte. 


Es gibt verſchiedene Wege, um, was man [о пешие, 
Gluͤck in der Welt zu machen. Daß unter „Welt“ die 
Hauptſtaͤdte Europas zu verſtehen ſind, bedarf wol kaum 
der Erwaͤhnung, denn wer iſt heutzutage noch (о zuruͤck, 
das Gluͤck anderswo ſuchen zu wollen? Wird nicht Alles 
aufgeboten, das Concentraliſationsſyſtem geltend зи machen 7 
Will eine Saͤngerin Ruf erlangen, ſo muß dieſelbe von 
einer Hauptſtadt ausgehen. Soll ein wankender Proceß 
erſtritten werden, nur in letzter, der Reſidenz gebuͤhrender 
Inſtanz laͤßt ſich das abmachen! Stellen, Pfruͤnden, 
Rang, Orden und dergleichen Luxusartikelchen mehr, ſind 
ſie nicht faſt ledigliche Praͤrogativen ihrer Fabrikorte? 
Und Vergnuͤgungen gibt es doch eigentlich nur in den 
Capitalen, wie jeder Unterrichtete mir zugeſtehen wird. 
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Daher auch das ſich immer ſteigernde Hindraͤngen nach 
dieſen Orten, die man eigentlich Eldorados unſerer Zeit 
nennen koͤnnte. Wer fuͤr die letztere Aufſtellung Beweiſe 
fordert, mag ſich пис nach St. Petersburg als Geſchaͤfts⸗ 
mann ſetzen, und fruͤher als anderswo wird er Beiſpiele 
erhalten, daß namentlich Auswaͤrtige, insbeſondere aber 
Franzoſen, Deutſche, Schweden u. a. m. in dem Glau⸗ 
ben ſtehen, dort ſei das gelobte Land, wo die Tauben 
gebraten nach offenen Speiſemaſchinen herum haſchen. 
Die etwas unbequemen Paßverordnungen Rußlands, 
vielleicht auch allerhand im Umlauf ſtehende dumpfe Ge⸗ 
ruͤchte von geheimer Policei, naͤchtlichen Aufhebungen, 
Transportirungen uͤber die Grenze, ſodann die zauberiſchen 
Worte: „Knute!“ „Sibirien!“ halten zwar viele gewiß 
angenehme und intereſſante Leute ab, ſich in hoͤchſteigenen 
Perſonen einzufinden, dafuͤr aber entſchaͤdigen ſie ſich meiſt 
durch ſchriftliche Anmuthungen der ſeltenſten Art bei 
dem gluͤcklichen Bewohner jener Zwitterſtadt, die Sitz 
des Kaiſers genannt wird, obſchon die Kaiſer nur wenig 
in ihr ſitzen bleiben; welche Feſtung iſt und auch nicht, 
die endlich Hafen und Handelsplatz genannt wird, ohne 
daß ein ordentlicher Dreidecker einlaufen kann, wol aber 
in der Newa ungleich ſchneller fault, als in anderm 
Waſſer, und ohne daß jemals der Handel recht am 
Platze gedeihen konnte, aus einer Unzahl von Gruͤnden. 
Herrſchte in Rußlands Hauptſtadt nicht noch zu viel 
HOrientalismus, [о beſaͤßen wir wie von London, Paris, 
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Wien und Berlin wohlgeordnete Verzeichniſſe der Ein⸗ 
wohnerſchaft; wir koͤnnten daraus erſehen, daß an tauſend 
Aerzte, ſo wie verſchiedene Tauſende von Schneidern dort 
befindlich, und alſo Petersburg den Heil⸗ wie Kleider 
kuͤnſtlern beſonders guͤnſtig gelegen ſein muͤſſe. So wie 
nun die Sachen ſtehen, bleibt es der Fama allein uͤber⸗ 
laſſen, dieſen Umſtand zu verbreiten; dieſe thut aber als 
Dame ihre Schuldigkeit, denn es fehlt in keinem Jahre 
an einwandernden Aerzten und Schneidern, wie ich aus 
Erfahrung und durch gute Hand weiß. 

Einem jungen Hanſeſtaͤdter, dem das Dr. von einer 
der vielen beruͤhmten mediciniſchen Facultaͤten auf Deutſch⸗ 
lands Hochſchulen zum privilegirten Herrn uͤber Leben 
und Tod gemacht hatte, oder der, mit Hieronymus Jobs 
zu reden, Geſunde krank und Kranke geſund machen 
durfte, einem ſolchen Machthaber von ſo und ſo vielen 
Recepten war durch Expreſſen von Dame Fama angezeigt 
worden, es fehle in Petersburg an geſchickten Aerzten und 
ein ſolcher koͤnne dort binnen zweimal vierundzwanzig 
Stunden ſein Gluͤck machen, d. h. reich werden. 

Natuͤrlich fuͤhlte der junge Mann ſich geſchickter, als 
alle Zeitgenoſſen, und ich verdankte es der fluͤchtigen 
Reiſebekanntſchaft eines Bremers, daß dieſer mir ſeine 
vielleicht eben [о fluͤchtige Bekanntſchaft, in dem Juͤnger 
Galens dringend empfohlen hatte. 

Mein Mann hatte kaiſerliche Leibarztideen und da 
ſchien mir der Geburtstag der Kaiſerin, welcher bei ſchoͤ⸗ 
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nem Wetter ат 11. Juli дир dem Luſtſchloſſe зи Peter⸗ 
hoff gefeiert werden ſollte, die beſte Gelegenheit zu einer 
Praͤſentation, indem ſich da das Kaiſerpaar auf oͤffent⸗ 
licher Maskerade im Schloſſe dem verſammelten Publicum 
zu zeigen pflegte. 

Ich konnte meinem Empfohlenen nur geringe Dienſte 
in jeder Hinſicht erweiſen, denn ich war ſelbſt erſt kurze 
Zeit am Orte; allein mir ſtanden wenigſtens einige 
Sprachkenntniſſe zu Gebote, waͤhrend der Herr Doctor 
außer ſeinem Medicinerlatein nur deutſche Suade noͤthig 
zu haben glaubte, auf die Verſicherung eines Gereiſten 
hin, man komme in Rußland uͤberall mit der deutſchen 
Sprache fort. Damit haͤtte es aber ſchon am Tage vor 
dem Feſte ſchlecht ausgeſehen, als wir uns auf den Plaͤtzen, 
wo Miethequipagen anzutreffen ſind, nach einem Wagen 
erkundigten; denn die große Sprachfertigkeit der Peters⸗ 
burger und Ruſſen erſtreckt ſich noch nicht bis auf die 
Herren Jswoſchtſchiks (Lohnfuhrleute), welche durchaus 
praͤtendiren, daß man mit ihnen ruſſiſch rede, aus dem 
einfachſten Grunde. 

Unſere Nachfragen hatten ſchlechten Erfolg, denn theils 
war Alles ſchon beſtellt, theils aber verlangte man ſo 
enorme Preiſe, daß uns der Appetit verging und wir den 
Beſchluß faßten, den ſtaubigen Weg und das Gedraͤnge 
Andern zu uͤberlaſſen, dagegen aber den Weg zur See 
auf einem Berth'ſchen Dampfboote einzuſchlagen. 

Der Morgen des 11. Juli 1836 begann mit einem 
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jener heftigen Regenguͤſſe, die [© haͤufig den Genuß Ме 
kurzen Sommerzeit des hohen Nordens noch ſchmaͤlern 
und von deren Heftigkeit man ſich außerdem vielleicht 
nur in den Tropenlaͤndern einen richtigen Begriff 
machen kann. 

Die ſorgfaͤltigſt gepflegten Wege uͤber die Inſeln und 
in die Umgegend, werden ploͤtzlich in Stroͤme fließenden 
Kothes verwandelt; allein eben ſo ſchnell, und oft nur 
nach wenigen Stunden, haben die Winde alle Feuchtigkeit 
ausgeſogen und Staubwolken wirbeln des Abends da, 
wo am Morgen Kothſeen Ме Straße bezeichneten. 

Unbekannt mit dieſen Umſtaͤnden, gaben wir jeden 
Gedanken an den Beſuch des Feſtes auf, bis gegen zehn 
Uhr alles Gewoͤlk verſchwand und die Sonne belebende 
Waͤrme erzeugte. Die Straßen, welche nach dem engli⸗ 
ſchen Kai, dem Abgangsorte der Dampfboote, fuͤhren, 
fuͤllten fich mit Fußgaͤngern, deren eilige Schritte und 
ganzes Coſtum hinlaͤnglich anzeigten, es ſei auf mehr als 
einen Geſchaͤfts⸗ oder Spaziergang in der Stabt abgeſehen. 
Eben ſo und noch belebter wurden die Wege zur Triumph⸗ 
pforte, durch welche die Straße nach Peterhoff geht. 
Equipagen der glaͤnzendſten Art und mit dem ſchoͤnſten 
Viergeſpann verſehen, reihten ſich an Fuhrwerke aller Art, 
bis herunter zu den Anfaͤngen der Wagenbaukunſt, oft 
mit Thieren beſpannt, die man in einiger Entfernung 
kaum fuͤr mehr als große Hunde halten konnte. Gleich 
bunt und verſchieden war die Beſetzung dieſes Wagen⸗ 
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zuges, deſſen tolles Durcheinander wahrhaft ſinnverwirrend 
auf den Beobachter wirkte. Wir glaubten, jeden Augen⸗ 
blick muͤſſe ein Ungluͤck geſchehen, allein außer dem Ge⸗ 
ſchrei der Kutſcher ereignete ſich nichts, als daß die Maſſe 
immer vorwaͤrts drang. 

Nachdem wir uns an dieſem Anblicke geſaͤttigt, brachte 
eine Droſchke uns an den engliſchen Kai, wo wir in der 
Dampfbootexpedition Billets zur Fahrt nach Peterhoff за 
loͤſen hatten. Die Expeditionen befinden ſich auf großen 
Barken, welche dicht am Kai liegen und zu denen man 
durch gelegte Bruͤcken gelangt. Auf ihnen verſammelt 
man ſich, um ſodann das daran legende Dampfboot 
ſelbſt zu beſteigen. 

Der Andrang zu der fuͤr die Abfahrt der Berth'ſchen 
Dampfboͤte nach Peterhoff beſtimmten Barken war groß, 
und es dauerte eine Stunde, ehe wir hindurchgequetſcht 
und im Beſitze von Billets waren. Gott! und welche 
odours hatten wir zu genießen! | 

Vom Moſchus bis herunter zur Zwiebel und Sauer⸗ 
kohlausduͤnſtung des nationalen Bebarteten, Alles ſtroͤmte 
durch einander und mußte aufgeathmet, aufgerochen werden. 

Was mir beſonders auffiel, war die Ruhe, mit der, 
trotz мм Gedraͤnge, Alles abging. Da zeigte ſich nichts 
von dem Geſchrei, Gezaͤnk u. dgl., das bei ſolchen Фе 
legenheiten in Frankreich, Deutſchland und anderwaͤrts zu 
herrſchen pflegt. 

Jeder fuͤgte ſich, wie es eben gehen wollte, ohne daß 
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ein triftiger Beweggrund zu dieſem Benchmen ſichtbar 
wurde; denn ein paar Schildwachen und einige Pollcei⸗ 
officianten konnten М der Menge nicht in BVetracht 
kommen. Die Urſache mußte або tiefer liegen. 

Endlich erſchien das Dampfboot und war Куй mit 
Paſſagieren gefuͤllt, die theils auf dem Verdeck, theils in 
den uͤbrigen Raͤumen des Fahrzeugs unterzukommen ſuch⸗ 
ten und gleich Ameiſen unruhig durch einanber trieben, 
trotz den Befehlen des Steuermannes, ſtill zu ſtehen, 
oder zu ſitzen! Die Maſchine wurde in Gang де 
und, vermuthlich aus Mangel вв Ballaſt, ſo wie in 
Folge der unruhigen Paſſagiere, ſchwankte das Schiff 
von einer Seit⸗ zur andern und taumelte gleich einem 
Betrunkenen die Newa hinab. 

Зет Schuͤler des Aesculap beſtand darauf, das 
Buffet auf dem Schiffe kennen zu lernen und ließ ſich 
nicht abhalten, die Erfahrung, daſſelbe in gewohntem 
ſchlechten Zuſtande zu finden, theuer zu bezahlen; waͤhrend 
ich vorzog, das Gedraͤnge auf dem Verdecke zu beobachten 
und mir zugleich шо moͤglich ein Siztzplaͤtzchen zu ver⸗ 
ſchaffen, das ich endlich auch in der Naͤhe des Steuers 
auf der Bruſtwehr fand. 

In meiner Naͤhe ſtand eine Lattenbank, wie ſolche 
gewoͤhnlich auf dergleichen Transportfahrzeugen gefunden 
werden. Am aͤußerſten mir zugekehrten Ende derſelben 
ſaß neben einem beordentbaͤnderten Herrn in Civil eine 
Dame von hoher Schoͤnheit, der man es ſogleich anſab, 
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раб Пе der guten Geſellſchaft angehoͤrte. Augenſcheinlich 
war ihr Platz gewaͤhlt, um jeder Beruͤhrung mit der ge⸗ 
miſchten Geſellſchaft vorzubeugen. Sie wurde durch das 
Schwanken des Fahrzeugs ſehr beaͤngſtigt und machte in 
ruſſiſcher Sprache ihrem Begleiter harte Vorwuͤrfe, nicht 
den Weg zu Lande eingeſchlagen zu haben, da man doch 
bei einer der паба Gelegenheiten das Ungluͤck des Um⸗ 
ſchlagens mehrerer Boͤte und den dadurch herbeigefuͤhrten 
Tod einer großen Anzahl Paſſagiere bereits in Erfahrung 
gebracht habe. 

Das Schwanken des Schiffes nahm fortwaͤhrend zu, 
da der Schiffsfuͤhrer vergeblich ſtrebte, die aͤngſtliche queck⸗ 
ſilberne Maſſe der am Bord Befindlichen zum Stillſtehen 
zu bewegen, wovon allein der г мае Gang des Schiffes 
abhing. 

Die Angſt der бен Dame ſteigerte ſich gleicher⸗ 
maßen und ſie blickte in halber Verzweiflung nach Schutz 
und Huͤlfe umher, dabei Thraͤnen vergieſend und Seufzer 
ausſtoßenb. 

Um ihr mindeſtens einen weniger ſchwankenden © 
zu verſchaffen, breitete ich, da бе Begleiter nichts fuͤr fie 
that, meinen Mantel uͤber einen ringfoͤrmig gelegten 
Haufen Tauwerk in der Naͤhe des Steuers und lud die 
Dame in franzoͤſiſcher Sprache, von der man annehmen 
darf, daß fie hier jeder Gebildete verſteht, zum Platzneh⸗ 
ими ст.’ Mein Anerbieten wurde ſtillſchweigend ange⸗ 
nommen uñd die dargebotene Hand krampfhaft feſigehalten 
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Nun verſuchte ich Muth einzuſprechen, erwaͤhnte 
meine Fertigkeit im Schwimmen und daß bei einem nicht 
wahrſcheinlichen Ungluͤcke ihre Rettung meine aufſchließ⸗ 
liche Sorge ſein werde. 

Mir wurde nur ſehr kurze Antwort zu Theil und 
als bald genug das Schwanken aufhoͤrte, weil die Menge 
ſich beruhigte, drehte man mir auf die zur Einleitung 
einer Converſation geſchehene Frage grabegu den Эа. 

Schon genugſam unterrichtet von der in Petersburg 
herrſchenden Pruͤderie und Sproͤdigkeit bei Anknuͤpfungẽ⸗ 
verſuchen von Bekanntſchaften an oͤffentlichen Orten, aͤr⸗ 
gerte mich nur ˖ das Aufhoͤren des Schaukelns und der 
Angſt meiner Dame, die nun wohl gelaſſen ihren Sitz 
auf meinem Mantel behielt, mir ſelbſt aber nicht geſtatten 
wollte, eine Gelegenheit zu benutzen, die Dauer der Fahrt 
durch Unterhaltung zu verkuͤrzen. Die Wahrheit zu ge⸗ 
ſtehen, waͤre die Dame minder ſchoͤn, ihre Hand nicht ſo 
weich und zart geweſen, ſo wuͤrde ich den Ausgang der 
kleinen Scene gewiß weniger beklagt haben. 

Zwei junge Schweden plauderten in der Naͤhe ver⸗ 
traulich, und ihrer Mutterſprache ziemlich maͤchtig, gab 
$ auch mein Woͤrtchen dazu, im Voraus агро, 
dies wuͤrde gut aufgenommen werden, Ба dieſe weit trai⸗ 
tabler fuͤr den Fremden ſind, als ihre Nachbarn, Ш 
Ruſſen, außer ihren Bekanntenkreiſen. 

Kurz nachher trat ein junger Englaͤnder dazu, der 
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уе Schweden kannte, und nun dominirte Ме engliſche 
Sprache, wie uͤberall, шо Englaͤnder auftreten. 

Das Geſpraͤch fiel zuletzt auf die neueſte Literatur 
und wir vertieften uns angenehm in kritiſche Bemerkun⸗ 
gen uͤber deren Erzeugniſſe, als mein Doctor, von der 
Buffetunterſuchung zuruͤckkehrend, mehrere Fragen uͤber 
die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, die das nahe Ufer dem 
Auge bot, an mich richtete, welche ich nur zum Theil zu 
beantworten wußte, da der Geſichtskreis zu groß und zu 
reich war, als daß ſich derſelbe bei ſo kurzer Bekannt⸗ 
ſchaft damit, wie der meinigen, ſo genau haͤtte auffaſſen 
laſſen, um den Fragen eines Neugierigen zu genuͤgen. 

За that ſich $20008 der Mund unſerer ſchoͤnen 
Nachbarin zu meinem groͤßten Erſtaunen auf, und im 
reinſten, wohlklingendſten Deutſch erhielten wir die ge⸗ 
naueſte und befriedigendſte Beſchreibung des ſchoͤnen 
Rundgemaͤldes. | 

Mein Erſtaunen uͤber das Benehmen der Dame 
wollte ich nicht verſtecken und ſo blieb es nicht unbemerkt. 

„Ich muß mich wol bei Ihnen entſchuldigen, mein 
Herr,“ ſagte die ſchoͤne Frau, „daß ich Ihr guͤtiges Ent⸗ 
gegenkommen vorhin von der Hand wies.“ 

„Unſer Geſchlecht iſt leider dem Herkoͤmmlichen mehr 
unterworfen, als das Ihre; demungeachtet muͤßten Sie 
hier gaͤnzlich fremd ſein, wenn Ihnen die herrſchende 
Sitte nicht aufgefallen ſein ſollte: daß ſelbſt unter Herren 
an oͤffentlichen Orten wenig oder keine Annaͤherung ſtatt⸗ 
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fiadet, zumal wenn man ПФ gaͤnzich мибебание iſt. Hier⸗ 
nach moͤgen Sie beurtheilen, in welch hoͤherem Grade 
dieſe Convenienz uns arme Frauen trifft. Ihrem Ge⸗ 
ſpraͤch uͤber Literatur На ich Wort fuͤr Wort gefolgt und 
ich freute mich, meine eigene Meinung uͤber den Zuſtand 
der juͤngſten Literaturerzeugniſſe von Ihnen beſtaͤtigt zu 
hoͤren.“ 

Meinerſeits konnte ich hierauf wenig erwidern und 
pries nur die Liebenswuͤrdigkeit und Nachſicht der Peters⸗ 
burger gegen Fremde, worauf ſich unſere Unterhaltung 
ſchnell auf den Zuſtand der hieſigen Gefellſchaften wandte. 
Als ich namentlich Gaſtfreundlichkeit eine der Haupt⸗ 
tugenden nannte, war die ſchoͤne Dame wenig mit mir 
einverſtanden und би. пис Gluͤck, wenn ſpaͤtere Er⸗ 
fahrungen mein heutiges Urtheil rechtfertigen wuͤrden. 

Viel zu ſchnell kamen wir in Peterhoff an, wo ich 
die reizende Reiſegeſellſchafterin bald im Menſchenſtrome 
verlor. Ich begegnete ihr ſpaͤter auch leider nirgends 
mehr, obwol ich noch einige Jahre am Orte blieb und 
viele Cirkel ſich mir oͤffneten, durch deren Beſuch und 
Beobachtungen ich endlich faſt Alles genan beſtaͤtigt fand, 
was die intereſſante und geiſtreiche Frau mir uͤber die 
Lage der Dinge geſagt hatte. Zu meinem Misvergnuͤgen 
erfuhr ich durch Zufall ſpaͤter, daß es die Witwe eines 
Generals geweſen, die gleich nach dem Feſte auf ihre 
Güͤter in das Innere Rußlands gegangen ſei. 

Wie betraten nun die Жем des kaiſerlichen Parks, 
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in denen сме Menge Soldaͤten beſchaͤftigt waren, die 
aufgeſtellten Geruͤſte zur Illumination am Abend mit 
Lampen zu verſehen, waͤhrend das verſammelte Publicum 
im bunteſten Gemiſch herumſpazierte. Mein Begleiter 
erſchoͤpfte ſich in Muthmaßungen uͤber die Urſachen der 
auffallenden Stille bei ſolcher Menge und witzelte uͤber 
Furcht vor der Knute, womit ſchlecht Unterrichtete bei 
Erwaͤhnung Rußlands ſtets gleich bei der Hand zu ſein 
pflegen. 

Erſt in ſpaͤterer Zeit gab ein ſehr unterrichteter hoher 
Staatsbeamter mir folgenden Aufſchluß uͤber dieſen Man⸗ 
gel an Lebhaftigkeit, der Aehnlichkeit mit dem Zuſtande 
hat, welcher in elnem vollen Theater eintritt, ſobald zum 
Emporziehen des Vorhanges das Zeichen gegeben wird. 

Unter Alexander's Regierung noch gab ſich die Зе 
voͤlkerung der Hauptſtadt bei oͤffentlichen Verſammlungen 
eben ſo wie anderswo jenem lauten froͤhlichen Weſen hin, 
zu welchem die ruſſiſche Nation ſehr geneigt iſt; allein 
ſchon in den letzten Lebensjahren dieſes Monarchen aͤn⸗ 
derte ſich dies in Folge politiſcher Umtriebe, welche, von 
Polen ausgehend, policeiliche Maßregeln zur Aufrechthal⸗ 
tung der Ruhe in der Hauptſtadt hervorriefen, deren 
Ausuͤbung ſtoͤrend auf die lauten Aeußerungen der Freude 
im Volke einwirkten. Das Policeiperſonale wurde ver⸗ 
mehrt und mit geſchaͤrften Inſtructionen verſehen; daher 
wol auch dieſer oder jener Misgriff und manche Ein⸗ 
ſchuͤchterung harmloſer Froͤhlichkeit. Spaͤter verſuchte man 
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alles Moͤgliche, um dieſe von den Umſtaͤnden hervorge⸗ 
rufenen Beſchraͤnkungen vergeſſen zu machen, ohne bis 
ие im Stande geweſen zu ſein, den fruͤhern Ton her⸗ 
vorzubringen. Es liegt ſchon im Charakter der nordiſchen 
Voͤlker eine gewiſſe Melancholie, in welche nun auch hier 
der fonſt heitere Ruſſe verfallen zu ſein ſcheint. 

Naͤchſt dieſen Eroͤffnungen eines ſehr Unterrichteten 
darf wol nicht unbemerkt bleiben, wie auch vieles Eigen⸗ 
thuͤmliche der Regierungsverwaltung in Rußland dazu 
beitragen moͤchte, laute Aeußerungen der Freude zu hemmen. 

Am Ende eines langen Baumganges zeigten ſich un⸗ 
ſern Blicken die heute in Gang geſetzten Waſſerkuͤnſte 
und hinter denſelben die Façade des Schloſſes. In die⸗ 
ſer Gegend nun begann erſt das rechte Gewuͤhl. Hier 
waren ап den Seiten der Gaͤnge сте Menge Breter· 
buden aufgeſchlagen, deren Aushaͤngeſchilder verſchieden⸗ 
artige Gaumengenuͤſſe verſprachen, unter denen ſich der 
gemeine Mann vor der Hand nur die beſcheidene Haſel⸗ 
nuß auserſehen zu haben ſchien, denn um und neben uns 
erſchallte das Geknacke und Gekrache, mir wahrhaft 
nervenzerreißend. 

Schaaren von Landleuten, ſo wie halbciviliſirten 
Staͤdtern mit und ohne Baͤrten gaben ſich dieſem Ge⸗ 
nuſſe mit augenſcheinlicher Seelenvergnuͤgtheit hin; gewiß 
hatte keiner unter ihnen eine Idee, wie dies Vergnuͤgen 
бе Jemand unleidlich ſein koͤnne. Es ſchien mir bei 
dieſer und ſpaͤterer Gelegenheit, als ob ohne Haſelnuͤſſe 
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nirgend Ш Rußland fuͤr die Menge сш Feſt exiſtire. 
Als ich mich einigermaßen daran gewoͤhnte, шие. м 
das Knacken ſogar willkommen; es war doch ein Lebens⸗ 
und Vergnuͤgungszeichen, das Ме unheimliche, faſt ge⸗ 
raͤuſchloſe Stille, welche unter dieſer großen Menge leben⸗ 
„ее Weſen herrſchte, in etwas unterbrach. Noch will⸗ 
kommener war mir daher das Geraͤuſch des ſpringenden 
und fallenden Waſſers in der Naͤhe der Waſſerkuͤnſte; 
zugleich war hier die Tageshitze weniger fuͤhlbar und der 
Geruch einer großen Menſchenmenge, in Rußland ſicher 
ſo unangenehm, als er ſjemals im gelobten Lande Бе 
einer Maſſe von Lieblingskindern Jehovahs ſein konnte, 
wegen des vom Waſſer hervorgebrachten leiſen Zugwinbes 
ſchon eher ertraͤglich. 

Eine mir befreundete liebenswuͤrdige Familie hatte 
das Feſt ebenfalls beſuchen und der Damen wegen, die 
nicht fuͤr die Waſſerfahrt zu gewinnen geweſen, den Weg 
mit eigener Equipage zu Lande nehmen wollen. Tau⸗ 
ſende ſolcher Famillan oder beſprochener Geſellſchaften 
ſuchen Unterkommen im Orte Peterhoff, theils der Pferde 
und Wagen halber, theils aber, um den Damen wo 
moͤglich waͤhrend der Nacht einige Ruheſtunden zu 
verſchaffen. 

Bei ſo ſchoͤnem Wetter, als das Feſt heute beguͤnſtigte, 
war der Zudrang außerordentlich. 

Alle die hoͤlzernen Gebaͤude, Gebaͤudchen und Gehoͤfte 
zum Erdrücken vollgepfropft. Bekannte, denen wir 
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begegneten, hatten unglaublich viel Gelb cheils bezahlt, 
theils geboten, um unterzukommen. 

Nachdem wir den zwar kleinen, aber weitlaͤufig ge⸗ 
bauten Ort gaͤnzlich durchſtoͤbert, uͤberall nachgefragt und 
die geſuchte Familie nirgends gefunden hatten, blieb nichts 
uͤbrig, als einen ſehr großen Platz im freien Felde zu in⸗ 
кет, auf welchem noch zahlloſe Equipagen und Fuhr⸗ 
werke aller Art zu bivouakiren genoͤthigt waren, weil im 
Orte kein Unterkommen mehr zu finden geweſen. 

Eine Anzahl Gensdarmen zu Pferde, von einem 
Offizier angefuͤhrt, erhielten mit großer Muͤhe und Noth 
unter der immer zuſtroͤmenden Menge von Pferden, 
Wagen und Menſchen die noͤthigſte Ordnung. Mit 
wahrhaft heroiſcher Geduld ſchrieen der Offizier und ſeine 
Leute ſich heiſer, ит Schaden oder Ungluͤck vorzubeugen. 
Meine Aufmerkſamkeit nahmen beſonders zwei elegante 
Vierſpaͤnner in Anſpruch, deren Kutſcher und Vorreiter 
durchaus den Anordnungen der Gensdarmen nicht Folge 
leiſten wollten, ſich auf die Зее ihrer vornehmen Herr⸗ 
ſchaft berufend; bis endlich doch die Himmeltgeduld der 
Gensdarmen ſiegte, die den kaiſerlichen Befehl im Hinter⸗ 
halte hatten. | 

Als 4$ meinem Begleiter Ме Worte ме Streitenden 
uͤberſetzte, ſchlug er die Haͤnde Е uͤber dem Kopfe zu⸗ 
ſammen und ſchrie Mirakel! Und gewiß, wer mit Knu⸗ 
tenideen hierher kam, den mußte ſolch Verfahren mit der 
Gensdarmerie in Staunen ſetzen. 
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Nur wer Ме vortrefflichen Grundſaͤtze kennen zu ler⸗ 
nen Gelegenheit hat, weliche der Leitung dieſes Corps zu 
Grunde kiegen, begreift dies Verfahren und entſchuldigt 
gewiß gern, wenn hier und da irgend ein Misbrauch 
eines Einzelnen ruchbar werden ſollte. 

Koͤnnte man doch gleich Gutes von der Policeibehoͤrde 
ſagen! Beide Anſtalten ſind daher ja nicht mit einander 
zu verwechſeln! 

Wir befragten eine Menge Kutſcher und Bedienten, 
dabei zugleich manch ſchoͤnen ſtattlich bebarteten National⸗ 
kopf bewundernd, bis wir endlich doch unſer Ziel erreichten 
und die geſuchte Familie noch bei ihrer Equipage fanden. 
Gemeinſchaftlich beſchloſſen wir nun, den ganzen Park 
zu durchwandern und hatten kaum die Naͤhe des Schloſ⸗ 
ſes erreicht, als ein ſtattlicher Offizier in der Uniform 
der Leibgarde daher geſprengt kam und unter den Fenſtern 
einer маи Datſche“) И hielt, dort einige Damen be⸗ 
gruͤßend. Naͤher kommend, erkannten wir unter dem 


Datſcha heißt м ruſſiſcher Sprache Gabe. Die fruͤhern 
Monarchen, bemüht, die Umgegend Petersburgs zu cultiviren und 
зи verſchönern, verſchenkten ай Reiche oder Günſtlinge ganze Flecke 
Landes mit der Bedingung, daß darauf ein Gebäude oder nach 
Belieben mehrere gebaut werden mußten. So entſtanden die vie⸗ 
{п Landhaͤuſer nebſt den oft ſchoͤnen Anlagen und man даб ihnen 
den Namen Datſchi, Gaben. Die in Petersburg lebenden Deut⸗ 
ſchen gaben, wie vielen andern ruſſiſchen Worten, auch dieſem eine 
deutſche Endung und es buͤrgerte ſich daſſelbe Го ein, daß Niemand 
dat dentſche: Landhaus gebraucht. 
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blihenden Helm das heitere Antlitz des Kaiſers, der auch 
im Vorbeireiten unſere Gruͤße recht freundlich aufnahm 
und auf militairiſche Weiſe erwiderte. 

Зе der Façade des Schloſſes angelangt, feſſelte uns 
eine andere Scene. Der Großfuͤrſt Michael Pawlowitſch, 
Bruder des. Kaiſers, ſtand mit einigen ſeiner Adjutanten 
auf der kleinen Treppe vor der Thuͤre des linken Schloß⸗ 
fluͤgels und hielt einem Dragonermajor die ſtaͤrkſte Straf⸗ 
predigt, welche nur je einem Offizier dieſes Ranges ge⸗ 
halten werden konnte. За einiger Entfernung ließen ſich 
nur abgeriſſene Worte vernehmen, obſchon die ganze 
Rede geſchrien wurde. Daher konnte ich die Urſache 
dieſer Friſur (ſo nennen ſcherzweiſe unter ſich die Offiziere 
dergleichen nicht ſeltene Strafreden) nicht ergruͤnden. 

Meinem Doctor, der mir nicht von der Seite wich, 
mußte ich einzelne verſtehbare Kraftausdruͤcke uͤberſetzen, 
und er zog mich weidlich damit auf, daß ich ihm fruͤher 
das humane Benehmen in Rußland bei Gelegenheit der 
Gensdarmen und der Kutſcher hoch. angeprieſen. Ich 
konnte nur entgegnen, was mir die glaubwuͤrdigſten Per⸗ 
ſonen vom Charakter des Großfuͤrſten Michael verſichert 
hatten; naͤmlich, daß er der guͤtigſte, großmuͤthigſte und 
wohlthaͤtigſte Menſch ſei, deſſen Finanzen immer 
ſchlecht beſtellt waͤren, weil er zu oft Nothleidende, na⸗ 
mentlich aber Militairs, wahrhaft kaiſerlich beſchenke. 
Sein rauhes Benehmen im Dienſte ſel nur angenommen, 
weil man glaube, es gehe nicht anders, oder — aus 
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andern Gruͤnden tieferer Art; auch gaͤbe er niemals Vor⸗ 
wuͤrfe ohne Urſache. 

| Dienſtverſehen wuͤrden allerdings ſtark und heftig дез 

ruͤgt; allein ohne dieſe Strenge ſei an keine Ordnung zu 

denken. 

Ungeachtet dieſer meiner Gegenvorſtellungen blieb mein 
Arzt auf dem Satze, kein Heil im ruſſiſchen Militair⸗ 
dienſte ſuchen zu wollen, und ich pflichtete ſelbſt von gan⸗ 
zem Herzen bei; denn mochte der Offizier auch noch ſo 
ſchwer gefehlt haben, die Strafe, ſich vor einem Publi⸗ 
eum, wie das heutige, oͤffentlich ausgeſcholten zu ſehen, 
mußte стей Ehtrliebenden zur Verzweiflung bringen, waͤh⸗ 
rend ſie an einem Miſerablen doch nichts beſſerte, viel⸗ 
mehr ihn noch mehr abſtumpfte. 

Entſchuldigen laͤßt ſich dies nur dann, wenn man 
erfaͤhrt, wie endlos die Veranlaſſungen ум ſolchen Вес 
weiſen von den Militairs gegeben werden, und daß dem 
Geduldigſten dabei der Geduldfaden oft ausgeht. 

Ohne das Ende der großfuͤrſtlichen Strafrede abzu⸗ 
warten, da Niemand ſtehen blieb, ſondern Alle ſcheu 
voruͤbergingen, verfolgten wir unſere Promenade durch die 
verſchiedenen Partien des ſchoͤnen Parks, uns namentlich 
mancher ſchoͤnen Ausſicht auf die See erfreuend. Auf 
einigen freien Grasplaͤtzen des Parks hatten ſich Landleute 
gruppirt und ſangen abwechſelnd ihre Molllieder, doch 
ſchien mir das rechte Leben zu fehlen; vielleicht aber war 
auch der ſchroffe Gegenſatz zur nahen rauſchenden Regi⸗ 
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mentomuſik Urſache, daß ich die ſonſt bemerkte Lebhaftig⸗ 
keit im Nationalgeſange vermißte. 

Sonderbar erſchien es, daß man ап ма meiſten 
Stellen des Parks nicht die Sandwege verlaſſen durfte, um 
den gruͤnen Raſen zu betreten, was von Polizeloffizianten 
unterſagt wurde; waͤhrend doch auf andern Plaͤtzen, wie 
erwaͤhnt, Landleute ſich gelagert hatten und anderwaͤrts 
unter den Baͤumen Zelte und Bretterbuden aufgeſchlagen 
waren. Ein eigenes Gemiſch von Freiheit und Zwang 
zeigte ſich mir auch an dieſem Tage. Es kam mir vor, 
als wollte man dem Publikum nur bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Punkt trauen, daher man ihm auch bei vieler an⸗ 
ſcheinender Freiheit, doch den Zuͤgel gelegentlich merken zu 
laſſen Ге сиё befinde; oder als ob man uͤberhaupt nur 
einen gewiſſen aͤußern Schein zu erhalten beſtrebt waͤre. 

So waren denn auch Niemanden die Durchgaͤnge 
durch das Schloß verwehrt, nach den obern Theilen des 
Parks, wo die großen Baſſins befindlich ſind, welche un⸗ 
ten die Waſſerkuͤnſte ſpeiſen. Hier rauſchte fortwaͤhrend 
die ſchoͤnſte Regimentsmuſik und viel Publikum umſtand 
die Schloßwache, theils um zu hoͤren, theils um zu ſehen 
und wohl meiſtens um geſehen zu werden. 

Fuͤr die Damenwelt war es zunaͤchſt die ſtattliche Ge⸗ 
ſtalt des Kaiſers, ſodann die huüͤbſchen Gardeoffiziere, 
welche hier oft erſchienen und magnetiſche Kraft ausuͤbten. 

Mit den Kraͤften unſerer Beine neigte ſich die Sonne 
zum Untergange, welches ſchoͤne Schauſpiel wir vor der 
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Schloßterraſſe genoſſen. Gelegentlich ſahen wir auch hier 
nach und nach die ganze kaiſerliche Familie, welche auf 
den Balkonen erſchien oder auch ausgefahren wurde und 
ausritt, ſich dem Volke zu zeigen. 

Der Kaiſer ſelbſt erſchien an dieſem Tage in mehren 
Uniformen. Dies iſt auch bei andern Gelegenheiten der 


Fall, und entweder ſchreibt es die Etikette alſo vor, oder 


Se. Majeſtaͤt finden Gefallen daran. Das Letztere ſcheint 
mir das Wahrſcheinlichere und man kann ſich nur dar⸗ 
uͤber freuen, da jeder neue Anzug ihn wohl kleidet. 

Die militairiſche Bedeckung, welche den Umritten ое 
Umfahrten der kaiſerlichen Familie folgte, beſtand aus 
verſchiedenen Kavalleriegattungen und es nahmen ſich dar⸗ 
unter hauptſaͤchlich die behelmten Leibgardiſten ſo wie die 
ſtahlbepanzerten Kaukaſier maleriſch aus; ſehr an die mit⸗ 
telalterlichen Zeiten erinnernd. — Von der Terraſſe aus 
gab auch die unten ſpazierende Volksmenge einen inter⸗ 
eſſanten Anblick durch das Gemiſch der Trachten und des 
Putzes; doch dies iſt in Petersburg eine taͤgliche Erſchei⸗ 
nung, ſo daß der Sinn dafuͤr ſich bald abſtumpft. Mein 
Doktor gerieth außer ſich, ſo viele haͤßliche und ſo aͤußerſt 
wenig huͤbſche Frauengeſichter zu ſehen; vergebens ſuchte 
ich ihn damit zu troͤſten, daß ich auf die uͤberwiegende 
Menge ſchoͤner Maͤnnergeſtalten und Maͤnnergeſichter 
hinwies. 

Gleich nach Sonnenuntergang begann man die Hun⸗ 
derttauſende der zur Illumination aufgehaͤngten Lampen 
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anzuzuͤnden. Um uns den Totaleindruck nicht ſtoͤren zu 
laſſen, beſchloſſen wir бе unſere muͤden Beine einige 
Ruhe und fuͤr unſere Magen einige Erfriſchung in den 
Zelten zu ſuchen. 

Dies war indeſſen keine leichte Aufgabe, denn es hat⸗ 
ten ſchon zu viele daſſelbe Beduͤrfniß са, ца еб ko⸗ 
ſtete namentlich Muͤhe, ции Damen Sigtplaͤtze zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Es verſteht ſich, daß wit fuͤr viel Geld und noch 
mehr gute Worte wenig Schlechtzubereitetes empfingen; 
dafuͤr aber entſchaͤbdigte uns М hohem Grade die unter⸗ 
deſſen voͤllig angezuͤndete großartige Illumination. 

Die Gaͤnge und Partien des weitlaͤuftigen Parkes 
glaͤnzten in den mannichfaltigſten Figuren, Namenszuͤgen 
und dergleichen, wobei die umherwogende Menſchenmenge 
ſonnenhell beleuchtet wurde. Außer Rom in aͤltern und 
neuern Zeiten bot ſich wol nirgends ein aͤhnliches Schau⸗ 
ſpiel бас; wenigſtens ich glaubte mich м dieſer Nacht 
mehrmals in die Zeit der Caͤſare und Imperatoren ver⸗ 
ſetzt! Die ſternenhelle milbe Sommetnacht machte mir 
die Illuſton noch groͤßer; das Ян war ап dieſem Tage 
wirklich italiſch. 

Nachdem wir mehrmals dem си Zuge des Hofes 
М Begleitung des diplomatiſchen Corps а Ми Gaͤngen 
des Gartens begegnet waren, durch welche ſich ее, 
die offenen Wagen ſchoͤn beſpannt, langſam bewegte, und 
nachdem wir uns ſatt geſehen und muͤde gegangen hatten, 
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begehrten die Damen nach Ruhe. Es wurde daher be⸗ 
ſchloſſen, dieſe zur Equipage zu begleiten, in welcher ſie 
etwas zu ſchlafen wuͤnſchten und wir Maͤnner gedachten 
nachher noch die Maskerade im Schloſſe zu beſuchen, da 
jedem anſtaͤndig Bekleideten der Zutritt geſtattet war, ſelbſt 
auch ohne Domino, den man ſich in der Garderobe ge⸗ 
gen Bezahlung leihen konnte. 

Es hielt ziemlich ſchwer, bis wir unſere Damen in 
dem verſchloſſenen Wagen unterbrachten; denn auf dem. 
Wagenplatze herrſchte großes Gedraͤng von Perſonen, die 
ebenfalls ihre Fuhrwerke ſuchten, ſo wie von Abfahrenden 
und noch immer Ankommenden. Auch zeigten ſich Be⸗ 
trunkene. 

Unſern Damen einen Veſchuͤtzer im Hausherrn zuruͤck⸗ 
laſſend, eilten wir Juͤngeren der Maskerabe zu, wurden ein⸗ 
gelaſſen, derb gedruͤckt, mußten viel ſchwitzen, ſahen das Kai⸗ 
ſerpaar tanzen et voila tout, wie dies denn bei derlei Gelegen⸗ 
heiten zu ſein pflegt, wo man vor Gedraͤnge nicht recht zur 
Befinnung kommen kann. Mir wurde von Erfriſchungen 
geſagt, welche in den Saͤlen den Beſuchern gereicht wuͤr⸗ 
den; allein obſchon ich gern ein Glas Eis theuer bezahlt 
haͤtte, wenn es thunlich und zu haben geweſen, ſo blieb 
die Zunge trocken am Gaumen, bis wir dem Gewirre 
uns entwunden und abermals Unterkommen unten in 
einem der Zelte geſucht und gefunden hatten. Hier that 
eine Taſſe Karavannenthee Zeichen und Wunder an den 
ſehr in Verfall gerathenen Geiſtes⸗ und Koͤrperkraͤften. 
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Aumaͤlig wurde es ſpaͤt, oder eigentlich geſagt, ме 
Зав fing an м grauen. Im За verlief fich Ш 
Menge, einzelne Lampen der Illuminatien erloſchen und 
ſelbſt in den Zelten wurde es duͤnner. 

Das café де Paris, welches [6 genannte Zelt сиё ой 
uns aufgenommen und reſtaurirt hatte, war mit den 
hundert Rubeln, die ich und der Doktor zum Feſte be⸗ 
ſtimmten, ziemlich fertig geworden; dafuͤr hatten wir zu 
Abend geſpeiſet, jeder eine Flaſche St. Jullen getrunken, 
ſpaͤter auch Kaffee und Thee zu uns genommen. — Wir 
waren alſo billig weggekommen. 

Mit dem Troſte unſer Geld an den Mann gebracht 
zu haben, durchſtrichen wir in der erfriſchenden Morgen⸗ 
luft die faſt veroͤdeten Gaͤnge, in denen ſich meiſtens nur 
noch Betrunkene umhertrieben und zwar faſt immer paar⸗ 
weis, einander liebevoll unterſtuͤten wollend und gewiß 
jeder in der Meinung ſtehend: Er ſei ме Nuͤchternel — 

Wie verſchieden der Ruſſe von dem, in dieſem Зи 
ſtande laͤrmenden, tobenden Deutſchen iſt, fiel deutlich 
in die Augen. 

Wir hoͤrten faſt nur Schmeichelworte und das Dritte 
war gewiß: liubéanoi brat! (geliebter Bruder). Dabei 
wurde unzaͤhlig gekuͤßt und umarmt. 

За den gewoͤhnlichen oͤffentlichen Trinkhaͤuſern, pité 
noi domi im Ruſſiſchen, wo die Branntweinpaͤchter Ме 
Krone den Goͤttertrank wodka (Schnaps), beſtehend aus 
ſchlechtem Kornbranntwein, verkaufen, баб Diener ange⸗ 
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ſtellt, den Gaͤſten einzuſchenken in die ат Faſſe, zur 
Vermeldung falſchen Maßes, angeketteten Gefaͤße. Die 
Volkslaune nennt dieſe Einſchenker Zielowalniki, d. i. 
„Kuͤſſer.“ Ihnen faͤllt als Gewinn za, was der Trin⸗ 
ker etwa verſchuͤttet und es iſt zu dem Behufe unter den 
Hahn des Faſſes noch ein Gefaͤß geſtellt. 
Trinkt der Ruſſe, (© muß er Jemanden zum kuͤſſen 
haben; dazu ſind nun jene Einſchenker da, welche zugleich 
alle etwa im Barte des Trinkers haͤngen gebliebene 
Branntweintropfen als Ertraproviſion in Empfang nehmen. 

Von dieſer gewiß nicht unfolgerechten Abſchweifung 
gehen шк zuruͤck nach Peterhoff auf den Wagenplatz, wo 
mein Doktor und ich Abſchied zu nehmen hatten, ven 
der freundlichen Familie. Wir fanden die Damen mit 
langen ſpitzigen Geſchtern, theils wegen der durchwachten 
Nacht, theils aber in Folge des Unwillens uͤber den Theil 
ihrer maͤnnlichen Wagengenoſſen, die mit uns bis jetzt 
herumgeſchwaͤrmt waren und die verabredete Stunde zur 
Rüuͤckreiſe verſaͤumt hatten. 

Bei Gelegenheit bot ſich uns hier in der Wagenburg 
auch manche komiſche Erſcheinung dar, wie das denn in 
Geſellſchaften, welche eine Nacht durchſchwaͤrmen, der 
Fall zu ſein pflegt. — Namentlich amuͤſirten mich am 
meiſten mehre in ihren Wagen Toilette machenbe Damen. 

Meinen Inbegriff aller Medizin und mich brachte 
gegen 10 Uhr Vormittags ein Dampfboot ohne Abenteuer 
nach Petersburg zuruͤck 


Sine Winterpromenade in Petersburg. 


Vater. Was zieht Dich immer ins Себейаае? 
Sohn. Es iſt — Го amuͤſant in der Menge. 
Aus den Papieren eines Buͤherwurmes. 


баны (ев сте mir ſehr intereſſante junge Dame 
in einer Abendgeſellſchaft fallen: ſie gehe taͤglich, wenn 
die Witterung es irgend geſtatte, eine Stunde durch 
Newskiperſpektive nach dem engliſchen Kai ſpazieren und 
finde dies ſowol amuͤſant, als ſie es ihrer Geſundheit 
zutraͤglich erachte, ſich dem Klima ſo viel als moͤglich 
auszuſetzen. 

Am naͤchſten Tage blickte die Winterſonne, bei 14 
Grad Kaͤlte, zu freundlich durch die Doppelfenſter, welche 
hier ſelbſt nicht den gewoͤhnlichſten Wohnungen fehlen, 
als daß ich mich nicht haͤtte aus der Stube gezogen fuͤh⸗ 
len ſollen. Mein Bedienter praͤſentirte mir den mit 
Marder gefuͤtterten und mit Biber ausgeſchlagenen Geh⸗ 
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pelz und ich fuhr in die Gummikaloſchen, um mich dem 
Gewuͤhl der Spazierenden anzuſthließen. 

Der ſchoͤne Wintertag hatte die praͤchtige Newski⸗ 
perſpektive ſo gedraͤngt bevoͤlkert, daß es ſchwer wurde, 
ſich auf den breiten лома vorwaͤrts zu bringen, waͤh⸗ 
rend auf der mit Holz gepflaſterten, jetzt dick beſchneiten 
Mitte, unzaͤhlige Fahrzeuge) im aͤrgſten Gewirr durch⸗ 
einanderſegelten. Einem preuſſiſchen Polizeibeamten wuͤrde 
es ſicher Ohnmachten zugezogen haben, zu ſehen, wie 
vierſpaͤnnige Staatskaroſſen, verſchloſſene Bombenwagen, 
offene Kaleſchen auf Raͤdern und Kufen, Schlitten von 
allen Kalibern, Lamoweis **), Iswoſchtſchiks*“), kurz 
alle erdenkliche Arten von Fuhrwerken, im tollſten Gewirr, 
mit ſchwindelnder Eile und unter fortwaͤhrendem Geſchrei 
„Paddi Paddi!“ (fort fort)„Derſchi!“ (halt),Birgis!“ 
(hab Acht) u. ſ. w. durcheinander eilen, ohne daß man 
pon mehreren dadurch veranlaßten Ungluͤcksfaͤllen ſprechen 


*) Dieſer in Deutſchland fuͤr Equipage nicht, hier aber oft 
gebrauchte Ausdruck verdient wohl die Emancipation. 

**) Gewoͤhnlich verſteht man darunter: mit einem, ſelten mit 
zwei Pferden beſpannte kleine Fuhrwerke zum Fortſchaffen von 
Effekten, Laſten u. ſ. w., wie ſie im noͤrblichen Deutſchland durch 
die ſogenannten ruſſiſchen Karavanen bekannt find. 

Lohnkutſcher, welche ſelbſt oder in ihren reſp. Knechten 
mit Droſchken oder Schlitten in großer Anzahl allenthalben auf 
Straßen und Pläten зи finden ſind. — Im Winter ſollen an 
12 bis 16,000 ſolcher Schlitten in der Stadt verbreitet ſein. 
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hoͤrt, als da, шо eine hochlaͤbliche Polizei die VBoͤller in 
dieſer Hinſicht ſtrenger bevormundet. Ein einfaches Зе 
lizeigeſetz iſt hier: welcher Kutſcher oder Fuhrmann eine 
Perſon uͤberfaͤhrt, oder beſchaͤdigt, wird ſeines Fuhrwerks 
verluſtig, indem man dies ди Beſten der Polizeibehoͤrde 
confiscirt und verkauft; der Kutſcher ſelbſt wird ſofort 
als Militair eingekleidet. — Man erzaͤhlt, der jetzige 
Kaiſer habe einmal ſelbſt ſeinen Schlitten und Geſpann 
Бес Polizei uͤberliefert, ſeinen Kutſcher zum Mllitair ge⸗ 
geben, weil derſelbe eine Perſon uͤberfahren und ſei dann 
мые einem gewoͤhnlichen Jewoſchtſchik in das Palais zuruͤck⸗ 
gekehrt. Die, welche beſſer unterrichtet ſein wollen, ſetzen 
hinzu: м fabula уега. 

Die Furcht, ˖in die Haͤnde der Polizei zu fallen, 
reicht vollkommen hin, den Fahrenden Vorſicht аи em⸗ 
pfehlen; denn ein Jeder weiß, daß er nie ungerupft die⸗ 
ſen Haͤnden entſchluͤpft; ſo viel auch zu ſeiner Entſchul⸗ 
digung ſprechen mag, ſo unſchuldig mancher auch ſei. — 
Da der Kaiſer ſelbſt nicht durchdringen zu koͤnnen ſcheint, 
{© laͤßt ſich nur⸗ сп die Allmacht Gottes appelliren! — 
So lange demnach die Polizei anderer Orte es nicht bis 
zu dieſer Macht bringen kann, wird ſie ſein und bleiben 
was ſie НЕ — die mangelhafteſte aller Staatseinrichtungen! 

Die eleganten Verkaufélokale, welche Parterre und 
die erſten Etagen der Haͤuſer ая der Perſpektive einneh⸗ 
men, von außen zu betrachten, gewaͤhrt ein ſo großes 
Vergnuͤgen, daß шоп gern die Rippenſtoͤße der Vorbei⸗ 
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ſtroͤmenden mit in den Kauf nimmt. Da lockt ein 
café & в renommée, dort eine Fruktowaja 00 Mje- 
lotachnaja Габа (Frucht⸗ und Viktualienverkauftlokale) 
ſtets parterre, durch an den Spiegelfenſtern ausgeſtellte 
Confituren, Wein, Trauben, Aepfel, Suͤdfruͤchte und 

dergleichen. | 

Man ſagt, es werde ſehr viel ви von beiden Ge⸗ 
ſchlechtern Бег vernaſcht! — 

Darneben blickt einem das Magasin Kitaiskich tacha:eſ 
(chineſiſches Theemagazin) ſo recht orientaliſch befremdend, 
mit ſeinen barockbemalten Theekiſten durch die Fenſter 
entgegen. 

Vor mir her gingen zwei afrikaniſche Gentlemen, de⸗ 
ren ſchwarze Viſagen recht pikant aus den eleganten An⸗ 
zuͤgen hervorſahen und deren Haltung eher ап das palais 
royale, als an eine afrikaniſche Abkunft erinnerte. In 
ziemlich gutem Engliſch erzaͤhlte der Eine dem Andern 
eine Rencontre mit der ое, gegen welche hier, wie 
allenthalben, Jedermann irgend ein Etwas einzuwenden 
hat, Го daß man ай das тох populi уох dei unwillkuͤr⸗ 
lich erinnert wird. 

Hinter mir trabten zwei perſiſche Ziegenſoͤhne, von de⸗ 
ren Geſchnatter ich keinen Begriff hatte, doch ſchien es 
ſich auf zwei tſcherkeſſiſche Elegants zu beziehen, welche 
nebenbei ritten. Aſien ſchien mehr zu frieren als Afrika 
und ich hatte Muͤhe ein helles Lachen zu unterdruͤcken, 
wenn ich mich nach dieſen Perſonen umſah. — 


⸗ 
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Wahrlich nicht mit Unrecht tragen ſie den Spitnamen 
„Ziegenſoͤhne,“ denn es kann kaum eine groͤßere Aehn⸗ 
lichkeit beſtehen, als zwiſchen den Perſern und den Ziegen. 
Die magern Koͤrper, die ſtets gebogenen Kniee, der immer 
gekruͤmmte Ruͤcken, die vorgehaltene ſchmale Bruſt, das 
ziegenbaͤrtige hagere Geſicht, mit den lebhaft glitzernden 
Augen und die Schaafsmuͤtze auf den Spitzkoͤpfen, ge⸗ 
paart mit der Lebhaftigkeit des Stammes, ſind zuſammen 
genommen gewiß hinlaͤnglich, Ziegenaͤhnlichkeit zu doku⸗ 
mentiren. 

In dieſer unterhaltenden Umgebung nun, war ich bis 
zur Kaſanſchen Kirche gelangt, welche irgend ein Reiſen⸗ 
der recht ſinnreich mit einer liebevollen Mutter vergleicht, 
die ihre beiden, aus ſchoͤnen Saͤulengaͤngen beſtehenden 
Arme nach den Seiten hin ausbreitet, um damit ihre 
in der Naͤhe befindlichen Toͤchter zu umfangen. Ihr 
ſchraͤg gegenuͤber, alſo zunaͤchſt dem Herzen, ſteht die lu⸗ 
theriſche Kirche; zu beiden Seiten derſelben und in gerin⸗ 
gen Entfernungen die reformirte, die hollaͤndiſche und 
reformirt⸗franzoͤſiſche, die ſchwediſche, die katholiſche und 
die armeniſche Kirche; mehre Betſaͤle einzelner Secten 
ungerechnet. 

Nicht mit Unrecht nennt man daher die Newskiper⸗ 
ſpektive, das echte Bild der Toleranz.“ 

Ein neuerer Ukas, welcher beſtimmt, daß alle Kinder 
aus Ehen, wo ein Theil zur griechiſchen Religion ſich be⸗ 
kennt, in dieſer erzogen werden muͤſſen, kann nicht als 
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Zeichen von Intoleranz gelten, da der politiſche Grund zu 
deutlich hindurchblickt. Man verlangt eben, daß ein Jeder 
ſich zu einer Religion bekenne und auch oͤffentliche Beweiſe 
davon gebe, indem z. B. ein Geſetz vorſchreibt: Jeder 
Chriſt ſolle nirgend im Reiche zu einem noͤthig werdenden 
Eide gelaſſen werden, er habe denn zuvor den Beweis 
gefuͤhrt, „daß er binnen Jahresfriſt dem Abendmahle 
beigewohnt.“ 

Ich halte die ruſſiſche Regierung т viel зи klug, 
als daß ſie bei letzterer Vorſchrift etwas im Sinne gehabt 
haben koͤnne, was danach ausſieht, „gute Chriſten machen 
zu wollen.“ 

Gewiß trachtete man nur dahin, auch in religioͤſer 
Beziehung dem Volke einen Zuͤgel fuͤhlbar zu machen. 

Den ſchoͤnen Bau der ruſſiſchen Hauptkirche, der 
Mutter Gottes von Kaſan gewidmet, betreffend, ſchien 
es mir, als об hier, wie anderswo, nur Ме niedern Volks⸗ 
klaſſen ſich den aͤußern Andachtsbezeigungen hingaͤben 
Man iſt Чи hoͤhern Staͤnden uͤberall zu vornehm dazu. 

Von den ſchoͤnen bronzenen Thuͤren dieſer Kirche, von 
den prachtvollen andern Herrlichkeiten derſelben, die ſchon 
vielfach beſchrieben und herausgeſtrichen worden, ward ich 
eben ſo wenig geruͤhrt, als von der mit Orden und an⸗ 
dern Dingen geſchmuͤckten Geiſtlichkeit, welche den Gottes⸗ 
dienſt verrichtete. Dies Alles ſcheint mir ſehr wenig zur 
herrlichen beſcheidenen Einfachheit des demuͤthigen Chri⸗ 
ſtenthums zu paſſen, und ich konnte mich niemals da⸗ 
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mit befreunden, ſo 5 man мк ацф vorredete von 
Nothwendigkeit derlei Aeußerlichkeiten fur die Menge 
u. ſ. w. 

Man gebe gerade dem ſchlichten Verſtande das Ein⸗ 
fache und verwirre ihn nicht mit Symbolik und 
Myſtik. 

Aus der Kirche tretend, uͤberließ ich mich von Neuem 
dem Menſchenſtrom und gelangte ſo bis zur Duma, dem 
Rathhauſe Petersburgs, welches ſich aͤußerlich nur durch 
ſeinen Feuerwachtthurm auszeichnet. — 

Dieſe in allen Stadttheilen befindlichen Wachtthuͤrme 
nehmen ſich ziemlich originell aus, mit ihren Schnuͤren, 
an denen die Waͤchter bei Feuersgefahr dunkelfarbige Зи: 
geln aufziehen, in welcher zur Nachtzeit Lichter brennen, 
um damit den bedrohten Theil der Stadt zu bezeichnen. 
— Hier macht Ме. Straße eine Einbiegung und man 
erblickt den ſtattlichen Goſtinoi Dwor (Kaufhaus) uͤber 
deſſen Getriebe ſich eine eigene ſehr intereſſante Abhand⸗ 
lung ſchreiben ließe, falls man eben nur die Faͤhigkeit 
dazu beſaͤße. 

Heute zog mich nicht, wie gewoͤhnlich, meine Beob⸗ 
achtungsſucht in den Hallengang dieſes palais royal von 
Petersburg, ſondern es war die Erſcheinung einer zierli⸗ 
фей Damengeſtalt und namentlich errxegte ein niebliches 
roſafarbnes Huͤtchen, ſo ſchoͤn vom koſtbaren Pelzwerke 
des Ueberwurfs abſtechend, ein frohes Herzklopfen in mir. 
Den lebendigen Tschto маш ugodno's (was iſt Ihnen 
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gefaͤllig?)*) ſo viel als moͤglich ausweichend, eilte ich dem 
dahinſchwebenden Roſafuͤhrer nach, alle zum Verkauf aus⸗ 
gebreiteten und dargebotenen Herrlichkeiten der Welt un⸗ 
beachtet laſſend; denn ich ſah ja nichts anderes mehr und 
waͤhnte, eine gewiſſe liebenswuͤrdige Bekanntſchaft gebe 
eben der allgemeinen Neigung hieſiger Damen паф „м 
die Buden зи gehen.“ Dies heißt nun ſo viel als: uͤberall 
hinzugehen, wo Etwas feil geboten wird, Alles ПФ zei⸗ 
gen zu laſſen, die Verkaͤufer nach Umſtaͤnden zu drillen 
und endlich wenig, ja nichts zu kaufen, oder auch eine 
Menge ſauererworbenes Geid fuͤr unnoͤthige Dinge aus⸗ 
zugeben. — Wer ſich fuͤr Menſchen intereſſirt, darf ja 
nicht unterlaſſen, Пе {т derlei kleinen Zuͤgen zu beobach⸗ 
ten; daher, ja ſicher nur daher ſchrieb ſich mein Eiſer, 
in welchem ich das Raiſonniren derjenigen nicht achtete, 
welche von meiner Haſt zur Seite geſchoben, oder geſtoßen 
wurden. Bei ſolchen Gelegenheiten kann man hier faſt 
in allen lebenden Sprachen ausgeſcholten werden, waͤhrend 
man z. B. in Wien und Berlin nur liebenswuͤrdige 
Jargons der deutſchen Sprache nebſt deren Kraftausdruͤcken 
zu bewundern, Veranlaſſung nehmen kann. 


M Damit wird man von den ruſſiſchen Kaufleuten auf ба» 
liche Weiſe gepeinigt, wie in Deutſchland von den Juden, mit 
ihrem ekelhaften „nichts zu ſchachern?!“ wobei dieſe wie jene 
faſt gleich ſtark, den bekannten lieblichen Duft des Knoblauchs, 
der Zwiebeln и. dergl. ит fich verbreiten. 
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Endlich hatte ich тише бурые erreicht und gluͤck⸗ 
lich durch eine Schwenkung uͤberfluͤgelt; — da ſtarrte 
mich aus vergelbten, verlebten Zuͤgen, das Geſicht einer 
Dame & № mode ав! Die blaugeraͤnderten Augen (о 
ausdruckslos, die Naſe, ach gar zu ruſſiſch, der Mund 
ſo allzuaufgeworfen, — kurz, kein Gedanke ди ein lieb⸗ 
liches Geſichtchen mit vaterlaͤndiſchem Gepraͤge, welches 
$ зы erblicken gehofft. — 

Mißmuthig drehete ich mich auf dem Abſatze herum 
und ſegelte aus Leibeskraͤften wieder in das Fahrwaſſer 
der Perſpektive. Der verfuͤhreriſche Roſahut hatte mich 
naͤmlich immer unter dem Hallengange des maͤchtigen 
Goſtinoi Dwor fort, ет großes Stuͤck in die Bolschais 
Sadowaia (große Gartenſtraße) verlockt. Weder die Laf⸗ 
ken (Verkaufslaͤden) des Univerſitaͤtsbuchhaͤndlers Glaſunoff, 
noch die kaiſerliche oͤffentliche Bibliothek“) in ihrem Pracht⸗ 


*) Unter Ме mancherlei Raͤthſel in Rußland gehoͤrt auch dieſe 
Bibliothek, deren prachtvolles Aeuſſere und pomphafte Aufſchrift 
mit goldenen Buchſtaben: Imperatorskaia puhlitachescaia БЫЮека 
(kaiſerliche oͤffen tliche Bibliothek) gewiß ſedem Fremden auffaͤllt. 
Ein ſchoͤnes Schauſtuück! — iſt alles was der GCingeweihte daruͤber 
ſagen kann. Schon das erſte Grundgeſet der Anſtalt: „wer ein 
Buch aus der großen und werthvollen Sammlung einſehen will, 
muß Tages zuvor (1!) Ме Beſtellung anbringen.“ Man denke 
ſich! In einer Stadt, wo Mancher eine kleine Tagereiſe bis zur 
Bibliothek zu machen hat, ſoll er Tages zuvor erſt kommen und 
anfragen: об das Gewuͤnſchte vorhanden iſt. Ich weiß Beiſpiele, 
daß Perſonen vierzehn Tage hinter einander vergebliche Rach⸗ 


эй 
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gebaͤude, hatten in dieſem Augenblicke Reiz fuͤr mich, 
eben ſo wenig der ſchoͤne Platz vor dem Alexandrinen⸗ 
theater und dies herrliche Gebaͤude ſelbſtz mein ganzes 
Dichten und Trachten war auf roſafarbene Damenhuͤte 
gerichtet! — 

Unbeachtet ließ ich das Palais des Thronfolgers zur 
Seite liegen, bis die Anitſchkoffbruͤcke uͤber die Fontanka, 
mich erinnerte, daß hier die faſhionable Welt nicht mehr 
ſpazieren zu gehen pflegt. Mit Vorſicht gelangte ich 
gluͤcklich ͤber den mit Equipagen beſetzten Fahrweg, auf 
die andere Seite der Perſpektive. Bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten und wenn man eine quer durchlaufende Straße zu 


fragen паб einem Werke hielten, von dem Йе wußten, daß её Ме 
Bibliothek beſige. Die Bequemlichkeit oder andere Urſachen ver⸗ 
hinderten das Bibliotheksperſonal ſtets ihre Schuldigkeit zu thun. 
Hält es nun ſchon ſo ſchwer, ein Buch nur zu ſehen zu bekommen, 
dann läßt ſich leicht auf die übrigen Umſtände ſchließen. Ich kenne 
Faͤlle, daß es allbekannten, hochgeſtellten Gelehrten in Petersburg 
nicht moͤglich war, irgend ein Werk aus dieſer ſogenannten oͤf⸗ 
fent lichen Bibliothek auf kurze Zeit mit nach Hauſe зи bekom⸗ 
men. Uebrigens wimmelt auch dieſe Bibliothek, wie alle andern, 
von Beamteten. Was ſie thun? Ob es ihnen geht ие in der 
heiligen Schrift den Voͤgeln unter dem Himmel, Ме da auch nicht 
бей oder erndten und dennoch vom Goſſudar (Kaiſer) ernaͤhrt 
werden? Ich kann es nicht genau ſagen. Nur ſo viel weiß ich 
beſtimmt, daß in vielen Bibliotheken nichts Reues angeſchafft wird, 
weil alle Fonds von den dabei Angeſtellten conſumirt werden. 
Wenn doch Jemand gelegentlich dem vortrefflichen Goſſudar den 
Zuſtand der Dinge offenbarte. 
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paſſiren hat, тиб man ſich Geiſtesgegenwart verſchaffen, 
um nieht perplexirt und demzufolge uͤberfahren zu werden. — 
Wirklich iſt das Gewirr der durcheinander jagenden Fuhr⸗ 
werke und und das Geſchrei der Kutſcher ſinnenverwirrend. 
Dies uͤberlegend und Gott im Stillen dafuͤr dankend, 
ganzbeinig bis dahin gelangt zu ſein, paſſirte ich eben die 
Karawannaja, welche Straße gleich ме Newskiperſpektive 
mit Holz gepflaſtert iſt, als ein vor mir hinrauſchendes, 
pelzbeſetztes weißes Atlaskleid, in welchem eine dahin ſtol⸗ 
zirende hohe Frauengeſtalt befindlich, meine Aufmerkſam⸗ 
keit erregte. Das Kleid ſtreifte fortwaͤhrend an die eiſen⸗ 
beſchlagenen Prellpfaͤhle, welche das Trottoir vom Fahr⸗ 
wege abſondern und erinnert mich an einen Vorfall im 
vergangenen Sommer, wo ein ſolches Anſtreifen den Ruin 
eines ſchoͤnen weißen Atlaskleides zur Folge hatte. Da 
naͤmlich kurz vorher ein Prasnik (Feſttag) war, und an 
ſolchem, nach einem Befehle der Polizei, dieſe Pfaͤhle mit 
einer Art fettiger Stiefelſchwaͤrze angeſtrichen werden muͤſ⸗ 
ſen, ſo hatte jenes Kleid eine ſonderbare Broderie bekom⸗ 
men. Spoͤtter behaupten, die Polizei ſtehe insgeheim mit 
den Kleiderverfertigern im Einverſtaͤndniſſe. 

In fruͤhern Zeiten wurde ich von einer albernen Art 
von Dienſtfertigkeit geplagt, welche mich antrieb, bei ſol⸗ 
chen Veranlaſſungen die intereſſirten Perſonen vom Vor⸗ 
gefallenen in Kenntniß zu ſetzen; allein jetzt zu der Ein⸗ 
ſicht gelangt, daß ein Theil des Unwillens daruͤber ſtets 
dem gluͤcklichen Entdecker zufaͤllt, uͤberlaſſe ich die бабе 
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competenteren Perſonen. Immer hinter der Dame ein⸗ 
herſchreitend, hatte ich damals ſo meine Betrachtung 
daruͤber, wie eine Menge Voruͤbergehender die Geſchichte, 
gleich mir, vor ſich gehen ſahen, demohngeachtet aber doch 
keine Seele auf den Allen hingeworfenen Zopf beißen 
wollte. Ich ſchloß daraus auf das warme Intereſſe, 
welches die Bewohner Petersburgs fuͤr einander in den 
Herzen Чат. Die meiſten Bemerkungen der Voruͤber⸗ 
gehenden uͤber dies Atlaskleid, geſchahen in ruſſiſcher, 
franzoͤſiſcher und deutſcher Sprache, dies beſtaͤtigte mir 
aufs neue, daß Engliſch, Schwediſch und Gott weiß wie 
viele andere fremde Zungen, in denen ich auf der Зее» 
ſpektive hatte ſprechen hoͤren, weniger Reptaͤſentanten auf⸗ 
zuweiſen haben in Babpylon. 

Was die Mehrzahl der ruſſiſch Sprechenden betrifft, 
ſo ſchien es ſich heut wie immer bei ihnen um Geldan⸗ 
gelegenheiten zu drehen, denn das dritte vernehmbare 
Wort war, je nach der Bekleidung des Individuums, 
immer: Sorok Кор@К! (vierzig Kapeken) Woesim griwen 
(achtzig Kopeken) sot, sto, tuisiätschi Rubli (hundert, 
hunderte und tauſende Rubel.) 

Meine warme Bekleidung hatte mir auf dem Her⸗ 
untergange in gleichem Maße wohl gethan, als ſie mir 
jetzt beim Zuruͤckgehen beſchwerlich Ге; denn waͤhrend auf 
der Nordſeite vierzehn Grad Kaͤlte herrſchten, erwaͤrmte 
auf der entgegengeſezten die an Ми Haͤuſern abprallende 
Sonne die Temperatur bis auf zehn Grad, wie ich nach⸗ 
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бег an einigen Thermometern genauer wahrnahm. Dieſer 
angenehmen Wirkung nachgebend, knoͤpfte ich den Geh⸗ 
рез auf, bis ет ploͤtzlicher Windſtoß, ме in der Naͤhe 
der Kaſanſchen Kirche frei uͤber den Platz durch die große 
Stallhofſtraße ſtrich, mich eiſig durchfuhr und meinen 
Vorwitz beſtrafte. 

Ich kannte ja die bekannte Aeußerung, daß man in 
Petersburg den Pelz nicht eher als acht Tage vor Зо» 
hannis ablegen, acht Tage nach dieſem Feſte aber ſo⸗ 
gleich wieder anziehen ſolle. Das Unangenehmſte erfuhren 
meine, von der Kaͤlte und der kuͤnſtlichen Beleuchtung 
der langen Abende ohnehin angegriffenen und erhitzten 
Augen. 

Der Windſtoß trieb mir naͤmlich eine Wolke [Фиш 
gen Schnees entgegen, was gleich aͤtendem Tabak 
wirkte. 

Durch das immerwaͤhrende ſtarke Befahren der Stra⸗ 
Вет wird der feſtgefrorne, mit allerhand Unrath vermiſchte, 
ellenhohe Schnee dermaßen zermalmt, daß man unwill⸗ 
kuͤrlich an den maͤrkiſchen Sand erinnert wird. 

Kaum hatten meine ſchmerzenden Augen ausgethraͤnt 
und wieder Sehkraft bekommen, als вис ein раде lieb⸗ 
liche Augen entgegenſtrahlten und mich freundlich begruͤßten. 

Gegen den herrſchenden Gebrauch, beim Begegnen 
ſich hoͤchſtens nur Фа hoͤflich zu begruͤken, bat ich ит 


Eelaubniß, der Liebenswuͤrdigen ſpazieren helfen ум duͤrfen. 


Wenn Sie Luſt haben — ſo ertoͤnte die angenehme 
8* 


`` 
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Stimme — mir zuvor in das hollaͤndiſche Magazin зи 
folgen, wo ich zu thun habe, dann wird mir Ihre Be⸗ 
gleitung nach Hauſe angenehm ſein.“ 

Der hinter meiner Dame gehende Bediente erhielt 
die Weiſung, im engliſchen Magazine Einiges зи beſtellen 
und ſich dann im hollaͤndiſchen wieder einzufinden. 

Es liegt in der Regel ein eigener Wohllaut in der 
deutſchen Sprache, wenn Ruſſen ſie auch nur leidlich zu 
ſprechen verſtehen; das Weiche der Nationalſprache geht 
auf das Deutſche uͤber, ohne daß die Sprechenden in die 
Fehler z. B. der Sachſen verfallen, bei denen das Sin⸗ 
gen meiſtens den guten Eindruck ſtoͤrt, welchen ſonſt ihre 
weiche Ausſprache auf das Ohr des Zuhoͤrenden macht. — 
Doppelt angenehm wird natuͤrlich Alles, was uns eine 
ſchoͤne Dame Freundliches ſagt. 

Das hoͤchſt erfreuliche Geſtatten meiner Begleitung 
бане ich zuverſichtlich nur meinem allgemeinen Bekannt— 
ſein im gebildeten Publikum der Refidenz zu danken; 
denn haͤtte nicht alle Welt mich beweibt gewußt, ſo wuͤrde 
mir dieſe Gunſt ſchwerlich zu Theil geworden ſein, aus 
Reſpect vor der Mediſance und Klatſchſucht, die in Kraͤh⸗ 
winkel und Großhundsfeld kaum in hoͤherem Grade zu 
finden ſein kann, als hier in einer Stadt von 500,000 
Einwohner. 

Kein Ort der Welt bietet wohl mehr Stoff zur Un⸗ 
terhaltung, als die Newskiperſpektive, denn nirgends 
herrſcht ein bunteres Getriebe. 


Vinterpromenade {п petereburg 117 


Hier traͤgt mancher Vornehme zur Beſchaͤftigung der 
ат Orte befindlichen 900 Aerzte bei, indem er ſich da⸗ 
durch eine Krankheit holt, daß er den Pelz offen traͤgt, 
um die am Frack befindlichen Ordensbaͤnder zu zeigen. 
Manche Dame ſcheut keine Erkaͤltung, wenn es gilt, 
die Reize ihrer Geſtalt, коб Wind und Kaͤlte zu pro⸗ 
duciren. Dort, dem beſternten und bekreuzten Fuͤrſten zur 
Seite, trollt der ſchmutzige baͤrtige Muſchik (Bauer); vor 
ihm geht, ein Seitenſtuͤck zum Dudelſackpfeiffer, der 
Verkaͤufer von Sbitin“); hinter dieſem junge Militairs 
aller Waffengattungen, zugleich in ihren Phyſiognomien 
alle Menſchenracen repraͤſentirend. Da ſitzt auf den Stu⸗ 
fen der ſteinernen Treppe vor einem Hauſe, mit ſeinem 
Korbe, das Vorbild deutſcher Schacherjuden, der Verkaͤu⸗ 
fer von ſauren Aepfeln, Nuͤſſen, Pfefferkuchen und der⸗ 
gleichen. Dieſer ſchmutzige, uͤbelriechende Junge, welcher 
um ein paar Kopeken zu gewinnen, ſich heiſer ſchreit und 
jeder Witterung trotzt, iſt vielleicht binnen zwanzig Jah⸗ 
ren ein Millionair, waͤhrend der Sohn eines vornehmen 
Petersburgers, der dort die Damen ſtutzerhaft umſchwaͤrmt 
binnen kuͤrzerer Zeit Bettler iſt, ше mehre Beiſpiele Ис 
beweiſen. Eben langt unſer Rothſchild in аре aus ſeiner 


Sbitin iſt аа warmes Getraͤnk, aus Meth bereitet und 
die Perſon, welche es im umwickelten, dudelſackaͤhnlichen Behaͤltniß 
zum Verkaufe ausbietet, heißt Sbitinschtachii. — Schteachik, Schnik 
und Witsch, ſind Laute, die man in Rußland о zu hoͤren hat. 


118 Winterpromenade {т Petersburg. 


turbanaͤhnlichen Tuchmuͤtze einen unſauberen Lappen, der 
bislang auf тет fetttriefenden Haupte geruht, ит ва: 
mit ſeine Aepfel ſchoͤn blank zu putzen; dabei kreiſcht er 
fiſtulirend: „Jabliki Moroschi!“ (gute Aepfel )). 

Mitten im Wege koͤmmt ein Kurier in einer Troika 
( Dreigeſpann) daher geſauſet, was die Poſtpferde laufen 
koͤnnen und man iſt beſorgt, er werde ein Fuder gefrorner 
Schweine, tief aus dem Innern Rußlands zum Verkaufe 
hierher kommend, uͤber den Hauſen fahren; da ſchreit ein 
Jswoſchtſchik Dawai tsehto lik (Iſt's vielleicht gefaͤllig? 
zu fahren naͤmlich, und was des Laͤrmens mehr iſt. 

Jswoltje? (Iſts gefaͤllig?) ſcherzte meine holde Beglei⸗ 
terin und wir traten in das elegante hollaͤndiſche Magazin. 

Schoͤn Еее junge Elegants empfingen die Gekannte 
mit den artigſten, feinſten franzoͤſiſchen Redensarten und 
rilten, ſie zu bedienen. Es wird in den hieſigen noblern 
Verkaufslokalen ſtets auf huͤbſche junge Commis geſehen 
und darauf gehalten, daß ſie immer à la mode im Aeu⸗ 
ßeren erſcheinen; dabei hoͤrt man dieſe Leute fuͤnf auch 
ſechs Sprachen gleich gelaͤufig ſchwatzen. Sprachkenntniſſe 
ſind uͤberhaupt in Petersburg ſehr kultivirt, ich bemerkte 
aber, haͤufig auf Unkoſten des Geiſtes! — Nachdem un⸗ 
ſere kleinen Geſchaͤfte abgemacht, durfte ich, wie erwaͤhnt, 
meine Dame uͤber Ме Promenade vor dem Admiralitaͤts⸗ 
gebaͤude nach dem ſchoͤnen engliſchen Kai, bis in ihre 
Wohnung begleiten. 

Das von Schnee gereinigte und mit Sand beſtreute 
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Trottoir der ſchoͤnen Graniteinfaſſung der Newa wim⸗ 
melte von bean monde, welche das ſchoͤne Winterwetter 
zur Promenade gelockt. Haͤtte ich jedoch nicht ſchon bei 
fruͤhern Beſuchen bemerkt, welche Schoͤnheiten hier zu 
bewundern ſind, heute wuͤrde es мк ſchwerlich aufgefallen 
ſein, ſo verſunken war ich in die Unterhaltung und in 
den Anblick meiner ſchoͤnen Begleiterin. Noch weniger 
вас achtete ich des intereſſanten Blides, weiches der 
mit Eis und Schnee bedeckte Strom darbietet. — Die 
eingefrornen Fahrzeuge aller мет und Groͤßen, das Фе 
treibe der uͤber und auf dem Strome Gehenden, Fah⸗ 
renden und Schlittſchuhlauſenden, die Fiſchbarken, die 
Prachtgebaͤude, welche die Einfaſſung der Newa zu beiden 
Seiten bilden, vielfaͤltige herrliche An⸗ und Ausfichten 
gewaͤhrend — was kuͤmmerten mich heute dieſe mir ſonſt ſo 
intereſſanten Dinge? Nur die impoſante Geſtalt des 
Kaiſers, welcher ſeine allverehrte Gemahlin am Arm fuͤh⸗ 
rend die vor dem hohen Paare Frontmachenden mit 
herzgewinnender Freundlichkeit gruͤßte, мас im Stande 
mich mir ſelbſt wieder zu geben; ich bemerkte auch die 
geprieſenen Schoͤnheiten der Reſidenz: Frau von Kruͤdener, 
Graͤfin Fiquelmont und Graͤfin Borch; bewunderte den 
Grafen Palfi, welcher trotz aller Winterkaͤlte und dem 
ſteifen Nordoſtwinde entbloͤßten Hauptes einherſpazierte; 
ließ mir andere intereſſante Perſonen nennen, z. B. den 
Maler Bruͤloff, den Kupferſtecher Utkin und beobachtete ſelbſt 
mehre mir bekannte hochgeſtellte Maͤnner unter andern den 


< 
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Miniſter der Volktaufklaͤrung, Grafen Uwaroff, deſſen 
weit umfaſſende Bildung ſich ſogar bis auf gruͤndliches 
gelehrtes Wiſſen erſtrecken ſoll; ferner den Senator Spe⸗ 
ranski, dieſen ſogenannten Vater ruſſiſcher Geſetzgebung. 
Auch der beliebte Dichter Puſchkin, Ма das Geſchick, 
waͤhrend ich dieſes niederſchreibe, bereits dem irdiſchen 
Leben entriſſen, begegnete uns. Er begruͤßte den als 
Grammatiker, Kritiker und Belletriſten [о geſchaͤtzten als 
gefuͤrchteten geiſtreichen Gretſch, welcher Arm in Arm mit 
ſeinem Freunde Bulgarin, dem Verfaſſer des ruſſiſchen 
Gil Blas, daher ſpazierte und wie es ſchien im Geſpraͤch 
uͤber den verehrten Monarchen begriffen war, der ſich 
nach Puſchkins Tode ſo wahrhaft kaiſerlich gegen deſſen 
Wittwe und Kinder zeigte. Meine Begleiterin hatte ihre 
Equipage, den mit zwei raſchen Pferden beſpannten 
Schlitten, сп die kaiſerliche Hoffiſchbarke, die gegenuͤber 
dem prachtvollen Senatsgebaͤude ап der Iſaaksbruͤcke in 
der Newa vor Anker liegt, beſtellt; wir ſahen Iwan eben 
ankommen und da drei Uhr bereits voruͤber war, ſo er⸗ 
innerte der Magen an die nahende Mittagszeit. Pfeil⸗ 
ſchnell flogen wir an den Reiterſtatuen Peters des Großen 
und der im Bau begriffenen Iſaakskirche voruͤber durch 
einige Straßen bis an die Wohnung, wo ich ſchon hei⸗ 
miſch war. Den Schnee, mit dem mich der muthwillige 
Gallopin uͤberſaͤet ране, abſchuͤttelnd, folgte ich meiner 
Roſafuͤhrerin durch den erwaͤrmten Hausflur in blumen⸗ 
beſetzte Zimmer, wo der gaſtliche Tiſch bald mit munte⸗ 
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ren Intereffenten beſetzt war. Mein Bebienter oͤffnete 
mir um zwoͤlf Uhr ſchlaftrunken die Thuͤre meiner Woh⸗ 
nung, in die ich nun nach zwoͤlfſtuͤndiger Abweſenheit 
wieder einzog. 





Frühlingspromenade durch степ. @ рей 
der Stadt. 


Nur die, die auf den Lauf der Welt recht Achtung geben, 
Erlernen der Natur hier angemeſſen leben. ovi 
pitz. 


Nirgends empfindet man lebhafter die Wohlthat, eine 
treue verwandte Seele zu haben, welcher man ſein Herz 
ohne Furcht vor Mißdeutung oder Mißbrauch ausſchuͤtten 
kann, als da, wo alle Umſtaͤnde Vorſicht predigen. 
Dieſer Fall fand im hohen Grade bei mir ſtatt, als 
ich voͤllig fremd und allein den Schauplatz des Lebens 
in Petersburg betrat und das Gluͤck mich bald einen ſehr 
unterrichteten, ſcharfſinnigen und in vieler Hinſicht zuver⸗ 
laͤſſigen Freund finden ließ. Er allein bewahrte mich vor 
ſo vielen Taͤuſchungen, in welche faſt jeder Beſucher ver⸗ 
faͤllt, ja verſallen muß und die nur ſpaͤt und allmaͤlig 
ſich ablegen laſſen. Wer nur kurze Zeit am Platze weilt, 
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oder geneigt iſt, ſich alle Zuſtaͤnde zu verſchoͤnern und 
verſchoͤnern zu laſſen, der wird im beſten Falle nur die 
Sonntagsſeiten zu ſehen bekommen. Er wird Maͤnniglich 
nur зи bereit finden, Alles zu loben, herauszuſtreichen, 
bis м ип Himmel за erheben! 

Der umgekehrte Fall findet ſtatt bei Solchen, die 
hieherkommen, entweder mit allzu uͤberſpannten Einbil⸗ 
dungen, oft veranlaßt durch Berichte eben dieſer Sonn⸗ 
tagsleute, oder auch bei Andern, deren ſanguiniſches Blut 
an irgend Etwas ein feſtwurzelndes Aergerniß nimmt. 

Bei den erſteren waren vorher alle Saiten zu hoch 
geſpannt, als daß ſie nicht ſpringen und den Himmel 
zerſtoͤren ſollten, den man ſich getraͤumt, und letztere ſind 
uͤberall unzuverlaͤſſige Berichterſtatter. 

Beide ſehen endlich Alles kohlſchwarz und ihre Berichte 
koͤnnen nur Waſſer auf die Muͤhle engherziger Feinde 
einer Nation ſein, welcher manche Fehler mit Recht vor⸗ 
geworfen werden, der es aber durchaus nicht an ſehr gu⸗ 

ten Seiten mangelt. 

Gelaͤnge es mir, der Mittelſtraße nahe м kommen, 
ſo faͤllt das Verdienſt meinem kritiſchen Freunde zu, der 
oft ſchonungslos alle Bloͤßen aufdeckte und mir es uͤberließ, 
die mildernde Beleuchtung in Anwendung zu bringen. 

Mein vielfach von der Geſellſchaft in Anſpruch ge⸗ 
nommener Freund Frangois, kam zu meinem groͤßten 
Erſtaunen eines Tages zu mir, mich zu einem Spazier⸗ 
gang durch die Stadt aufzufordern. 
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„Es ſind, ſagte er, noch volle drei Stunden zu un⸗ 
ſerer freien Verfuͤgung, ehe wir gemeinſchaftlich die Mit⸗ 
tagstafel des Staatsrath O. beſuchen und da Sie oft ge⸗ 
nug die Straßen Petersburgs durchfahren ſind, ſo daͤchte 
ich, wir ließen uns heut durch den Koth nicht abſchrecken, 
um zu Fuße Manches anders und vielleicht ſogar beſſer 
zu beobachten.“ 

Bald war eine paſſende Toilette beendet und wir be⸗ 
traten Ме geſaͤuberten breiten mit rothem Sande beſtreu⸗ 
ten Trottoirs der ſchoͤnen Newskiperſpektive. 

Die Oſterwoche mit ihren Feſtlichkeiten war bereits 
voruͤber, und eben wurden die Bretterbuden und derglei⸗ 
chen vom Admiralitaͤtsplatz geraͤumt uͤber den wir unſern 
Weg zu nehmen hatten, um nach dem engliſchen Kai zu 
gelangen. 

Der Platz ſollte ес erſt vom Kothe und Eiſe ge⸗ 
reinigt werden, daher war derſelbe ſogar fuͤr uns mit 
Ueberſchuhen Verſehene, nur mittelſt eines Iswoſchtſchiks 
zu paſſiren. Der kurze Zwiſchenraum von einigen hun⸗ 
dert Schritten koſtete uns 60 Kopeken (etwa Thlr.), 
denn keiner der zahlreichen Droſchkenlenker, die ſich an 
der Ecke des genannten Platzes und der Newskiperſpektive 
heut ме immer aufhielten, wollte uns bvilliger uͤberſetzen. 

Frangois aͤrgerte ſich weidlich uͤber die Prellerei und 
war nicht ſparſam mit dem Haupttitel des gemeinen 
Ruſſen: „Sohn einer Huͤndin!“ — (sukin suin) ohne 
ehen damit einen beſſern Erfolg herbeizuziehen. „Nehmen 
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Sie ſichs ad notam“, wandte er ſich zu mir, „der Kufſe 
betruͤgt ſchamlos, ſo bald ſich ihm nur irgend eine Gele⸗ 
genheit darbietet. Da iſt nirgends ein Billigkeitsgefuͤhl 
und es wird laͤcherlich an Rechtlichkeit zu erinnern!“ 

Die kuͤmmerlichen Lindenalleen auf den Boulevards vor 
dem Admiralitaͤtsgebaͤude ſtreckten ihre nackten Aeſte gen Him⸗ 
mel, gleichſam bittend, daß dem endloſen Winter ein Ziel ge⸗ 
ſteckt werde. Unter den Baͤumen aber hatten die ungeduldi⸗ 
gen Menſchen ſchon angefangen den Schnee hinwegzuſchaffen 
und die Wege waren mit friſchem Sande beſtreut, wie dies 
auch faſt den ganzen Winter hindurch mit vieler Muͤhe 
geſchieht. Die Sorgfalt mit welcher hier ſowol als auf 
den Trottoirs der Hauptpaſſagen Eis, Schnee und Koth 
beſeitigt werden, uͤberſteigt alle Etwartungen. Es wird 
dem Klima beharrlich Trotz geboten, durch Gebote der 
Polizei. 

Die Eisdecke der Newa und ihrer durch die Stadt 
gehenden Kanaͤle hatte bereits eine ſchmutzige Farbe an⸗ 
genommen, und das Trinkwaſſer war kaum genießbar, 
wenn es unmittelbar aus dem Fluſſe geſchoͤpft und filtrirt 
wurde; daher ſich Wagen an Wagen mit Waſſerfaͤſſern 
um die große Plumpe am Kopfe der Iſaaksbruͤcke reiheten. 
Die Bruͤcke ſelbſt, lag am jenſeitigen Ufer vor Anker. 

Wir arbeiteten uns erſtens durch die Menge, welche 
fortwaͤhrend von und nach Waſili Oſtroff, auf einem 
langen mit Brettern belegten Wege ſtroͤmt und darum 
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ſehr draͤngte, weil es Ме einzige polizeilich geſtattete Paſ⸗ 
ſage uͤber den Strom war. Sodann durchbrachen wir 
einen Haufen Waſſerfuhrleute, die um die Plumpe war⸗ 
tend ſtanden, und gelangten endlich, in der Gegend der 
Reiterſtatue Peters, zur dort im Sonnenſchein promeni⸗ 
renden beaumonde, nachdem wir deren harrende Equi⸗ 
pagen zur Linken gelaſſen und ihren maulaffenden Зе 
dienten das Beſchauen der Fiſchbarke gern vergoͤnnten, 
wenn ſie das Trottoir nur minder beengt haͤtten. 

„Gewiß erwartet man heut den Kaiſer аш Kai“, 
ſagte François, „denn es zeigen ſich einige Polizeiuni⸗ 
formen beſonders geſchaͤftigl“ 

„Erſtrecken ſich denn die vorkehrenden Befehle des 
Kaiſers bis auf ſeine Spaziergaͤnge?“ war пише Frage. 

„Direct durchaus nicht!“ erhielt ich zur Antwort, 
„allein es liegt im Intereſſe der naͤchſten Umgebungen 
des Monarchen, genau zu wiſſen wohin derſelbe ſich be⸗ 
geben werde; daher ſucht man dies auf alle moͤgliche Art 
und Weiſe zu erſpaͤhen und ſpart weder Muͤhe noch Geld, 
um unangenehmen Ueberraſchungen gegenſeitig vorzubeugen. 
Der Polizei liegt namentlich ſogar daran, zu erfahren, 
welche Straßen der Stadt der Kaiſer beruͤhren werde und 
alsdann wird Alles daran geſetzt, um darinnen den Koth 
aufzuraͤumen, welcher oft das ganze Jahr hindurch ruhig 
liegen geblieben ſein wuͤrde. So muß man zu Anfange 
dieſes Winters ſchon einen Beſuch des Kaiſers im neu⸗ 
eingerichteten Univerſitaͤtsgebaͤude erwartet haben; denn 
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зи Befehl des Miniſters Uwaroff ſind alle Raͤume dieſes 
großen Gebaͤudes bis jetzt taͤglich geheitzt worden, ohne 
daß ein Profeſſor oder Student den Fuß hinſetzen durfte; 
damit nur Alles recht ſauber und neu erſcheinen moͤge, 
wenn es Sr. Majeſtaͤt gefiele, die Anſtalt in Augenſchein 
zu nehmen, was bis heut noch nicht der Fall geweſen 
iſt. Aehnliches koͤnnte ich Ihnen von allen Orten und 
Enden der Monarchie erzaͤhlen! Kurios klingt es beſon⸗ 
ders uns oͤkonomiſchen Deutſchen, eine Maſſe Hol,z ſo 
zwecklos verbrannt zu wiſſen, allein hier will ſo etwas 
nichts bedeuten, obgleich der Holzmangel ſchon jetzt ап 
faͤngt ſichtbar zu werden, im Steigen der Preiſe. Letzthin 
erzaͤhlte mir Jemand aus Kaſan: der dortige Univer⸗ 
ſitaͤtskurator Fuͤrſt Muſin⸗Puſchkin habe das Lokal der 
Univerfitaͤtsbibliothek faſt ein halbes Jahr lang Allen und 
Jedem verſchließen laſſen, weil daſſelbe neu angeſtrichen 
worden, und man gewuͤnſcht habe, dieſe Sauberkeit Sr. 
Majeſtaͤt vor die hohen Augen zu bringen, bei dem zu 
erwartenden Beſuche!“ 

Unter dieſem leiſen Geſpraͤche waren пе bis ап das 
Haus des baroniſirten Hofbanquier Stieglitz gelangt. Der 
getaufte Rothſchild Rußlands beherbergte dermalen in 
einer obern Etage die beruͤhmteſte Nachtigall ihrer Zeit, 
ſonſt Demoiſelle Sonntag, jetzt Graͤfin Roſſi, deren Gatte 
einen Geſandtenpoſten am Petersburger Hofe bekleidet. 
Dieſem Ehepaar waren wir eben см Kai promenirend 
begegnet und ich fand die Frau Graͤfin jetzt ſehr wohl⸗ 
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ausſehend, faſt beſſer als zu Anfange ihrer Glanzperiode, 
wo eine Geſellſchaft im Garten zu Raſchwitz bei Leipzig 
mich in ihre Naͤhe außer dem Theater brachte. 

In der ſchoͤnen Graniteinfaſſung der Newa ſind am 
engliſchen Kai halbrunde Ausbeugungen angebracht und 
die behauenen Bloͤcke zu Ruhebaͤnken geformt. An beiden 
Seiten dieſer Ausbiegungen gehen breite Granittreppen 
hinab bis zum Waſſerſpiegel und daran legen nun, ſo 
lange das Waſſer offen iſt, die Boote an, um Paſſa⸗ 
giere einzunehmen oder auszuſetzen; auch ſchoͤpft die Um⸗ 
gegend da Waſſer, reinigt Waͤſche u. ſ. w. Waͤhrend des 
Winters dienen dieſe Treppen ebenfalls zur Communika⸗ 
tion mit dem Fluſſe; daher ſind dieſe Sitze ſtets wuͤn⸗ 
ſchenswerth fuͤr den Beobachter und ich brachte manche 
Stunde auf denſelben zu, mir das Getreibe der Menſchen 
betrachtend und des ſchoͤnen Bildes, welches Fluß und 
Umgebungen gewaͤhren, mich erfreuend. 

Auch heut lockte mich die letzte am Ende des Kais 
befindliche Granitbank und ich zog meinen lieben Kritiker 
zum Niederſetzen. In unſerer Naͤhe an der Ecke des 
Kals, befand ſich die Budka des Straßenwaͤchters, der in 
ſeinem ſchmutzig⸗lichtbraͤunlichen, roth aufgeſchlagenen Uni⸗ 
formrocke, mit der Hellebarde bewaffnet, gravitaͤtiſch auf 
und ab ſpazierte; hoͤchſt wahrſcheinlich nichts, oder beſten⸗ 
falls ſehr Triviales denkend, daher vor ſich hinſtierend. 

Waͤhrend mein Freund mir allerhand Bemerkungen 

uͤber Vorbeigehende оси Zeit zu Zeit zuraunte, hatte № 
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meine Freube am Budkenbewohner der ſo recht jeder Зой 
ein Bubotſchnik zu ſein ſchien und offenbar aͤußerſt zu⸗ 
frieden mit ſich ſelbſt war; denn ich mußte zu ſeiner Ehre 
wohl annehmen, daß er es bis zu dieſer Hoͤhe der Be⸗ 
trachtung getrieben habe. Ploͤtzlich feſſelte ein Etwas die 
Aufmerkſamkeit des Wachſamen und hemmte ſeine laͤſſigen 
Schritte. Die kleinen etwas ſchief geſchlitzten Schweins⸗ 
augen rifſſen ſich gewaltſam auf, der Kopf hob ſich und 
die Fluͤgel der Stulpnaſe bewegte innere Erregung leb⸗ 
hafter. Dies alles harmonirte [о vollkommen mit dem 
Manne und zeigte etwas rein Thieriſches, wie etwa das 
Aufſſchrecken eines wachſamen Haushundes aus ſeiner Ruhe 
beim Herannahen eines fremden Gegenſtandes. 

Ich folgte mechaniſch der Richtung des Blickes meines 
Mannes und gewahrte, mitten auf der im Aufthauen 
begriffenen Newa eine einzelne Geſtalt, die ſich heruͤber 
nach dem dieſſeitigen Geſtade bewegte. 

Dies war nun freilich ein bedeutender Fall fuͤr unſern 
Budotſchnik; denn die Paſſage uͤber den Fluß war, außer⸗ 
halb des obenerwaͤhnten? Bretterſteges in der Naͤhe der 
Petersſtatue polizeilich ſtreng unterſagt und eben die Her⸗ 
ren Budotſchniki hatten Befehl erhalten: „Niemanden 
uͤber den Fluß zu laſſen!“ Frangçois, welcher auch die 
Figur auf dem Eiſe bemerkt hatte, rief mir freudig zu: 
„Sehen Sie dort den Teufelskerl! Iſt das Volk nicht 
ſchlimmer als das liebe Vieh? Da iſt keine Ueberlegung! 
kaͤuft der Schlingel jetzt noch uͤber das ое Eis, 

Petersburg. 1. 
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wahrſcheinlich in Folge der geſtrigen Gewohnheit. Nun 
wenn er heruͤber kommt, wird es Taͤnze mit dem Bu⸗ 
dotſchnik ſetzen!“ 

Der Wandelnde nahm jetzt die Richtung gerade auf 
uns zu, weil ein alter Fußſteg daher wies und zum 
Gluͤcke das morſche Eis noch etwas feſter hielt als außer⸗ 
halb deſſelben, wo Alles ſchon in eine gallertartige Aufloͤ⸗ 
ſung ohne Halt uͤbergegangen war. Er hatte noch etwa 
den dritten Theil des Fluſſes zu paſſiren, als mit vieler 
Wuͤrde unſer Budotſchnik ſich nahete und gemaͤchlich die 
Treppe neben uns hinabſtieg, um den unfolgſamen Wage⸗ 
hals wahrſcheinlich ſofort zu arretiren. Dieſer kam all⸗ 
maͤlig heran und ſtutzte gewaltig, als der Waͤchter ihm 
ganz lakoniſch ст „а!“ (zuruͤck) entgegen rief. Nach 
einer Pauſe, machte der in die Univerſaltracht gemeiner 
Ruſſen, den Schafpelz, gekleidete Eislaͤufer einen neuen 
Verſuch zum Landen, der indeſſen vom Waͤchter durch 
vorgehaltene Hellebarde und das Donnerwort „Naſad!“ 
abermals abgeſchlagen wurde. 

Hierauf begann von Seiten des Eispaſſanten einige 
Einſprache, die indeſſen nichts fruchtete und das ſtete 
„Naſad“ veranlaßte, daß der Menſch wirklich ſeinen ge⸗ 
faͤhrlichen Weg wieder zuruͤck uͤber die muͤrbe Straße 
antrat. | 

„Nun was ſagen Sie zu dieſer ſtrickten Befolgung 
der obrigkeitlichen Befehle?“ rief Frangois. „Ich bin 
nur begierig, wie es dem armen Kerl ergehen wird, wenn 
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der Waͤchter druͤben ihn ſieht, im Fall er ganzbeinig und 
lebend wieder ans Ufer gelangt.“ 

Natuͤrlich warteten wir das Schickſal des Menſchen 
ab und ſahen би зи unſerer Beruhigung auch gluͤcklich 
druͤben an das Land gehen; dort aber bei еее Perſon 
ſtehen bleiben, die wir beiden Myopſe nicht mehr erken⸗ 
nen konnten. 

„Den Kerl plagt wol der leidige Satan; ich glaube 


dort kommt er abermals auf dem Eiſe!“ ſagte mein 


Freund nach einer laͤngeren Pauſe und in der That, es 
verhielt ſich ſo, der baͤrtige Bepelzte kam nach einem 


neuen Gang auf Leben und Tod abermals bei unſerer 


Treppe an und wurde da aufs neue vom Budotſchnik 
mit „Naſad“ bewillkommnet. 

„Pomiloni Batuschta! (Erbarme dich, Vaͤterchen!“ 
rief der Arme, „druͤben laͤßt mich ja der Budotſchnik 
auch nicht wieder ans Randl“ „Pascholl nasad!“ (Marſch 
zuruͤck) war die nun ſchon um ein Wort vermehrte Rede 
des Mannes von der Hellebarde. 

Unter Bitten und Zureden des Inculpaten und ſcheuem 
Umſehen des Waͤchters, kam endlich der Handel ins Reine 
und Erſterer gegen имо eines Vierzigkopekenſtuͤckes 
an's Land. 

Durch unſere Gegenwan ſchien uͤbrigens der Budot⸗ 

ſchnik keineswegs in ſeinem Geſchaͤft geſtoͤrt, denn er ſah 

es uns ja an der Naſe an, daß wir Fremde waren. Der 

gemeinſte Ruſſe hat einen eigenen Inſtinkt, wodurch er 
9* 


; 
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einen Auslaͤnder unfehlbar unterſcheidet, ohne daß derſelbe 
den Mund aufthut; denn an der Ausſprache des Хит: 
ſchen erſt Jemanden als Fremden zu erkennen, waͤre wol 
als Einfaͤltigkeit anzurechnen unter ſo Scharfſichtigen. 
Wir traten nun, beruhigt uͤber den Ausgang dieſer 
Tragikomoͤdie, den Ruͤckweg auf den Kai an, nachdem 
wir einen vergeblichen Verſuch gemacht hatten, den Weg 
nach der großen Morskoi, vorbei den Kaſernen der Garde 
А cheval, zu Fuß zuruͤckzulegen, und eine Droſchke ſich 
nicht zeigen wollte. So ſauber auch die Straße und 
Trottoirs des engliſchen Kais gehalten waren, in gleichem 
Grade unſauber und bodenlos wurde der Weg in den 
naͤchſten Nebenſtraßen. Selbſt die faſt nur von Reichen 
bewohnte Galeerenſtraße machte keine Ausnahme; denn 
Sr. Majeſtaͤt kamen ſeit Menſchengedenken ja nicht da⸗ 
hin; darum ſtrengt man ſich alſo nicht an, auch hier dem 
Klima und der Natur zu trotzen. 

Wir hatten uns noch nicht tauſend Schritt von un⸗ 
ſerm Sitze entfernt, als wir ſchon von fern die bewegliche 
Menge der Spazierenden gerinnen ſahen. Alles trat an 
die Seiten oder ſprang nach Umſtaͤnden auf den Weg, 
um Fronte gegen das kaiſerliche Ehepaar zu machen und 
daſſelbe devoteſt zu begruͤßen. Der ſtattliche Kaiſer in 
Uniform der Garde du Corps, hatte ſeine Gemahlin am 
Чет und Beide nahmen die Begruͤßungen huldreich ent⸗ 
gegen, dabei ihren Spaziergang raſchen Schrittes verfol⸗ 
gend. Mir waren dieſe haͤufige Begegnungen der hohen 
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Herrſchaften ſtets unbequem und ich waͤhlte gern eine Zeit 
zum Beſuche dieſer meiner Lieblingspromenade, wo ich 
ſicher ſein durfte denenſelben nicht zu begegnen. Ganz 
entgegengeſetzt denken die meiſten Bewohner Petersburgs; 
denn Alle draͤngen dahin, wo man den Kaiſer oder ein 
Glied ſeiner Familie zu ſehen hoffen kann, wie ich М 
fruͤher bemerkte. 

Richt ſelten redet der Kaiſer oͤffentlich бт bekannte 
Perſonen an, namentlich aber Militairs, an denen er den 
meiſten Antheil zu nehmen ſcheint. Man erzaͤhlt ſich, daß in 
dergleichen Faͤllen die Polizei ſofort uͤber die Angeredeten 
herfalle, wenn es irgend thunlich ſei, um dieſe auszufra⸗ 
gen, was der Monarch gewollt? So redete einſt der 
Kaiſer einen beliebten Schauſpieler des franzoͤſiſchen Thea⸗ 
ters auf der Straße an und kaum vom Monarchen ver⸗ 
laſſen, erſchienen ploͤtzlich zwei Polizetoffizianten und без 
gehrten zu wiſſen, was der Kaiſer mit ihm geſprochen? 
Der Kuͤnſtler aber entgegnete raſch: „Seht! dort geht er 
noch, fragt ihn ſelber!“ 

Dieſe Anekdote iſt im Munde Aller. — 

Auffallend war es mir, mehrfach zu bemerken, daß 
niemals ein Polizeiofficiant zu ſehen war, wenn der Kai⸗ 
ſer auf den Promenaden erſchien, obſchon vor⸗ und nach⸗ 
her ſich immer einige Uniformen dieſer Behoͤrde zeigten. 
Einigemal ſah ich auch Polizeiroͤcke ſich offenbar vor dem 
Kaiſer in nahe offen ſtehende Haͤuſer ſo lange verſtecken, 
bis dieſer voruͤber war und bemerkte genau, wie die Traͤ⸗ 
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ger der mit Recht verſchrieenen Uniform durch Thuͤrluͤcken 
alles Vorgehende beobachteten. 

An der Ecke des Senatsgebaͤudes gelang es uns тб, 
lich еше Droſchke зи erhalten, was auf Фет ganzen lan⸗ 
gen Kai nicht moͤglich geweſen war, weil hier keinem Is⸗ 
woſchtſchik erlaubt wird ſtill zu halten, wie dies faſt in 
allen uͤbrigen Theilen der Stadt ме Fall iſt, und wo 
faſt vor jeder Thuͤr dergleichen Miethfuhrleute zu finden 
ſind. Nur im Falle eine bedungene Droſchke, oder ein 
Schlitten auf Perſonen wartet, Ме ein Haus beſuchen, 
geſtattet man ihnen ſtehen zu bleiben; ſo lange naͤmlich 
zu vermuthen ſteht, daß der Hof hier promeniren koͤnne, 
alſo nur waͤhrend der Wintermonate, ‚außer der Zeit 
kuͤmmert ſich die Polizei entweder, wie im Allgemeinen 
ſo auch hier, weniger um den Zuſtand der Straße, oder 
nimmt billige Ruͤckſicht auf den durch das Anlegen der 
Dampfboote und anderer Fahrzeuge entſtehenden lebhaften 
Verkehr. Wuͤrde jedoch einſt dieſer Spaziergang vom 
Hofe und der Nobleſſe auch im Sommer beliebt, ſo 
ſtuͤnde ſicher zu erwarten, daß dieſem Intereſſe ſich alle 
uͤbrigen unterordnen muͤßten. 

Hatten wir kurz vorher 60 Kopeken blos fuͤr die Be⸗ 
nutzung einer Droſchke auf kurze Entfernung bezahlen 
muͤſſen, ſo entſchaͤdigte uns nun die Ruͤckfahrt, denn der, 
bei den Foderungen der Jswoſchtſchiks ſo belebte Grivink 
(40 Kopeken) reichte zur Bezahlung fuͤr eine Fahrt bis 
in die Mitte der Erbſenſtraße, der mittelſten von den drei 
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großen Perſpektiven, welche vom Admiralitaͤtsthurme aus 
den dieſſeit der Newa liegenden Stadttheil, in Faͤcher⸗ 
form, faſt bis an die aͤußerſte Grenze durchſchneiden. 

Es findet ſuͤr dieſe Lohnfuhrwerke hier keine Art von 
feſter Taxe ſtatt. Ob man aus einem beſuchten Stadt⸗ 
theil in einen minder frequenten oder umgekehrt, gehen 
will; ob gutes oder ſchlechtes Wetter, trockener oder ko⸗ 
thiger Weg ſei; ob viel oder weniger Fuhrwerke unbe⸗ 
ſchaͤftigt daſtehen, kurz von tauſenderlei Umſtaͤnden, naͤchſt 
der Einbildung des Fuhrmanns, haͤngt der Lohn ab, den 
man zu bezahlen gezwungen iſt, wenn man fahren will 
oder muß. Wer, ohne vorher alles genau bedungen zu 
haben, fich mit einem Iswoſchtſchik einlaͤßt, muß immer 
unverhaͤltnißmaͤßig mehr entrichten als derjenige, welcher 
ſich beſſer vorgeſehen. Die Auslaͤnder, welche des Feil⸗ 
ſchens ungewohnt und der ruſſiſchen Sprache nicht maͤch⸗ 
tig ſind, machen immer einen Hauptartikel der Speku⸗ 
lation des Schachergeiſtes dieſer Fuhrleute aus. 

Selten und hauptſaͤchlich nur waͤhrend des Winters 
wo Tauſende сов einſpaͤnnigen Schlitten vom Lande, oft 
aus weiter Entfernung, nach Verdienſt in die Hauptſtadt 
kommen, ſtoͤßt man auf minder ausgewitzte, abgefeimte 
Зее; welche indeſſen ſchon nach ein paar Tagen es ge⸗ 
woͤhnlich ihren Kameraden zuvorzuthun verſtehen. 

Einer meiner Bekannten, Ме Харе von H., erzaͤhlte 
mir eines Tages folgenden komiſchen Vorfall mit einem 
ſolchen Neulinge: „Ich Бане geſtern im Invalidenecomité 
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einer Sitzung beizuwohnen und dies trieb mich aus 
meiner einſamen Wohnung in Fonkin Pereulok, einer 
kleinen Nebenſtraße auf der Petersburger Seite, in die 
Naͤhe der Samſonsbruͤcke. Meine Abſicht war, den Weg 
bis in die Eremitage, wo die Sitzung gehalten wurde, zu 
Fuß zuruͤck zu legen, bei ſo guter Bahn; allein mein 
Vorſatz aͤnderte ſich ſchon, als ich um die Ecke meiner 
Gaſſe bog und da, ungewoͤhnlicher Weiſe, ein Iswoſchtſchik 
halten ſah. Schon daß er auf dieſem abgelegenen Platze 
hielt, bezeichnete mir den Kerl als Neuling in Peters⸗ 
burg und bei ſeiner Anrede „Dawai sanitschkul“ (Gieb den 
Schlitten! — „etwas fuͤr,“ — muß als Condition ſupplirt 
werden) beſchloß ich, mir einen Spaß mit ihm zu machen. 
Daher rief ich „ЮР Irkutsk tschto? (Nach Irkutsk! 
was? — „verlangſt du fuͤr die Fahrt dahin,“ — muß 
ebenfalls gedacht werden) Grivenik iswol! (Einen Grive⸗ 
ий, ſei ſo guͤtigh) ſagte der Muſchik (Bauer), Це Decke 
am Schlitten luͤftend und mich zum Einſetzen einladend. 

Nun war ich denn doch begierig, wohin mich dieſe 
Art von Menſchenkind fahren wuͤrde und auf mein 
„stupai!“ (Vorwaͤrts), ſchmatzte er, nach allgemeinem 
Gebrauche, mit dem Munde, klopfte mit dem Kantſchuh 
an den Schlittenkaſten und redete ſeinem Pferde zu, recht 
raſch zu laufen. Die kleine Kracke lief auch ſchnell genug 
mit dem Schlitten uͤber die Newa, ат Winterpalaſte und 
an der Admiralitaͤt vorbei bis an die Galeerenſtraße, wo 
mein Kutſcher erſt langſamer fuhr, endlich aber ſtill hielt 
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und ausrief: „Jetzt weiß ich den Weg nicht weiter, Herr!“ 
Ich bemerkte ihm nun, daß wir noch viele tauſend Werſte 
bis nach Irkutsk zu machen haͤtten, worauf der Kerl ſo⸗ 
gleich den Spaß begriff und ſchmuntzelnd erwiderte: 

„Erbarme dich, Herr! Ich dachte, eine Straße der 
Stadt (ſo nennt der Landmann weit und breit Peters⸗ 
burg) hieße ſo, weil ich eben erſt vom' Lande herein ge⸗ 
kommen bin. Vergieb mir alſo und ſage, wohin ich Dich 
fahren ſoll!“ 

Dagegen ließ ſich nichts einwenden, und ich befand 
mich bald im боплие.” 

Man darf uͤbrigens nicht denken, daß zwei Perſonen, 
die auf einer Droſchke eine Strecke Weges in Petersburg 
zuruͤcklegen, ſich wie in einer Wiege und im Roſengarten 
befinden. Abgeſehen davon, daß es вас nicht comme Ц 
faut iſt, auf Miethdroſchken zu fahren ить noch dazu 
von einer beſuchten Promenade ab; mithin ohne Ruͤckſicht 
auf die Stoͤße, welche unſere Ambition dadurch erleidet, 
wenn die Noth Jemanden, wie heute meinen Freund und 
mich, zu ſo desparaten Schritten treibt; alſo ohne alle 
ſpirituelle Ruͤckſichten, denn dieſe werden von Koͤrperlichkei⸗ 
ten dominirt, ſind unzaͤhlige Leiden bei einer ſolchen Fahrt 
zu erdulden. 

Zunaͤchſt das Fuhrwerk ſelbſt, ohne Verdeck.nur ritt⸗ 
lings und balancirend zu benutzen, alle Stoͤße des Weges 
mit doppelter Kraft zuruͤckgebend und allen Straßenkoth 
uͤber die Fahrenden ſpruͤtzend; ſodann der unſaubere, nicht 
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ſelten von Ungeziefer beſeſſene, uͤbelricchende Fuhrmann 
mit ſeinem meiſt abgetriebenen Pferde und endlich das 
erbaͤrmlichſte aller Straßenpflaſter der Welt! Ich denke, 
dies zuſammen iſt genug, jeden Sehnſuchtsſeufzer darnach 
зи unterdruͤcken. — 

In Petersburg wird Jahr aus Jahr ein auf allen 
Straßen neu gepflaſtert oder gebeſſert; aber du mein Gott 
wie? — die runden kleinen Steine nur ganz locker an 
einander gelegt, etwas Ziegelbrocken und Straßenkoth dar⸗ 
uͤber geſtreut et cela suffit. Mehrmals ſah ich neues, 
noch durch Geſtaͤnge geſperrtes Pflaſter, vom bloßen Dar⸗ 
uͤbergehen der Fußgaͤnger zerfallen. — 

Die Wohlgeruͤche im perſiſchen Magazine, wohin wir 
fuhren, um uns nach Schlafroͤcken und Morgenſtiefeln 
zu erkundigen, wirkten auf unſere Geruchsorgane, nach 
uͤberſtandenen Strapazen, aͤußetſt guͤnſtig und reſtaurirten 
uns zur Fortſetzung unſeres Ganges bis nach Hauſe, wo 
wir den Anzug zu wechſeln hatten, um am ſtaatsraͤth⸗ 
Nlichen Tiſche зи Mittag erſcheinen zu koͤnnen. | 

So lange ик keinen Querweg зи paſſiren баней, 
gelang es uns auf den Trottoirs an den Seiten der Haͤu⸗ 
ſer vorwaͤrts zu kommen, allein als wir uͤber die Garten⸗ 
ſtraße ſollten, wollte es durchaus nicht mehr gehen. Wirk⸗ 
lich Ellen tiefer Koth, hemmte unſere Schritte und aber⸗ 
mals half uns eine Droſchke uͤber den Moraſt. Freilich 
koſtete es hier wieder einmal 40 Kopeken, um blos uͤber 
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die Straße zu kommen, allein hier darf man nicht nach 
deutſcher Oekonomie кефией! - 

Ein komiſcher Vorfall ergoͤtzte uns noch auf unſerm 
Wege bis zur ſemeonoffſchen Bruͤcke. Vor uns ging ein 
Rasnoſtſchik (Verkaͤufer von Allerlei) mit ſeinem beſetzten 
Brette auf dem Kopfe. 

Was er eigentlich heut feilbot, dies zu ergruͤnden, 
mangelten uns Fruchtkenntniſſe. Es ſchien eine Art ge⸗ 
bratener Mispeln, die gehaͤuft auf das Brett und von 
einem ſchmutzigen Tuche umgeben waren, Го daß nur ав 
einer Ecke ein Theil der Waare ſichtbar wurde. 

Der Mann ſchrie ſeine Artikel mit ſo gurgelnder, 
ſonderbarer Stimme und in einer Art von Sangweiſe 
aus, daß wir nicht klug aus dem werden konnten, was 
er damit ſagen wollte. 

Hinter dieſem Rasnoſtſchik ging ein Junge im blau⸗ 
geſtreiften Kaftan von ſchlechtem Kattun, offenbar der 
Lehrling irgend eines Handwerkers. Dem ſtachen nun die 
gebratenen Fruͤchte ſo in die Augen, daß er dieſe nicht 
vom Brette des Verkaͤufers verwandte. Endlich drehte 
der letztere den Kopf etwas zur Seite und mittelſt der 
dadurch verurſachten Schwenkung des Brettes, entfiel dem⸗ 
ſelben eine von den Fruͤchten, ohne daß der Eigenthumer 
es bemerkte. 

Wie der Blitz fuhr die Hand des Buben barnach, 
doch ehe ſie den Gegenſtand der Begierde des Gaumens 
erhaſchte, bekam die rechte Wange des Leckers von der 
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Hand eines hinter ihm gehenden bepelzten Muſchiken 
(Bauers) eine ganz anſehnliche Ohrfeige. Ohne ПФ wei⸗ 
ter um den uͤberraſchten Jungen zu kuͤmmern, hob der 
Schlaͤger gelaſſen die Frucht nun ſelbſt auf, ſteckte ſie in 
den Mund und ging ruhig ſeines Weges weiter. Der 
arme Junge aber rieb ſich verdutzt die Backe und ſah 
lange noch dem Rasnoſtſchik nach, ohne ſich jedoch von 
der Stelle зи ruͤhren. „За ſehen Sie ст Bild ruſſiſcher 
Gerechtigkeit,“ rief Frangois, „wie man ſichs nicht deutli⸗ 
cher wuͤnſchen kann! Aber es wird ſchon eine Zeit kommen, 
wo das Volk ſeine Stimme erhebt und ſie iſt ſo fern 
nicht mehr; denn ich ſtaunte oft uͤber die Raiſonnements 
gemeiner Bauern. Nur da, wo zahlreiche, ſtrenge und 
wachſame Polizei angewendet werden kann, wie z. B.in 
Petersburg, merkt man den erwachenden Volksgeiſt min⸗ 
der. Gott bewahre uns beide davor, dieſen Zeitpunkt in 
Rußland zu erleben. Wir Auslaͤnder ſind dann ſicher die 
erſten Opfer der Volkswuth; denn ſehen Sie in allen 
Provinzen, in allen Departements, wo noch etwas Rech⸗ 
tes geſchieht fuͤr Ausfuͤhrung der vorgeſchriebenen, meiſt 
außerhalb der Volksneigungen liegenden Regierungsmaßre⸗ 
geln, ſind es die Deutſchen, welche den Impuls geben. 
Daher auch das Beſtreben der Regierung, die ruſſiſche 
Sprache in den Schulen die Oſtſeeprovinzen zu bringen, 
deren Bewohner man vorzugsweiſe zwar im Staatsdienſte 
gebraucht, weil man mehr auf ſie rechnen kann, die aber 
bisher ап die meiſten Orte nicht taugten, wegen Mangel 
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ап Kenntniß der ruſſiſchen Sprache. Wir müſſen dahin 
geſtellt ſein laſſen, ob viel dabei gewonnen ſein werde, 
wenn es der Regierung gelaͤnge in Wirklichkeit zu erreichen, 
was man jetzt leider nur zu ſehr beſtrebt iſt nach außen 
blos zu ſcheinen, naͤmlich ein civiliſirter Staat zu 
ſein! Aus dieſer Sucht der Regierungen zu ſcheinen, 
entſprang dem ruſſiſchen Volke ſchon zahlloſes Weh und 
wir duͤrfen uͤberall nur die Augen aufſchlagen, um heute 
noch daſſelbe zu bemerken. Zu was fuͤhrt denn immer 
die Menſchen der Schein, die Unwahrheit? Wird nicht 
dadurch zunaͤchſt der edelſte Theil, die Moralitaͤt verletztz!“ 

Auf dieſe Weiſe predigte mein Freund mir Staats⸗ 
weisheit, der ich, aufrichtig geſtanden, тебе Sinn fuͤr 
ganz andere Dinge hatte. So z. B. erſchrack ich auch 
heute wieder uͤber die Menge der uns begegnenden grund⸗ 
haͤßlichen Frauengeſichter und Geſtalten; ganz im Gegen⸗ 
ſatze зи den vielen huͤbſchen Maͤnnern. Ци Frangois auf 
andere Gedanken zu bringen, machte ich ihn auf ein 
Schild aufmerkſam, welches an drei hervorſtehenden Sei⸗ 
ten eines viereckigen Daches uͤber dem Eingange zu einem 
Arbeitslokale im Souterrain eines großen Hauſes ausge⸗ 
haͤngt war. Wir ſtanden dem Hauſe gegenuͤber und laſen 
in deutlicher, deutſcher, vergoldeter Frakturfſchrift: „Hier 
macht man Kinder.“ 

Wir lachten noch, als wir hernach auf der linken 
Seite des Dachvorſprunges die vollſtaͤndige Aufſchrift in 
ruſſiſcher Sprache geleſen hatten und nachher auch. auf der 
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der Fortſetzung des Schildes nach der rechten Seite hin 
die deutſche Ueberſetzung vollendet laſen mit: „und Frauen⸗ 
zimmerkleider.“ 

An der Fontanka entlang gingen wir bis zur Anitſchkoff⸗ 
bruͤcke und bogen da in die Newskiperſpektive ein. Das 
rege Leben, welches faſt das ganze Jahr hindurch auf den 
drei großen, die Stadt durchſchneidenden Kanaͤlen, Moika, 
Katharinenkanal und Fontanka herrſcht, hatte heute einen 
Stillſtandstag, weil das Eis unſicher geworden und des⸗ 
halb alle Zugaͤnge geſperrt waren. So wie aber der Eis⸗ 
gang der Newa vor ſich geht, werden auch die Kanaͤle 
geraͤumt und friſches Waſſer tritt an die Stelle des durch 
Unrath aller Art verdorbenen, denn der ungehemmte Zug 
des Waſſers raͤumt zugleich einen Theil des Bodenſchlam⸗ 
mes mit hinweg; obgleich die Tiefe der Kanaͤle von Jahr 
zu Jahr leider mehr und mehr verſchemmt wird, wie 
mich Unterrichtete verſicherten. 

Dieſe Kanaͤle ſind eine ſehr nuͤtzliche Zierde Peters⸗ 
burgs und gehoͤren zu den ergiebigſten Ausbeutegelegen⸗ 
heiten fuͤr den Beobachter. Mich frappirte an einem die⸗ 
ſer Prachtkanaͤle zum erſten Male einer der grellſten Ge⸗ 
genſaͤtze des menſchlichen Lebens. Indem ich naͤmlich, kurz 
nach meiner Hieherkunft, bei einem Vornehmen zur Mit⸗ 
tagstafel geweſen war, wo alle Sinne faſt auf die aus⸗ 
gezeichnetſte Weiſe gekitzelt worden, fuͤhlte ich eine Bewe⸗ 
gung in friſcher Luft nothwendig und waͤhlte dazu die 
Trottoirs der Moika. Ich kam vom Mittagebeſſen, шо 
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das Ausgezeichnetſte aufgeboten wurde, um die verwoͤhn⸗ 
ten Gaumen zu reizen und unter mir im Kanale hielt 
eine Gruppe von Arbeitern, auf einer mit Birkenholz, 
dem hieſigen faſt allgemeinen Brennmaterial, beladenen 
Barke, ihr einfaches Abendmahl, beſtehend aus dem 
ſchlechteſten Brodte und abgekochtem Waſſer. — Waͤre 
harte, angeſtrengte Arbeit der Maßſtab fuͤr das Eſſen ge⸗ 
weſen, ſo haͤtten die Rollen getauſcht werden ſollen. 

In die Naͤhe der kleinen Gartenſtraße gelangt, fanden 
wir alle Kommunikation durch vorbeiziehendes Militair 
gehemmt und mußten uͤber eine Viertelſtunde harren, ehe 
wir vorwaͤrts kamen. Dergleichen iſt nichts Neues in Pe⸗ 
tersburg und bei Gelegenheit der haͤufigen Paraden ſind 
oft die frequenteſten Stadttheile zum Nachtheile aller, die 
da wohnen, eder dort zu thun haben, gaͤnzlich geſperrt. 
Nur die Vorſtellung, daß die Militairmacht vor der Hand 
wohl das einzige Mittel iſt, die beſtehenden Verhaͤltniſſe 
und die oͤffentliche Ruhe aufrecht zu erhalten, macht das 
Dominiren deſſelben ertraͤglicher; denn bedenkt man, daß 
ohngeachtet des zahlreichen Militairs ſich Raͤuberbanden 
von mehreren Tauſenden, in verſchiedenen Theilen' des 
ruſſtſchen Reiches, von Zeit зи Зе erheben boͤnnen; daß 
ſelbſt in geringer Entfernung von der Hauptſtadt, in den 
Waͤldern der Umgegend von Schluͤſſelburg, alſo etwa 80 
Werſt vom Kaiſerſitze, ſich große Banden vagabondirenden 
Geſindels fortwaͤhrend herumtreiben, ohne daß man bis 
jetzt dem Unfuge zu ſteuern im Stande geweſen waͤre, ſo 
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erduldet ими gern kleineres Ungemach, wenn man eben 
genoͤthigt iſt, in einem mit ſolchen Umſtaͤnden behafteten 
Lande zu leben. 

Meine Ungeduld, uns hier ſo lange aufgehalten zu 
ſehen, wurde noch uͤbertroffen von dem Ekel, den der 
von dieſer großen Soldatenmenge ausſtroͤmende Geruch in 
mir erregte. Ich halte es nun nicht mehr, wie fruͤher, 
fuͤr Hyperbel, daß man ein ruſſiſches Regiment Meilen 
weit riechen koͤnne! 

Ehe wir endlich die Wohnung meines greundes — er⸗ 
reichten, dem ich das Geleit bis zu derſelben даб, theilte 
er mir noch folgende charakteriſtiſche Anekdote mit. 

„Dem Sekretair der Kaiſerin, Staatsrath Chambeau, 
begegnete eines Tages · auf der Newskiperſpektive ein be⸗ 
trunkener Muſchik und ſtrich in der Duſelei etwas an 
Sr. Excellenz Kleidung. In der Eutruͤſtung erhielt der 
Taumelnde unter andern auch den Ehrentitel Schwein!“ 

Aber nur ein Ruſſe konnte hierauf, т ſolchem Ви: 
ſtande, noch Ме Antwort finden, „Totschen Чак Ba- 
tuschka! Iswinitje!“ (бо iſts Vaͤterchen! Entſchuldige!)“ 

Gab ich mir nach irgenbd einer meiner zahlloſen Fuß⸗ 
wanderungen durch Petersburgs Straßen. Rechenſchaft. uͤber 
das Geſehene, Erlebte, Empfundene, ſo waren es zunaͤchſt 
immer die grellen Gegenſaͤtze der Aeußerlichkeiten, welche 
ſich dem Gefuͤhle beſonders aufgedrungen. Die große An⸗ 
zahl palaſtaͤhnlicher Gebaͤude in den frequenteren Stadt⸗ 
theilen, wohl zu andern Haͤuſern darneben und darum 
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harmonirend, ſtechen zu gewaltig ab an andern Orten der 
Stadt, шо oft niedrige Holzhaͤusſchen der beſcheidenſten 
Art eine Folie bilden, die unwillkuͤrlich zu Betrachtungen 
fuͤhrt, welche auf verſchiedene Art ить Weiſe uͤberall т 
Rußland von Fremden angeſtellt werden muͤſſen иль die 
ſtets ernſterer Natur ſind. 

Auch die ſich in ив Hauptſtraßen draͤngende Einwoh⸗ 
nerſchaft ſteht in ſtarkem Gegenſate zu Ме Oede und 
Einſamkeit, welche im bei weitem groͤßten Theile der aus⸗ 
gedehnten Hauptſtadt herrſcht. Vergleicht man ferner den 
aͤußern Charakter, den Gehende und Fahrende im Allge⸗ 
meinen an den Tag legen, mit den anderer Bewohner 
großer Staͤdte, ſo ergibt ſich wiederum die verſchiedenar⸗ 
tĩgſte Erſcheinung. За zeigt ſich nichts von dem laͤrmen⸗ 
den, lebhaften Weſen großer Handelsplaͤtze; nichts von dem 
eigenen lebensluſtigen Getriebe großer Reſtdenzen. Wol 
findet man eine bevoͤlkerte Promenade und manche mit 
Geſchaͤftigen aller Art ſtark beſetzte Straße; allein jene 
zeigt nichts von aͤußerer Froͤhlichleit und Genußſucht, dieſe 
keine Spur geraͤuſchvoller Lebendigkeit. Alle bewegen ſich 
ſchnell oder langſam, gewiſſermaßen maſchinenartig und 
auffallend ſtill neben und durch einander. 

Will man ein Bild, ſo Мени am paſſendſten der 
große, vom ſtarken Drucke fortgeſchobene Strom in der 
Ebene, oder eine große Ueberſchwemmung, im Vergleiche 
zum rauſchenden, uͤber alle Hemmungen fiegenden Ge⸗ 
birgswaſſer. | | 

Petersburg. J. т 10 
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Weiß man, daß die herrlichen Graniteinfaſſungen der 
Newa und ihrer Kanaͤle durch die Stadt, der Nation die 
unendliche Nationalſchuld, „das Papiergeld,“ hervorge⸗ 
rufen, ſo mindert ſich unſer Wohlgefallen daran um ein 
Anſehnliches und wir denken dann wol beim Anblicke 
mancher vergoldeten Thuem ſpite an die alte Geſchichte vom 
Scheinglanze. 

Das bunte Gemiſch der Trachten ergoͤtzt anderswo 

auch mehr als hier, denn der Arbeiter traͤgt kaum an 
einem Orte ſo die Zeichen der aͤußerſten Duͤrftigkeit zur 
Schau, wie in Rußland. 

Der fleißige Zimmermann und Maurer z. B. legt 
gewiß nur hier auch nicht die geringſten Zeichen einer 
Art Luxus ап den Tag. Eben nur die nochbuͤrftigſte 
Bekleidung, das dringendſte Handwerkszeug und ſonſt 
keine Idee von etwas mehrerem, erblicken wir uͤberall auf 
den zahlloſen Bauſtellen. 

Darneben nun wieder ein Luxus der Equipagen, 
Kleidungen, Ordenszeichen u. ſ. w., welcher an das Un⸗ 
glaubliche grenzt. Man erblickt hier mehr vierſpaͤnnige 
Karoſſen als in andern Hauptſtaͤdten Equipagen uͤber⸗ 
haupt. An einem ſchoͤnen Wintertage werden fuͤr Mil⸗ 
lionen Rubel an Pelzwerk allein auf Straßen und 
Promenaden an die friſche Luft gebracht und ein wohl⸗ 
gekleideter Mann ohne Ordenszeichen iſt faſt zu allen 
Zeiten eine ſeltene Erſcheinung auf den Straßen, wo ſich 
anſtaͤndige Leute zu Fuße ſehen laſſen koͤnnen. Das in 


— — 


Frühlingsprom. darch eines Theil der Stadt. 147 


Maußland herrſchende Uebermaß der Ordensvertheilungen iſt 
bereits ſprichwoͤrtlich geworden; man verſoͤhnt fich indeſſen 
damit, wenn man darin uͤbereinſtimmt, daß der Thron 
die Nation zu dieſen oder jenen Zwecken hinzuleiten be⸗ 


muͤht iſt. Ohne Orden und Rang Бе wol mindeſtens 


die große Mehrzahl der dem Staate dienenden Ruſſen, 
weit eher ſich dem niedrigſten Handel oder Schacher hin⸗ 
geben, als einem Zwange, wenn auch meiſt nur der 
aͤußern Form nach, gehorchen und dabei ſtets in Gefahr 
ſtehen, unter Gericht geſezt zu werden, d. h. alles er⸗ 
ſchmuggelten und nicht erſchmuggelten Beſitzthumes ver⸗ 
9 zu gehen, ſchlimmen Falls aber hinterher noch ei⸗ 
nen intereſſanten Spaziergang nicht nach Syrakus, ſon⸗ 
dern nach Irkutzk, Tobolsk oder ſonſt einem lieblichen 
Aufenthaltsorte М6 allerhoͤchſten Nordens anzutreten. 

Immer kehrten zuletzt аще Gedanken zuruͤck auf 
Nußlands Zaar Peter, den die Geſchichte oder ſonſt wer 
groß getauft. Seine Idee, Petersburg nicht blos zum 
befeſtigten Handelsplatz von angemeſſenem Umfang, ſon⸗ 
dern nebenbei noch zur luxurioͤſen, ſtark bevoͤlkerten Haupt⸗ 
reſidenz des weiten Reiches zu machen, wollte mir nie⸗ 
mals recht groß vorkommen. Das Gedeihen dieſes Tri⸗ 
pelungeheuers iſt — gewiß auf м kuͤnſtliche Schrauben 
eigenſinnig се, ит endlich nicht an fatalen бет 
quenzen zu Grunde gehen zu muͤſſen. 

Warum, fraͤgt man тб от Barachtungen, п ind 
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ſo viele Anſtrengungen einer thatkraͤftigen Nation nicht 
оп guͤnſtigerem Platze in Anwendung gebracht worden? 

Weshalb dies ohnmaͤchtige Ringen mit unguͤnſtigen, 
ſchnelle Zerſtoͤrung drohenden Umſtaͤnden? Der Menſch 
ſucht doch ſonſt die Fruͤchte ſeiner Muͤhen ſo viel als 
thunlich und ſo lange als moͤglich dem ſtrengen ſalomo⸗ 
niſchen Spruche зи entziechen! 

Ich war unter andern auch an den ſehr reichen Ban⸗ 
quier C—z. adreſſitt. „Glauben Sie mir, ſagte er ohne 
Umſchweife, die meiſten hieher kommenden Fremden ſu⸗ 
chen etwas; Viele wollen ihr Gluͤck machen, d. h. reich 
werden. Alle eilen ihrem Ziele nach, Einzelne erreichen 
es ganz, Wenige theilweis, die Meiſten fallen durch. Faſt 
Alle haben den Vorſatz gefaßt, oder faſſen ihn mit der 
Zeit, wieder fort zu ziehen, wenn ſie ihr Etwas erreicht, 
und faſt Alle bleiben hier kleben, von guten oder ſchlech⸗ 
ten Umſtaͤnden feſtgehalten. Sehr Einzelne vermoͤgen 
ſich zu rechter Zeit und mit guter Art wieder aus der 
Affaire zu ziehen.“ 

Der Mann beſaß eine Million und konnte nicht aus 
Petersburg wegkommen, ſo wenig er ſich im Ganzen da⸗ 
ſelbſt gefiel. Aber wir hoͤren den Schiffer ſehr oft ſein 
muͤhſeliges Leben beklagen, dem Krieger erſcheint oft der 
Tod сме Wohlthat und Erloͤſung aus vielfachen Drang⸗ 
ſalen, der hohe Staatsbeamtete fuͤhlt ſich Sklav des druͤ⸗ 
ckendſten Berufes. Es beduͤrfte bei ihnen nur des ernſten 
Willens um alle Feſſeln abzuſtreifen, um zu leben wie 
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und wo es beliebt; aber die Feſſeln ſind ja vergoldet, ſind 
уме lieben Gewohnheit worden und man ſieht die Leutchen 
oͤfters brummend, ſelten lachend in ihren Lagen verhar⸗ 
ren, denn es erforderte ja Kraftanſtrengung, den Strudel 
zu durchſchneiden, der ſie in ſeine Schwingungen gedreht. 
Rußland gleicht einer Mauſefalle und ˖ die fuͤnfundzwanzig 
Silberrubel, welche jetzt gezahlt werden muͤſſen, um einen 
halbjaͤhrigen Reiſepaß ins Ausland пис aucgefertigt зи 
erhalten, ſind zwar die ſichtbarſten, allein bei weitem die 
kleinſten Stacheln oder Hinderniſſe, welche einer Flucht 
aus der Falle ſich entgegen ſtellen. 

Die Einwohner von St. Petersburg leben wie eigent⸗ 
lich alle Erdenkinder leben ſollten, fuͤr den Augenblick 
naͤmlich, deſſen ein jeder doch nur ſicher iſt. Man hatte 
oder hat wol meiſt ein Ziel ſich geſteckt und es wird auch 
im Allgemeinen verfolgt, allein die Gegenwart nimmt Alle 
zu ſehr in Anſpruch, erfordert auch in der That alle 
Aufmerkſamkeit, indem der Scenenwechſel unbeſchreiblich 
raſch auf einander folgt. 

Wie veraͤndert fand ich heute die große Morskoi, eine 
der lebhafteſten, beſuchteſten Straßen und nur kurze Zeit 
war ich nicht in dieſe Gegend gekommen. Haͤuſer waren 
abgeputzt, eingeriſſen, im Bau begriffen, oder ſtanden, 
wie durch Zauber, bereits neu erbaut da, ſo daß ich 
kaum mich м die Oertlichkeit zu finden vermochte. Andere 
Straßen veraͤndern ſich in kurzer Zeit eben ſo geſchwind. 

Gleich raſcher Umſchwung findet in allen Lebensver⸗ 
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haͤltniſſen ſtatt. Wer geſtern oben war, iſt heute unten; 
unſer gegenwaͤrtiger Umgang zerſtiebt in Kutzem nach allen 
Weltgegenden, um vielleicht lebenslang tauſende don 
Werſten von einander getrennt zu bleiben. Nur das 
Klima bleibt unveraͤndert ſchlecht, die feſteſten Naturen 
angreifend und aller Vorſicht ſpottend. 

Was halfen im vergangenen Winter Doppelfenſter, 
Doppelthuͤren, trefflichſte Beheitzung und wie die Vor⸗ 
kehrungen alle heißen, welche man hier zur Abwehr der 
kalten Luft allgemein getroffen findet und wovon im Aus⸗ 
lande ſelten eine Spur ſich zeigt, wie noͤthig ſie auch 
oͤfters waͤren. Der ſechs Wochen anhaltende Oſtwind, 
bei trockener Kaͤlte, ſelten unter zwanzig Graden, durch⸗ 
drang alle Gebaͤude, ſo daß die Wirkung in den ſolideſten 
Haͤuſern fuͤhlbar und hoͤrbar wurde; denn kaum in der 
Naͤhe rieſiger Oefen verlor ſich das unbehagliche Gefuͤhl 
der Kaͤlte, indem ein beſtaͤndiges Kniſtern und Knacken 
des berſtenden Holzwerks in den Zimmern zu keiner be⸗ 
haglichen Illuſion gelangen ließ. Dies Geraͤuſch war ſelbſt 
in alten Gebaͤuden vernehmbar, wo alles Holzwerk, aus⸗ 
getrocknet durch die Laͤnge der Zeit, dennoch von der tro⸗ 
ckenen, kalten Luft bis мт Platzen angegriffen wurde, 
trotz alles Heitzens. 

Ueberall traten Krankheiten und Unpaͤßlichkeiten ein, oder 
verſchlimmerten ſich Фа, о ſie vorher ſchon waren. Doppelt 
bemerkbar wurde dem Beobachter jene reizbare, hypochondriſche 
Stimmung, welche faſt alle Gemuͤther in Petersburg um dieſe 
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Jahreszeit beſchleicht, gleich einem boͤsartigen Contagium. 
Der heiterſte Lebensmuth wird davon ergriffen und die 
liebenswuͤrdigſten Geſellſchaftsmenſchen werden mindeſtens 
empfindlich, verlieren den heiteren Anſtrich und ſind, wie 
Alle ит dieſe Zeit, minder leicht zu behandeln. 

Der gute Ton, die Eitelkeit, wahrer oder angenom⸗ 
mener Stadtpatriotismus verlangen ſonſt vom Petersbur⸗ 
ger, gegen Jedermann ſich nur belobigend uͤber alles Be⸗ 
ſtehende zu aͤußern. Namentlich wird dies gegen ſoge⸗ 
nannte Fremde und Gaͤſte beobachtet, ſo daß dieſe von 
lauter Vortrefflichkeiten umgeben zu ſein glauben muͤſſen, 
wie dies auch aus den meiſten Berichten, die das Aus—⸗ 
land uͤber hieſige Zuſtaͤnde empfing, hervorleuchtet. 

Wer, gleich mir, im letzten Winter einen ausgebrei⸗ 
teten Kreis von Bekanntſchaften aus allen Staͤnden zu 
beſuchen hatte und ſchon etwas eingelebt oder eingebuͤrgert 
war, haͤtte leicht Stoff zu Kehrſeitenberichten in Menge 
ſammeln koͤnnen. Von allen Orten und Enden zunaͤchſt Kla⸗ 
gen uͤber abſcheuliches Klima, denen ſodann andere uͤber wahre 
oder eingebildete Maͤngel und Gebrechen aller Art folgten. 

Beſonders haͤufig bei Vornehm und Gering waren 
die Beſchwerden uͤber das Druͤckende aller Dienſtverhaͤlt⸗ 
niſſe; deshalb darf тов wol annehmen, daß daran et⸗ 
was Wahres ſein muͤſſe; fie treten uns ohne Ruͤckhalt 
ſo allgemein entgegen, daß ſie ſtets faſt das dritte Wort 
aller Unterhaltung ausmachen. 


Russlands Жапи@Кых- und Fabrik- 
wesen. 


Manufakturen und Fabriken ſind ſtets Zeitbluͤthen 
eines Volkes geweſen und gingen erſt aus gehoͤriger 
Volksbildung hervor, ohne welche uͤberall nur 
Treibhausfruͤchte zu erzielen ſind. 

Aus den Papieren eines Reiſenden. 


Wer den Zuſtand der ruſſiſchen Manufakturen nur aus 
den pomphaften, lobpreiſenden Berichten kennt, die von 
Zeit zu Zeit ins Ausland kommen; ja wer ſelbſt den 
oͤffentlichen Ausſtellungen ruſſiſcher Fabrik⸗ und Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe nicht naͤher auf den Grund zu ſehen Gelegen⸗ 
heit erhaͤlt, muß uͤber die ſchnelle Entwickelung dieſer Na⸗ 
tionalinduſtrie billig erſtaunen. 

Abgeſehen davon, daß uͤberall Auslaͤnder herbeigezogen 
werden muͤſſen, ит irgend eine Manufaktur von Зе 
deutung herzuſtellen und die Ruſſen faſt nur zu den ein⸗ 
fachſten Handleiſtungen angewendet werden koͤnnen, em⸗ 
pfindet das Publikum es nur zu lebhaft, wenn ein in⸗ 
laͤndiſches Fabrikat die Stelle eines auslaͤndiſchen vertreten 
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ſoll. Das Aeußere iſt шо mit vieler Taͤuſchung aͤhnlich 
hergeſtellt, allein im Gebrauche zeigt ſich durchgehends ſo⸗ 
fort der grellſte Unterſchied. Man erfaͤhrt, daß eben nur 
dem Scheine nachgeſtrebt wurde, daß viel auf ſchnellen 
Gewinn топ einzelnen Monopoliſten ſpekulirt und daß 
endlich wenig oder keine 9416 auf den Nachtheil ме 
gegenwaͤrtigen Bevoͤlkerung genommen iſt. 

Bei Ausſtellungen hat man groben, augenſcheinlichen 
Betrug nicht geſcheut. Verlangte man Artikel in gleicher 
Guͤte und Wohlfeilheit, wie die ausgeſtellten, ſo ergab 
ſich ſofort ein gewaltiger Unterſchied in Betreff der Qua⸗ 
litaͤt oder des Preiſes; oft hieß es geradezu: es wuͤrden 
ferner keine Artikel dieſer Art gefertigt. Nicht ſelten er⸗ 
gab es ſich, daß die zur Ausſtellung gebrachten Sachen 
nachweislich im Auslande gefertigt waren. So fand 
man unter andern in den innern Theilen eines mathe⸗ 
matiſchen Inſtruments, angeblich aus Petersburger Fa⸗ 
brik — die Stempelzeichen des Fabrikanten — м 
Muͤnchen! 

Der ruſſiſche Patriotismus ſtreicht daher wol inlaͤn⸗ 
diſche Fabrikate heraus, ſucht aber ſelbſt nach den ungleich 
theurern des Auslandes. 

Verwendet die Regierung hier und da auch groͤßere 
Summen, ſo fand ich ˖ ſie ſtets im Verhaͤltniß zu gering, 
um ein Etabliſſement in den Stand zu ſetzen, das mit 
dem Auslande haͤtte concurriren koͤnnen. Sehr oft hoͤrte 
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ich von Verluſten ſprechen, die der Staat durch zu Grunde 
gegangene Fabriken gehabt. 

In der Regel vetlaufen die Fabrikunternehmungen in 
Rußland folgender Geſtalt: 

Glaubt Jemand irgend ein Beduͤrfniß im Inlande 
mit Vortheil erzeugen зи koͤnnen, [о werden ſachverſtaͤn⸗ 
dige Arbeiter und Aufſeher vom Auslande herbeigezogen, 
durch Anerbieten eines Lohnes, welcher in der Ferne 
brillant erſcheint und der nach inlaͤndiſchen Verhaͤltnifſen 
auch meiſt hoch genannt werden muß. Verbindet ſich mit 
der Sache noch der Umſtand, daß ſie im Ganzen, oder 
ſelbſt nur theilweis neu und in Rußland noch nicht vor⸗ 
handen iſt, ſo ſucht man ein Patent auf mehrjaͤhrigen 
Alleinbetrieb nach und erhaͤlt dies ohne beſondere Schwie⸗ 
rigkeiten gegen Entrichtung einer Baarſumme von zwoͤlf⸗ 
hundert Rubeln, in die Kaſſe des Finanzminiſteriums. 

Schwieriger iſt es, einen Baarvorſchuß von der Krone 
zu erlangen, womit man jetzt je laͤnger je mehr einhaͤlt, 
wegen Mangel an hinlaͤnglichen Erfolgen bei ſeitherigen 
Unterſtuͤzungen dieſer Art. 

Zu jeder Art von Manufaktur gehoͤrt uͤberall eine 
Anzahl zuverlaͤſſiger Arbeiter. Bekanntlich aber ſind 
dergleichen ſelten irgendwo im Ueberfluſſe“ dorhanden. Was 
alſo ſich zu einer Ueberſiedelung bereden laͤßt, gehoͤrt meiſt 
unter die Zahl der unruhigen Koͤpfe, oder es hat mit 
ihnen ſonſt ein Aber. Nicht ſelten koſtet es Unternehmern 
ſchon Muͤhe, ein Perſonal bis zur Fertigung der Erſt⸗ 





Außlands Manunfaktur⸗und Fabrikweſen. 155 


lingserzeugniſſe zuſammen zu halten; denn пи finden 
8$ auslaͤndiſche Arbeiter in ihren Erwartungen getaͤuſcht, 
der Lohn erſcheint — zu Мп uͤbrigen Lebensbeduͤrfniſſen 
gehalten — nicht hoch genug, die Behandlungsweiſe ent⸗ 
ſpricht nicht der heimathlichen; dazu tritt klimatliches Un⸗ 
gemach und andere Unannehmlichkeiten, ſo daß binnen 
kurzer Zeit der rechte Eifer erſchlafft. Zu den Handdien⸗ 
ſten ſtellt man Eingeborne an, denen Geſchick und Zu⸗ 
verſichtlichkeit, oft ſogar der gute Wille abgeht und daran 
ſcheitert denn auch nicht ſelten ˖ der gute Erfolg. Ich koͤnnte 
aus Erfahrung zahlreiche Beiſpiele anfuͤhren, wo die an⸗ 
geſtellten ruſſiſchen Arbeiter auf die ſcharfſinnigſte Weiſe 
das Gelingen einer Arbeit hintertrieben, lediglich aus boͤ⸗ 
ſem Willen gegen die vorgeſetzten und vorgezogenen Aus⸗ 
laͤnder, deren Superioritaͤt man in jeder Hinſicht fuͤhlt. 
Dies iſt Grund genug, dieſelben zu haſſen, anzufeinden, 
zu verfolgen und dies verſteht der Ruſſe meiſterlich; dabei 
entwickelt er eine Schlauheit, die den Erfahrenſten taͤuſcht 
und eine Beharrlichkeit, vor der man erſchrickt. 

Aus dieſen und andern Urſachen bleiben die ruſſiſchen 
Fabrik⸗ und Induſtrie⸗Erzeugniſſe ſtets hinter denen des 
Auslandes zuruͤck. Erzwingt die Zollſperre und das Be⸗ 
duͤrfniß dennoch guten Abſatz, [© dient dieſer nur ſelten 
dazu, eine Vervollkommnung herbeizufuͤhren, denn es 
fehlt die Concurrenz. Im umgekehrten Falle ſchlaͤft das 
Unternehmen ein, wie dies unzaͤhlig oft geſchieht. 

Nur ſelten erhaͤlt ſich in einer Manufaktur der Stamm 
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auslaͤndiſcher Arbeiter laͤngere Zeitz die Unternehmer ſind 
alsdann genoͤthigt, ihre Zuflucht zu anſtelligen Eingebor⸗ 
nen zu nehmen. Der Ruſſe beſitzt viel Nachahmungs⸗ 
talent, allein nicht weiter als bis zu einem gewiſſen 
Grade. Auf Praͤciſion iſt durchaus nicht zu rechnen, 
ſelbſt wenn der einfache Gegenſtand vollkommen begriffen 
iſt. Immer tritt die nationale Leichtfertigkeit, der un⸗ 
ſtete Kinderſinn des Ruſſen hindernd dazwiſchen. 

Das „Как ni budg!“ (wie es ſei), ДЕ beſtaͤndig т 
eines Jeden Munde. Aehnelt das Nachgeahmte nur ˖ dem 
Originale, ſo fuͤhlt ſich der Ruſſe gleich vollkommen be⸗ 
friedigt. Ohne viel Kopfzerbrechen КаК ni Боде (ſo ше 
es ſich thun laͤßt) beginnt er getroſt eine Arbeit, zu der 
ihm die noͤthigen Faͤhigkeiten abgehen und laͤßt im Eifer 
erſt denn nach, wenn er das Ding kak ni budg (gut 
oder ſchlecht) hergeſtellt. Waͤhrend anderwaͤrts ein Stre⸗ 
ben nach Verbeſſerung auf ſolche Verſuche folgt und dieſe 
wol nur zoͤgernd unternommen werden, ſpringt der ge⸗ 
wandte Ruſſe ſchnell bis zu ſeinem КаК п budg (das 
Ohngefaͤhre) und fuͤhlt ſich voͤllig damit befriedigt. In 
dieſer Nationaleigenthuͤmlichkeit, welche durch die kleine, 
aller Augenblicke und auf die vieldeutigſte Weiſe in An⸗ 
wendung kommende Phraſe Как ni Боде vortrefflich be⸗ 
zeichnet wird, liegt ganz offen die Unfaͤhigkeit, daß Ruß⸗ 
land ſchon jetzt in Concurrenz mit den Manufakturen 
des Auslandes treten koͤnne. Jetzt iſt das Volk noch zu 
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jugendlich zu ſolchen Beſchaͤftigungen, und alle Beſtre⸗ 
bungen, ſie dazu anzutreiben, werden und muͤſſen hinken. 

Der Finanzminiſter griff dem Kultminiſter vor, was 
nie naturgemaͤß genannt werden kann und wodurch man 
immer ſpaͤter zum Ziele gelangt, als es umgekehrt der 
Fall geweſen ſein wuͤrde. Auch die Kaſſen der Krone 
wuͤrden ungleich mehr gewonnen haben, wenn die Ein⸗ 
fuhr bei verhaͤltnißmaͤßiger Beſteuerung geſtattet worden 
waͤre. Dagegen konnte die Ausfuhr vieler roher Эго: 
dukte, die dem Auslande unentbehrlich, hoͤher mit Steuer 
belegt und dadurch der Staatseinnahme mehr eingebracht 
werden, als dies wol jetzt der Fall iſt. Dies wuͤrde zu⸗ 
gleich auf naturgemaͤßem Wege die Hebung der inlaͤndi⸗ 
ſchen Manufaktur befoͤrdert haben, ohne der Produktion 
hinderlich zu werden. 

Anſtatt auf Hervorbringung vieler Luxusartikel zu 
ſinnen, mit denen шоп noch lange hinter aͤltern Fabrik⸗ 
ſtaaten zuruͤck bleiben muß, haͤtte man der Verbreitung 
des Luxus hindernd in den Weg treten ſollen. Die pe⸗ 
kuniaͤren Umſtaͤnde des dem Thron gefaͤhrlichen und ver⸗ 
daͤchtigen Adels ſind dermalen zerruͤttet genug; auch hat 
der politiſch harmloſe Geldariſtokratismus ſchon zu tiefe 
Wurzeln gefaßt, als daß man nicht fuͤr lange Zeit alle 
Maßregeln gegen den Uebermuth der Großen fallen (обет 
koͤnnte. 

Hoͤchſt noͤthig wuͤrde es ſein, auf die Verarbeitung 
von Flachs, Unſchlitt, Wolle, Wachs, Leder, Holz und 


158 Kußlands Manufaktur⸗ und Fabrikweſen. 


dergleichen mehr Sorgfalt zu verwenden; denn alles Lein⸗ 
wandfabrikat in Rußland iſt jaͤmmerlich; Talg wird noch 
zu viel roh ausgefuͤhrt; mit Verarbeitung und Zuberei⸗ 
tung der Wolle befriedigt man noch nicht die beſcheiden⸗ 
ſten Anforderungen, da weder in Anſehung der Haltbar⸗ 
keit noch Eleganz eine Waare geruͤhmt werden kann; 
Wachs verſendet man meiſt roh; die Gerbereien liefern 
nur etliche ſolide Sorten, neben einer Menge meiſt be⸗ 
truͤglicher Artikel und ſtehen den Englaͤndern, Nieder⸗ 
laͤndern und Franzoſen noch aͤußerſt weit nach. 

Wer meinen Verſicherungen weniger glaubt, als ober⸗ 
flaͤchlichen Berichterſtattern und Nachbetern der Poſauniſten, 
die da ruſſiſche б/а: und Stahlbereitung, Lederfabrika⸗ 
tion и. ſ. м. bis м мп Himmel erheben, wolle ſich 
nur ап Leute nach Petersburg wenden, weiche dergleichen 
zu verarbeiten haben und im Rufe der Soliditaͤt ſtehen. 
Es wird ſich bald ergeben, daß ihre beſſern Zuthaten nurt 
mittelſt auslaͤndiſcher Zuthaten hergeſtellt werden konnten. 

Der Kaiſer beſitzt große Wagenfabriken und laͤßt fuͤr 
ſeine Perſon dennoch bei J. Froͤbllius arbeiten, der — 
wie ich beſtimmt weiß — nur mittelſt Auslaͤndern und 
auslaͤndiſchem Materiales dauerhafte und gute Wagen zu 
liefern im Stande iſt. Gleiches findet ſtatt im engliſchen 
Magazine, шо fuͤr alle Beduͤrfniſſe ше Soliditaͤt geſorgt 
wird. Andere Beiſpiele der Art ließen ſich noch in Menge 
anfuͤhren, allein es mag vorlaͤufig mit den beiden genug ſein. 

Alles Papier iſt unverhaͤltnißmaͤßig theurer als im 
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Auslande und nur die Druckpapiere ſind ertraͤglich zu 
nennen; Schreib⸗ und Poſtpapiere halten ſelten im Leime. 
Dennoch beguͤnſtigen alle Umſtaͤnde die Papierfabrikation. 

Die Tabake, letzthin unter peinliche Zollcontrole ge⸗ 
ſetzt, ſind im hoͤchſten Grade erbaͤrmlich zu nennen, ob⸗ 
ſchon der uͤbelriechende Rauchtabak des Fabrikanten Schu⸗ 
koff in Petersburg ſogar einzelne Liebhaber im Auslande 
finden ſoll. Wohlgeruch und Wohlgeſchmack grenzen nicht 
nur mit Geſtank und Uebelgeſchmack, ſondern es herrſchen 
auch zu heterogene Meinungen; als daß man darüber 
abſprechen duͤrfte; allein ich fand, daß nur Solche dieſen 
Tabak rauchten, Ме abgeſtumpfte Geruchsnerven an den 
Tag zu legen, keinen Anſtand nahmen. Я beſſere Фе 
ſellſchaft griff nach der Havannah⸗ oder анис, 
06 der enormen Preife. 

Die letzte Steuereinrichtung ſchreibt vor, daß jeder 
zum Verkauf kommende Tabak, unter geſtennelter Band⸗ 
rolle ausgegeben werden ſolle. Darunter verſteckt ſich der 
graͤulichſte Betrug. Ich kaufte mehrmals auf dieſe Weiſe 
das elendeſte Zeug fuͤr Havannaheigarren пиг zu hohen 
Зее. За man die Bandrolle vor der Eroͤffnung ве 
zahlen muß, ſo kann man ſich nicht durch das Anſehen 
oder durch Proben von der Guͤte der Waare im Voraus 
uͤberzeugen, ſondern muß die Katze im Sacke kaufen. 
Alle Raucher klagten uͤber das Druͤckende dieſer Einrich⸗ 
tung in Erhebung des hohen Tabakzolles; doch was kuͤm⸗ 
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mert dies den feſt im Sattel kaiſerlicher Gnade ſitzenden 
Finanzminiſter Grafen болеем! 

Seit die Gold- und Silberarbeit auch in die Haͤnde 
von Ruſſen gekommen iſt, verſchwand der alte weltbe⸗ 
kannte Ruhm, den Petersburg ſonſt in dieſer Hinſicht 
genoß. Soliditaͤt und Geſchmack ſucht der Liebhaber ſchon 
jetzt im Auslande, daher das ſtrenge Einfuhrverbot! 

Mit der Uhrenverfertigung iſt man noch gaͤnzlich zu⸗ 
ruͤck, und daß von dem Uhrmacher Tolſtoyd in Moskau 
geſagt wird, er ſei Rußlands Breguet, beweiſt nichts, 
als daß die Ruſſen in allen Dingen gern ſagen moͤchten: 
„ſehet, wir koͤnnen es in jeder Hinſicht mit Euch auf⸗ 
nehmen!“ Mir iſt ein echter Breguet immer lieber, als 
zwei echte Tolſtoys und ſo hoͤrte ich gar Viele ſprechen. 
Doch der hohe Einfuhrzoll, welcher auf Uhren ruht, wi⸗ 
derlegt alle Großſprecherei am gruͤndlichſten. 

Ruſſiſches Porzellan und Fopyence haͤlt noch gar kei⸗ 
nen Vergleich aus mit derartigen Fabriken des Auslandes. 
Das irdene Geſchirr z. B., welches vom Manufaktur⸗ 
rath Guͤnther in Petersburg fuͤr Fayence ausgegeben wird, 
empfiehlt ſich durch nichts als huͤbſche Formen; in anderer 
Hinſicht und in Bezug auf Soliditaͤt will man daſſelbe 
in gleiche Kategorie ſtellen mit den manufakturraͤthlichen 
Lederfabrikaten. 

Die Glasfabrikation verdient alles Lob und was Spie⸗ 
gel und Spiegelfenſter anlangt, kann das Ausland in die 
ruſſiſchen Fabriken zur Lehre gehen. 


—ы— — — — м 
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Зи Baummwollfabrikaten zeigten ſich hier und da 
gute Anfaͤnge. 

In manchen vertraulichen Kreiſen Petersburgs kam 
das jetzige Zollſyſtem zur Sprache und ich fand einzelne 
einflußreiche Perſonen dagegen geſtimmt. Man gab zu, 
daß die dermalige Sperte ein unnatuͤrlicher Zwang ſei; 
man beſtritt nicht, daß es zweckmaͤßiger geweſen waͤre, 
die Nation zuvor (бе ſolche Zwecke heranzubilden, wo 
alsbann von ſelbſt die Contribution вп das Ausland auf⸗ 
hoͤren wuͤrde, da die hohen Transportſpeſen allein hin⸗ 
reichend find, dem Inlaͤnder hinlaͤnglichen Vorſprung zu 
gewaͤhren. Die Einſichtevoliſten tadelten uͤberhaupt alle 
gewaltſamen Eingriffe in den natuͤrlichen Verkehr der 
Voͤlker! 

Am Ende aber hieß es immer, der Schritt iſt ein⸗ 
mal geſchehen, wir koͤnnen jetzt die angelegten Capitale 
nicht verlieren und die in Gang geſetzten Fabriken zu 
Grunde gehen laſſen. Was ˖ ſoll aus Ме Menge von 
Arbeitern werden, die dadurch in den Hauptſtaͤdten brod⸗ 
los wuͤrden? 

Leider draͤngen ПО. dieſe Etabliſſements dahin. Andere 
waren der Meinung, nur Graf Caucrin halte das Syſtem. 
Er ſtehe beim Kaiſer in Anſehen, weil er Ordnung in 
Mußlands verwickeltem Finanzweſen halte und weil ес. па: 
mentlich immer Rath ſchaffe, wenn es ам Gelde fehle, 


was nur zu oft der Fall ſei. Sehald der alte Herr — 


ſagten Etliche — abtritt, oder die Augen ſchließt, fuͤhrt 
Petersburg. 1, 11 
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man gewiß ein anderes regime ст; denn Rußland hat 
noch lange zu thun mit ſeinem kulturfaͤhigen Boden, 
wozu es ſtets an Bevoͤlkerung mangelte; die Ausbeutung 
deſſelben macht den Staat uͤberreich und се braucht ſich 
durch Beguͤnſtigung des Fabrikweſens nicht ohne Noth 
ein demoraliſirtes, unruhiges Maſchinenvolk auf den Hals 
zu buͤrden und heran ziehen zu laſſen. 

Abgeſehen von der Einbildung, daß eine Warnung 
viel nuͤtzen werde, kann ich doch nicht unterlaſſen hier 
anzufuͤhren, wie vielfach und allgemein faſt die Klaͤgen 
und Beſchwerden ſind, welche von Auslaͤndern gefuͤhrt 
werden, die Engagements in Rußland angenommen haben. 
Nicht ſelten grenzte die Behandlung, welcher die Aermſten 
unterworfen waren, an Grauſamkeit. Beſonders haͤufig 
kamen die Klagen von Angeſtellten bei Privatunternehmern 
im Innern, obſchon man auch genug Skandal aus der 
Naͤhe Petersburgs und von dieſem Platze ſelbſt zu hoͤren 
hatte. Die bei Kronunternehmungen Angeſtellten klagten 
meiſt uͤber unleidliche Chikanen, welche vom ruſſiſchen 
Beamtenperſonale bei der Verwaltung ſolcher Anſtalten 
veruͤbt wuͤrden und es drehte ſich doch nicht geradezu um 
die reellſte Noth. Allein wenn man hoͤrte, daß bei Pri⸗ 
vatfabriken oft mehrere Monate lang kein Gehalt oder 
Lohn ausgezahlt werde, daß alle Klagen und Beſchwerden 
daruͤber zu nichts als ſchlechter Behandlung fuͤhrten, daß 
dadurch die Arbeiter abfichtlich in Schulden цао Abhaͤn⸗ 
gigkeiten verwickelt wuͤrden, die zum Bleiben an Ort und 
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Фе noͤthigten, daß jede Werwendung um Abhuͤlfe bei 
фея Behoͤrden nutzlos blieb, weil die Unternehmer da (фев 
миф Beſtechungen vorgebaut — wenn man dies zuſammen 
nimmt, (© fuͤhlt ſich gewiß jeder zun Warner und Vor⸗ 
ſichteprediger verpflichtet. 

WMeine Behauptungen gruͤnden ſich nicht auf bloße 
Raiſonnements, es liegen uͤberall Beiſpiele und Thatſachen 
zum Grunde, theils ſelbſt erlebt, oder aus dem Munde 
geachteter, zuverlaͤſſiger Berichterſtatter. Ich mache nur 
darum nichts namhaft, weil ich befuͤrchten muß, dadurch 
die Lage Mancher zu erſchweren. Fuͤhlen ſich Ruſſen da⸗ 
durch beleidigt, ſo moͤgen ſie Unterſuchungen bei den ver⸗ 
ſchiedenen Etabliſſements im Reiche veranlaſſen und а 
dann die Reſultate davon veroͤffentlichen, allein gehoͤ⸗ 
rig beglaubigt! Wir wollen ſehen, ob dieſe die ruſ⸗ 
ſiſche Cenfur paſſiren. 

Wem es aber im Auslande geluͤſtet, die Wahtheit 
des Angefuͤhrten zu controliren, der laſſe ſich mit Ruſſen 
ein. Ich verſtehe darunter nicht bloß Natienale, ſondern 
auch beſonders Nationalifirte, oder wie man dieſe in Pe⸗ 
tersburg nennt, Verrußte.“ Зе vornehmer der Mann. 
iſt, mit dem man zu thun bekoͤmmt, je mehr iſt Vorſicht 
vonnoͤthen. 

Unglaublich iſt die Unverſchaͤmtheit und Frechheit, mit 
der man ein gegebenes Wort briche, namentlich fuͤr den 
einfaͤltigen Deutſchen, Noch viel unglaublicher und er⸗ 
Половину aber iſt die Liſt, Verſchlagenheit und 

I11* 
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Niedertraͤchtigkeit, die von ſolchen Entreprenneurs ап den 
Tag gelegt wird, ит ſich von eingegangenen Verbindlich⸗ 
keiten loszuſchwindein. Die Faibleſſe nur zu vieler ſoge⸗ 
nannter Obrigkeiten und Gerichtshoͤfe in Rußland dient 
ſolchen Leuten als vortreffliche Helfershelferin. Ich koͤnnte 
aus eigener und fremder Erfahrung manch ſpezielles Bei⸗ 
ſpiel anfuͤhren, ohne mehr damit zu erreichen, als daß 
man endlich die Achſeln zucken und⸗ ſagen wuͤrde: der 
Mann hat Ungluͤck gehabt, iſt in ſchlechte Haͤnde gefallen 
и. ſ. w. Bezeichnender als alle Beiſpiele iſt 
рее allgemein herrſchende Gebrauch, jeder Zu⸗ 
ſage erſt dann einen Werth beizulegen, wenn 
ſie ſchriftlich abgegeben iſt. Wer ſich ohne dieſe 
Vorſicht auf irgend etwas einlaͤßt, findet ſi cher nirgend 
einen Troſt, noch weniger Huͤlfe. 

ЗН Anknuͤpfung der Vexrhaͤltnifſſe werden goldene 
Berge verſprochen, Бе ſich endlich kaum in karges und 
muͤhſelig erworbenes, taͤgliches Brod verwandeln. 

Weniger mag es gelingen, in Rußland Reichthiuͤmer 
zu erwerben, denn jede Lotterie, auch die ſchlechteſte, hat 
ihre verlockenden Gewinne, Пе die Spieler und еб wur⸗ 
den mir auch einzelne Beiſpiele dafuͤr angefuͤhrt; aber faſt 
jeder Zeit hinkte ein haͤßlicher Bote nebenher, im abſcheu⸗ 
lichſten Rufe. Die Zahl mit Ehren Reichgewordener mag 
uͤberall gering ſein, in Rußland faͤllt ſie ſicher noch um 
ein Bedeutendes. Durchlaufe ich das Regiſter meiner 
zahlreichen Bekanntſchaften in Rußland, und betrachte die 
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darunter befinblichen Bewerber um die Gunſt bes Plutoe 
© ſind ſie es nicht, auf deren Umgang ich Urſache habe 
mir etwas einzubilden. 

Auch im Kreiſe des Geſchaͤftolebens bewegte ich mich 
und kann verſichern, daß ich gar Vlele kennen lernte, 
welche durch den Geſchaͤftsverkehr mit Ruſſen in Verluſte 
gerathen waren; nur ſehr Einzelne hatten auf dieſem ge⸗ 
faͤhrlichen Terrain Gewinn zu machen verſtanden. 

Ich beruͤhre dies und manches ſcheinbar nicht hieher 
Gehoͤrende, um der unter unſern Manufakturiſten viel 
verbreiteten Meinung zu begegnen, man koͤnne in Ruß⸗ 
land leicht ſein Gluͤck machen. Der Wirkunggkreis dieſer 
Leute iſt uͤberall der ganze weite Umfang des Geſchaͤfts⸗ 
lebens, mit allen ſeinen Nebenbeziehungen. Ich muß mir 
daher ſogar noch einige ſpeziellere Blicke in die Handels⸗ 
verhaͤltniſſe an einem andern Orte vorbehalten und vor⸗ 
laͤufig darauf hinweiſen. 

Hier alſo vorlaͤufig nur ſo viel uͤber das, was man 
gewoͤhnlich „ſein Gluͤck machen“ nennt! Wahres Gluͤck kann 
uͤberall nur da geſucht werden, wo die meiſte Freiheit dem 
Individuum bluͤht. In Rußland aber lebt ет Jeder 
unter dem Drucke hemmender Feſſeln, er mag vornehm 
фе oder gering, denn dies bringen Ме Verhaͤltniſſe nicht 
anders mit ſich. Am ſchlimmſten iſt dort freilich der 
Geringe, Mittelloſe daran, denn er findet vor der Macht 
und dem Einfluſſe des Vornehmen und Reichen nirgends 
Schutz oder ФАН; es muͤßte denn der Zufall obwalten, 
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daß eine genuͤgende Gegenmacht einer ие zur Hetze 
beduͤrfe. Vielleicht faͤllt alddann beim Hallali auch etwas 
fuͤr dieſe ab. 

Selbſt unter dem Schutze der Geſandtſchaften ſtehende 
Auslaͤnder ſind uͤbel genug daran, zumal wenn ſie ПФ im 
Innern, weit entfernt von der Hauptſtadt befinden. Ihre 
Забей erreichen kaum ſchriftlich den Ort ihrer Beſtim⸗ 
типо und die Geſandtſchaft kann auch nicht aller Augen⸗ 
blicke, wegen der Intereſſen Einzelner, Laͤrm ſchlagen; 
ſelbſt wenn Пе immer Го energiſch repraͤſentirt fein koͤnnte 
als letztlich die Engliſche! Ferner dreht es ſich ja nicht 
immer um Kopf und Kragen und man frage nur bei 
den Legationen nach, was es denn eigentlich fagen woelle, 
bei einer ruſſiſchen Behoͤrde durchzudringen, die von der 
Gegenpartei gut beſtochen iſt. Der Kaiſer ſelbſt kann da 
wohl den Knoten zerhauen, aber nicht Бал 

Wenn es moͤglich waͤre, ſollten dies Alle bedenken, 
die Etwas nach Rußland zieht. 

Ich weiß was es dem .. ſchen Legationgsſekretair 
v. X. fuͤr Anſtrengungen koſtete, ganz klare und einfache 
Sachen durchzuſetzen und wie oft се ſeinen Zweck gaͤnzlich 
verfehlte, obſchon ihm ſicher viele Huͤlfsmittel зи Gebote 
ſtanden, die Andern fehlten und ihn ein Eifer beſeelte, den 
Andere vermiffen ließen. 

Schoͤne glatte Worte und glaͤnzende Verſptechungen, 
hinter denen nichts iſt, empfaͤngt der Einflußreiche nach 
raſtloſem Umherlaufen und Забей in Huͤclle und $, 
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waͤhrend ein Anderer ſtets Niemand zu Hauſe trifft, oder 
kurz, ſtolz und ſchnoͤde geradezu abgewieſen wird; denn 
man iſt in der Regel nur human, ſo lange man Jemand 
braucht, zu brauchen gedenkt, oder fuͤrchtet. Auſſerdem 
herrſcht ein ganz anderer Ton. 

Der wirkliche Geheimenrath ФеоГТТ (№ nenne aus 
Ruͤckſichten auf die Familie den bekannten Namen nicht) 
ſchuldete einem Hamburger fuͤr entnommene Waaren viel 
Geld. Der Graf bekleidet unter andern Poſten auch einen 
hohen bei der Juſtiz. Kaufmann N. mit dem Incaſſo 
beauftragt, ſaudte einen gewandten Commis zu От. бу: 
cellenz, oder ging ſelbſt — ich erinnere mich deſſen nicht mehr. 

Als man Brief und Anweiſung praͤſentirte, rief der 
Herr Geheimrath roth im Zorn: „Wie kann der deutſche 
Hund ſich unterſtehen, mich zu мафией, ба ich ihm Zah⸗ 
миа verſprochen! Andere thun dies nicht einmal.“ 

„Aber, Excellenz, mein Korreſpondent bemerkt, Ме 
Schuld ſei ſchon mehrere Jahre alt!“ 

„Gehen Sie zum Schwarzen und behelligen mich 
nicht тебе” 

Bei dieſer Reſolution verblieb es und ich нове, daß 
der Hamburger jemals zu ſeinem Gelde kommen wird. 

Ein Anderer als der angeſehene Kaufmann N., oder 
deſſen Abgeſandter, wuͤrde kaum zur Audienz gelangt ſein! 

Auch außer Rußland verfahren wol boͤswillige Schuld⸗ 
ner auf dieſe Weiſe, allein man kann ihnen dafuͤr ander⸗ 
weit beikommen; dem iſt jedoch nicht alſo in jenem Lande. 


\ 
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Nur etwa ein unter einflußreicher Protektion 
ſtehender Manufakturiſt in der Hauptſtadt darf es wagen, 
ſeine Fabrikate einem Großen ohne Bezahlung vorzuent⸗ 
halten. Jedem Andern wuͤrde dies ſchlecht bekommen; 
denn es iſt eine Kleinigkeit, Jemanden, der ohne beſondern 
Schutz daſteht, in ein ſolches Heer von Fatalitaͤten zu 
verwickeln, daß er darin erſticken muß. 

Wo inbeſſen derlei Daumſchrauben nicht wohl appli⸗ 
zirt werden koͤnnen, weil die Perſonen moͤglicherweiſe an 
den Kaiſer зи gelangen Gelegenheit bekommen duͤrften, da 
ertraͤgt die Schamlofigkeit mancher бана und Vorneh⸗ 
men perſoͤnlich die ſchmachvollſte Inſolenz vom Verkaͤufer, 
wovon ich ſelbſt Augenzeuge war. Man ließ ſich durch 
meine Gegenwart nicht hindern, glatte Worte, Verſpre⸗ 
chungen, ſelbſt Schmeicheleien und Erniedrigungen aller 
Art in Anwendung zu bringen, um ohne Geld in den 
Beſitz eines erwuͤnſchten Gegenſtandes zu gelangen. Aber 
der Verluſt des Geldes iſt auch ſichere Folge, wenn man 
ſich in ſolchen Faͤllen verleiten laͤßt. 

Wollte ich die Grenzen einer gewiſſen und gebraͤuch⸗ 
lichen Discretion uͤberſchreiten, ſo koͤnnte ich dieſe Skan⸗ 
daloſa mit bekannten Namen ſchmuͤcken; ebenſo koͤnnte ich 
Fuͤrſten, Grafen und andere Vornehme citiren, die gleich⸗ 
falls in meinem Beiſein Perſonen, die um Bezahlung 
alter Schulden baten, auf das Schnoͤdeſte abwieſen, ja 
Яе noch hoͤhnten und an die Schwierigkeiten erinnerten, 
die ſie bei Verabfolgung der Gegenſtaͤnde gemacht. Extel⸗ 
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lenz N. N. ſagte nach einem ſolchen Vorfalle vertraulich 
zu mir im ſchoͤnſten Salon⸗ Franzoͤſiſch: „Sehen Sie, mein 
Freund, ſo muß шов dergleichen Subjekte (8 Sujet 
weiß ich и саб wiederzugeben) bezahlen. Er hat 
инф uͤbertheuert, betrogen, hat Mißtrauen in mich м 
ſetzen ſich unterſtanden; aber er ſoll es auch lange ета» 
pfinden! Ich will ihn noch (о muͤrbe machen, daß er vor 
mir kriechen ſoll! Keiner meiner Bekannten kauft mehr 
bei ihm und er ſoll mich noch weiter kennen lernen, wenn 
er mich zu oft belaͤſtigt. Fruͤher protegirte ihn Herr 
von Х.,. aber das iſt nun vorbei.“ 

Der Vorfall verleidete mir den Beſuch eines Hauſes, 
wo ich bis dahin recht angenehme Stunden verlebt hatte. 

Selbſt ein Protegirter darf ſich nicht durchgehends 
allen Anmuthungen бет, auch er muß da und 
dorthin ohne Bezahlung, blos auf Discretion ſeine Waa⸗ 
ren verabfolgen бет; denn es gibt Perſonen, gegen de⸗ 
ren Macht und Chikanen kein Schutz exiſtirt. So ſteht 
es unter den Augen des gerechten Kaiſers! 

Es waͤre mir ein Leichtes, hier durch Anfertigung ei⸗ 
ner ziemlich anſehnlichen Namenliſte eine Reihe von Leu⸗ 
ten in Petersburg und Moskwa bekannt zu machen, 
welche der Schrecken aller derer ſind, zu denen ſie ins 
Haus treten. Nur ſehr wenige ſind in Lagen, dieſen vorneh⸗ 
men Herren etwas abſchlagen зи duͤrfen, obſchon её anerkannt 
iſt, daß № niemals daran denken, Jemand zu bezahlen. 

Allein dergleichen Menſchlichkeiten fallen uͤberall vor, 
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wo Geroße exiſtiren und Alles, was ich etwa zu bewei⸗ 
ſen vermoͤgte, waͤre, daß in Rußland dergleichen noch in 
etwas verſtaͤrktem Maße vorkomme. 

Diejenigen, welche Anerbietungen erhalten, in die von 
ruſſiſchen Großen auf ihren Guͤtern etablirten Fabriken 
zu treten, moͤgen bedenken, daß dieſe nur Aufſeher, oder 
vielleicht Zucht⸗ und Lehrmeiſter ihrer Leibeigenen beduͤr⸗ 
fen. Bon dieſen letzteren groͤßtmoͤglichſten Gewinn м 
ziehen, iſt die Haupttendenz ihrer Etabliſſements. Zu 
Aufſehern ſind meiſtens Ruſſen oder Verrußte beliebt und 
uͤberall tolerirt man die Lehrmeiſter nur ſo lange, als 
man ſie nothwendig braucht. Spaͤter werden fie unbe⸗ 
quem und man entledigt ſich ihrer gleich abgenutzten 
Handſchuhen. Зее Große lebt faſt immer in der Haupt⸗ 
ſtadt oder im Auslande und das Fabrikperſonal hat es 
ſomit beinahe ausſchließlich mit deſſen Intendanten zu 
thun. Darin liegt ſchon der Keim großen Uebels. Sel⸗ 
ten laͤßt ſich mit dieſen Haushaͤltern Hand in Hand ge⸗ 
hen und — ehrlich bleiben. 

Wie viele nach Rußland gewanderte Manufaktutiſten 
hoͤrte ich ſchon den Wunſch ausſprechen, auf leidliche 
Manier heimkehren zu koͤnnen! 

Wie mancher Heimgekehrte klagte uͤber verlorne Zeit, 
verfehlten Zweck, kurz, uͤber Werluſt in jeder Hinſicht. 
мы Lebenserfahrung, aber keineswegs angenehmer 

t, iſt die alleinige ſichere Ausbeute, мы dort zu 
iſt. 


Handel und Zollwesen. 


Unter alp den Standen dieſer Welt 
Keiner mir wie der Kaufmann gefaͤllt; 

Зее ВЕ ruhig ап ſeinem Tiſch, 

Laͤßt die andern angeln und ackern friſch. 

Wer dreſchen таб, der mag auch faſten; 

Зет Klugen fließt es (© in а Kaſten. 

Zwar machen viele bankerott, 

Doch leiden Пе darum nicht Noth, 

Leben oftmals nur deſto beſſer; 

Und wucherſt du gluͤcklich, wer и groͤßer 7 

Der Kaufmann lebt wie ein kleiner Koͤnig 

Duͤnkt ſich in ſeinem Hauſe nicht wenig. 
Ir. Schlegel. 


Den Handel бана wir uͤberall geprieſen, gehegt, ge⸗ 
ꝓↄflegt, bevorzugt und hervorgehoben als vorzuͤgliches Mit 
tel zur Bildung und Civiliſation der Voͤlker, zum Ge⸗ 
deihen der Staaten. Wer dagegen anſtreben will, тиб 
gefaßt ſein: daß „kreuzigt ihn!“ von aller Welt und 
„Wai! Wai!“ üͤber den Suͤnder geſchrieen wird. Dies 
beweiſen viele Beiſpiele in der Geſchichte aller Zeiten. 
Demohngeachtet ſtechen von Zeit zu Zeit immer wie⸗ 
der Vorwitzige in dies Wespenneſt der Menſchheit, wel⸗ 
ches gefaͤhrlicher iſt als andere Neſter oder Koterien von 
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Ungeziefer, die durch vorhandenen Krankheitsſtoff im 
Menſchengeſchlechte ausgeſchieden werden, oder darin an⸗ 
ſetzen, wie man will. 

Ich nenne nur Napoleon, den nichts als der belei⸗ 
digte Schachergeiſt zum Einſiedler auf der heiligen Helena 
machte. И у 

Bewahren инф Ме Goͤtter vor der Зе, kluͤger ſein 
zu wollen, als dieſer kleine Große! Allein es prickelt 
mich, einen Beleg mehr fuͤr die ewige Wahrheit zu lie⸗ 
fern, daß den Menſchen die eigene Erfahrung nur ſel⸗ 
ten witzigt, fremde aber зи gar nichts dient. Darum 
heraus damit, was auf meinem Herzen uͤber den Handel 
insgeſammt liegt, ehe ich vom Handel Rußlands zu reden 
beginne! Das Wehgeſchrei im großen Uniſono der Kraͤ⸗ 
mer, Schacherer und Wucherer aller Nationen, moͤge 
mich vorbereiten das Ghore! Ghore! (wehe, wehe) der 
im Einzelnen vorzunehmenden Ruſſen ertragen zu koͤnnen. 

Das erſte Lebensprinzip alles Handels Ш Gewinn 
und Vortheil, den man von Andern zu ziehen bemuͤht iſt. 
Daraus folgt ganz natuͤrlich Uebervortheilung des Einen 
und Gewinnſucht wird beiderſeits geweckt oder genaͤhrt. 
Gewinnſucht iſt ſtets die Mutter der Habſucht und dieſe 
erzeugt in witder Ehe ми fuͤrchterlichen Geiz. За ме 
Bevortheilung eines Andern liegt ſchon klar der junge Be⸗ 
trug mit ſeinem ſchaͤndlichen Gefolge, das die Gewiſſen 
uͤberzieht gleich Unkraut, die Saat der Tugend uͤber⸗ 
wuchernd. 
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Wer ſich die Muͤhe ими will, die Geſchichte in 
Verfall gerathener Voͤlker und Staaten genau zu verfol⸗ 
gen, wird leicht erſehen, daß uͤberall das ſogenannte 005. 
dene Zeitalter vor dem Beginn alles Handels zu ſuchen 
iſt. Mit dem Tauſchhandel ſchon erwachen die Laſter 
und je mehr wir den Handel ſeiner Ausbildung entgegen 
ſchreiten ſehen, um ſo deutlicher ſpringt uͤberhandnehmende 
Demoraliſation ins Auge, die endlich zum voͤlligen Ver⸗ 
Я fuͤhrt. 

Wir duͤrfen nur die ſonſt ſo herrlichen Griechen, oder 
das auserwaͤhlte Volk Gottes betrachten — zu welchem 
Jammer, шеф Erbaͤrmlichkeit hat в МЕ Schacher 
herabgewuͤrdigt. 

Aber England und die Englaͤnder, die große Handels⸗ 
nation! [о hoͤre ich Viele ausrufen. Nun ja! Auch hier 
ſehen wir das vortreffliche germaniſche Element vom Kraͤ⸗ 
mergeiſte zernagt und untergraben. 

Es liegt шоб nicht am guten Willen der Е: 
lichen Kraͤmerſippſchaft, die dort ВФ des Ruders bemaͤch⸗ 
tigte, daß die Kraft des Volkes noch nicht gaͤnzlich ge⸗ 
brochen iſt. Je mehr der Handelsgeiſt in die ganze 
Nation uͤbergeht, deſto naͤher iſt ſie ihrem Verfalle. 

Das Steigen und Fallen der Courſe an den Boͤrſen 
kann recht fuͤglich der Pendelſchlag ат politiſchen Metro⸗ 
nom genannt werden und ebenſo ließe ſich der jedesmalige 
Handelsruſtand eines Volkes als Stundenzetger ſeiner 
Lebensuhr bezeichnen. 
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Sehen wir nun den direkten Auſſenhandel Rußlands 
faſt noch ganz М den Haͤnden оси Nichtruſſen, (© fuͤhlen 
wir uns verſucht anzunehmen, es ſei noch fruͤh ап der 
Zeit mit dieſer Nation. Allein bei naͤherer Vetrachtung, 
tieferem Eindringen, zeigt ſich das ganze Volk Го 
ſehr vom Handels⸗, oder beſſer geſagt, vom 
Schachergeiſte durchdrungen, legt beim Handel 
im Innern ſo entwickelte Schacherfaͤhigkeiten 
an den Tag, daß Englaͤnder, Griechen und 
Juden als Stümper und Lehrburſchen dagegen 
erſcheinen. Nichts fehlt, als die Kunſt, en gros зи 
uͤberliſten, oder, wie man dies delikater benennt, Ме Ge⸗ 
nius des Handels, um die Ruſſen unbeſtritten zur erſten 
Handelsnation der ganzen Welt aller Zeiten zu machen, 
in den Augen der Handeltreibenden naͤmlich; denn gegen 
die Oberherrſchaft des ruſſiſchen Kabinets, auf politiſchem 
Terrain, wendet man ſchon jetzt nirgend mehr viel ein. 
Die Augen ſind endlich den Meiſten hieruͤber aufgemacht 
worden. | 

Man ſchmeichelt ПФ in Rußland damit, daß es ſei⸗ 
ner Kaufmannſchaft auch nur an gruͤndlicher, wifſenſchaft⸗ 
licher Bildung, вп commerziellen, induſtriellen und ſta⸗ 
tiſtiſchen Kenntniſſen Бе; allein wer den Leuten naͤher 
tritt, wird ſogleich gewahr, wie unhaltbar dieſe Behaup⸗ 
tung ſei. Der Inſtinkt, verbunden mit ſchlauer Зв 
achtungsgabe, laͤßt den Rufſen die beſten Handelscombi⸗ 
nationen machen und er uͤberfluͤgelt damit nicht (к 
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alle Theorien und muͤhſame Berechnungen, die сиб wiſ⸗ 
ſenſchaftlichem Grunde ruhen. Das ruſſiſche Stſchotoui 
(Rechenbret) charakteriſirt den Zuſtand ruſſiſcher Kaufleute 
am treffendſten. Sie gelangen auf einfachem, mechani⸗ 
ſchem Wege mit groͤßerer Sicherheit an ein Ziel, wonach 
Andere durch Anwendung von allerhand theoretiſchen Kuͤn⸗ 
ſten ſtreben. 

Es mangelt in der That an nichts, als was die kauf⸗ 
maͤnniſche Welt Soliditaͤt nennt und das ſich umſchrei⸗ 
ben laͤßt durch: die Kunſt ſich ſcheinbar ſelbſt zu verleugnen. 

Зет echter Kupeéz (Kaufmann) vermag es uͤber ſich, 
den geringern, aber dauernderen Gewinn einem groͤßern 
des Augenblickes nachzuſetzen. Keiner widerſteht der Ver⸗ 
ſuchung, ungeſtraft uͤbervortheilen, taͤuſchen, betruͤgen zu 
koͤnnen. Auf Morgen verſchiebt er nur gern die Er⸗ 
fuͤllung von Verbindlichkeiten; ſonſt lebt er philoſophiſch 
blos dem Heute. 

In dieſem Mangel an Civiliſation liegt, meines Er⸗ 
achtens, der Hauptgrund, warum Rußlands Handelgſtand 
noch immer von Auslaͤndern repraͤſentirt werden konnte. 
Lernen die Ruſſen erſt ihre wilden Begierden bezaͤhmen, 
dann mag jeder Auslaͤnder nur immerhin alle Hoffnung 
aufgeben, mit ihnen in Handelsconturrenz treten zu koͤnnen. 

So wie der Rufſe nur irgend freie Hand bekoͤmmt, 
faͤngt er auch an zu ſchachern und entwickelt, kaum dem 
Pfluge entnommen, in kurzer Zeit durchweg ein ange⸗ 
bornes Schachertalent. Ebenſo ſichtbar iſt dieſer Trieb 
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auch an allen CEiniliſirteren. Der Beamtete benuͤtzt Гете 
Stellung, [о weit es irgend geht, um von Andern зи ge⸗ 
winnen. Der Krieger desgleichen und gewiſſe Offizier⸗ 
ſtellen glaubt man in den Haͤnden gewandter Handels⸗ 
treibender, wenn man mit ihnen in Beruͤhrung koͤmmt. 

Der Adel und die Reichen ſind weit entfernt, ihre 
Renten mit Anſtand, ruhig zu verzehren. Es wird all⸗ 
ſeitig ſpekulirt, oder — geſpielt, kurz darauf ausgegangen, 
zu uͤbervortheilen. | 

Außer dieſer allgemeinen Sucht, ſteht ме Soliditaͤt 
ruſſiſcher Kaufleute noch vielfach eine ganz beſondere Nei⸗ 
gung entgegen. Es iſt der Wunſch zu glaͤnzen, oder bei 
Geringeren, ſich einen guten Tag zu machen. Da geht 
dann nicht ſelten an einem Tage darauf, was Wochen, 
Monate und Jahre lang erkargt, errafft oder erarbeitet 
wurde. | 

Die natuͤrlichſte Folgerung, welche ſich auf Ме 66 
genthuͤmlichkeit machen laͤßt, iſt: es ſuche ſich dahinter 
das Gefuͤhl eines Mangels, einer Schwaͤche zu verſtecken. 

Den Leuten fehlte nichts als „Freiheit“ und wir 
wuͤrden da vielleicht Knauſerei erblicken, wo heut noch 
Gold glaͤnzt; man faͤnde an der Stelle momentaner Ver⸗ 
ſchwendung wohlberechnete Sparſamkeit. 

Eine gewiſſe orientaliſche Sorgloſigkeit um 
das Kommende tritt aus dem Erwaͤhnten als National⸗ 
eigenthuͤmlichkeit der Rufſen gewiß Jedem vor die Augen 
und ſie mag wol den Gegenſtand erſchoͤpfender als alles 
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Andere beleuchten. Die Civillſation ohne Freiheit diufte 
noch lange vergebens dagegen zu arbeiten bekommen. 

Wie ſchwierig es unter Фиби Umſtaͤnden ſein muß 
Geſchaͤfte mit Rufſen zu machen, leuchtet ein und iſt 
auch im Auslande gebuͤhrend anerkannt. Eine mehr als 
mangelhafte Gerechtigkeitspflege im Lande traͤgt redlich 
noch vieles dazu М, allen Credit abzuſchneiden und wie 
hemmend dies бас allen Handeleverkehr Я, bebarf keiner 
Erwaͤhnung. 

Unter den Nichtruſſen, in deren Haͤnden, wie erwaͤhnt, 
aller Hauptverkehr mit dem Auslande ſich befindet, ſteht 
an Ruf und Reichthum der ehemalige Iſtaelit Baron 
Stieglitz oben an. Die Wechſel des Herrn Hofbankiers 
ſind ſeit langer Zeit uͤberall hoch reſpektirt und ich ſelbft 
wuͤnſchte in meinen Haͤnden etliche ſeiner verehrungswuͤr⸗ 
digen Tratten. Das Talent, Ме Vorſicht und das ФФ 
haben dieſem Manne allgemeine Geltung verſchafft, nach⸗ 
dem er fruͤher einmal Bankerott gemacht. 

Das Bankerottmachen iſt uͤbrigens der ruſſſſchen Фа: 
delswelt wie angeboren, nur erheben ſich Wenige ſo glaͤn⸗ 
zend vom Falle, wie der verehrte Baron. 

Was haͤufig als Urſache dieſes Umwerfens bei Aus⸗ 
laͤndern angefuͤhrt wird, iſt ihre glaͤnzende Lebensweiſe, 
im Vereine mit der Unſicherheit alles Geſchaͤftsbetriebes 
in Rußland. 

Eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe brachten mich in vielfache 
perſoͤnliche Beruͤhrungen mit der nichtruſſiſchen Käufmann⸗ 
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ſchaft Petersburg und fleißig zog ich noch nebenbei durch 
zuverlaͤſſige Bekanntſchaften Erkundigungen ein, uͤber Per⸗ 
ſonen dieſes Standes, die außer meinem Umgangskreiſe 
lagen. Hiernach koͤnnen die trefflich beſetzten Tafeln die⸗ 
ſer Leutchen nicht genug geruͤhmt werden, waͤhrend ſie 
ſelbſt im Uebrigen faſt durchgehends recht ungenießbar er⸗ 
ſcheinen. Die Guten ſind von laufenden Geſchaͤften ſtets 
zu ſehr in Anſpruch genommen, um noch fuͤr andere 
Dinge viel Sinn haben zu koͤnnen, als etwa fuͤr den 
Kartentiſch. Ueber Handelsverhaͤltniſſe ſprechen Manche 
recht vernuͤnftig, ohne jedoch weder mehr Studium noch 
Scharfſinn zu zeigen, wie die Ruſſen. Vorbildung und 
Schulkenntniſſe ſcheinen — wegen eingetretener Praxis — 
in die Rumpelkammer ſpaziert. 

Fertigkeit einen beſchraͤnkten Ideenkteis in verſchiede⸗ 
nen Sprachen an den Tag bringen zu koͤnnen, iſt haͤufig 
der Hauptunterſchied zwiſchen ihnen und den ruſſiſchen 
Корм (Kaufleuten). Geldſtolz ſpricht ſich faſt uͤberall 
aus und обие ſelbſt im Stande зи fein, die Annehmlich⸗ 
keiten feiner Zirkel zu gewaͤhren, nimmt man doch deren 
aͤußerr Formen ſo viel als moͤglich an und begehrt die 
naͤmlichen Regards. 

Obgleich bei weitem die Mehrzahl aller Privatfabriken 
und Manufakturen in Haͤnden nichtruſſiſcher Kaufleute iſt, 
ſo fuͤhren dieſe doch offene Klagen gegen die Zollanſtalten; 
nur daß nicht gerade der Woll⸗ und Seidenmanufakturiſt 
ſich uͤber die Abſperrung gegen Artikel dieſer Induſtrie⸗ 
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zweige beſchwert. Was dieſe anbetrifft, ſo klagt man 
natuͤrlich auch, allein nur daruͤber, daß die Douane nicht 
ſtreng und zuverſichtlich genug ſei. 

Kuſſen hoͤrte ich nie klagen und beruͤhrte man den 
Punkt, ſo hieß es ſtets: Tsachto dielat? (was iſt м 
machen). Эк Leutchen befinden ſich Го beſſer, denn ſie 
koͤnnen inlaͤndiſche Fabrikate fuͤr auslaͤndiſche ausgeben 
und wo dies nicht gelingen will, — je nun! fuͤr Geld iſt 
Alles zu haben. 

Nichts gleicht der Lebhaftigkeit des Schmuggelhandels 
an allen Zollgrenzen! Der Ruſſe bewegt ſich da recht in 
ſeinem Elemente und demoraliſirt, wo noch etwas zu de⸗ 
moraliſiren iſt. Die vielen Zollgeſetze, die Unzahl zu 
beſtehender Formalitaͤten ſind nur fuͤr die Ungeſchickten, 
Unfuͤgſamen! Die ganze Zolleinrichtung aber war zum 
Beſten der Geldariſtokratie veranſtaltet, indeſſen die Praxis 
widerſpricht auch hier wieder einmal der Theorie, denn 
der Hauptvortheil der Affaire faͤllt in die Taſchen der 
Zollbeamten, Grenzbewohner, Grenzwachen, Schmuggler 
und anderer Betruͤger. 

Daß die ganze Handelswelt im Auslande und zum 
Theil auch im Inlande Ach иль Weh uͤber Rußlands 
Grenzſperre ſchreit, iſt nur ein Beleg mehr fuͤr meine 
Hoͤherſtellung des Kaufmannstalents in der ruſſiſchen Na⸗ 
tion. Man dokumentirt dadurch eben nur die eigene 
Unbehuͤlflichkeilt Muß der ruſſiſche Kaufnunn durchaus 
auslaͤndiſche Waaren haben, ſo ſchmuggelt er ſie ein und 
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findet weniger Gelegenheit zum Verkaufe, als zum Ankaufe 
und zum Einbringen. Dies ſollten ſich alle Verkaͤufer 
zur Lehre nehmen. | 
Freilich iſt es bequemer, auf offenen Wegen verfahren 
zu koͤnnen, was man im Ueberfluſſe beſitzt, um dagegen 
mit Wucherzins zu empfangen, was uns fehlt, als etwas 
eomplicirtere Abzugskanaͤle zu ermitteln und zu benutzen. 
Letzteres laͤßt ſich nicht mit der Schlafmuͤtze auf dem 
Kopfe vom Großvaterſtuhl aus gefahrlos dirigiren! Se. 
Majeſtaͤt, der Kaiſer Nicolaus, ſollte zum Beſten dieſer 
Bequemlichkeit namentlich auch die Branntweineinfuhr 
обет geſtatten, obſchon ein ſehr großer Theil ſeines Kron⸗ 
einkommens in der Branntweinſteuer beſteht. Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt ſollten ferner сиб Ruͤckſicht auf die Gemaͤchlichkeit 
der auſſerruſſiſchen Kaufleute ihren alten wuͤrdigen Finanz⸗ 
miniſter, der dies Zollſyſtem erdachte und ſich viel darauf 
zu Gute thut, ganz vor den Kopf ſtoßen, obſchon Graf 
Cancrin immer Rath zu ſchaffen wußte, wenn es dem 
Staatswagen an graisse fehlte. Endlich ſollte der Mo⸗ 
narch ſeine geſammte fabrikbeſitzende Geldariſtokratie und 
darunter pro prinio ſich ſelbſt vor den Kopf ſtoßen und 
alle Einfuhr fremder Fabrikate frei geben, blos damit die 
auswaͤrtige Kaufmannſchaft auf ihre allergemaͤchlichſte Weiſe 
davon profitiren koͤnntel Leider aber fuͤrchtet Kaiſer Nico⸗ 
laus ebenſo wenig wie Napoleon weder das zornige Wehe! 
noch achtet er auf das lamentable Ach! der Kraͤmerzunft 
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und wird ſich gewiß huͤten, gleich Napoleon ſein Heil je⸗ 
mals in die Haͤnde der Schacherer zu legen. 

Aller Welt iſt ſchon auspoſaunt, wie luſtig die Paſch⸗ 
geſchaͤfte an den Grenzen Polens und Deutſchrußlands 
betrieben werden; daß Finnland aller Einfuhr offen iſt 
und die weiten Grenzen des großen Rußlands nicht zu 
verſperren ſind. Die Beſtechlichkeit ruſſiſcher Beamten iſt 
ſprichwoͤrtlich geworden. An vielen Orten hat man bei 
Gelegenheit der Anweſenheit hoher Herrſchaften im Aus⸗ 
lande in Erfahrung gebracht, wie zahlreich die Aufkaͤufe 
derſelben geweſen und wie deren Gefolge nebſt Dienerſchaft 
noch reichlicher auf Spekulation mitnahmen. Fortwaͤhrend 
kommen Beſtellungen fuͤr die kaiſerliche Familie und da 
ſie ununterſucht, zollfrei einpaſſiren, profitiren Diejenigen, 
durch deren Haͤnde die Beſorgung geht, fuͤr ſich und ihre 
Bekanntſchaft ganz natuͤrlich von der Gelegenheit. 

Allen Geſandtſchaften iſt erlaubt, ihren Bedarf (3!) 
zollfrei einzubringen und man weiß, wie dies z. B. von 
dem Botſchafter einer ſuͤdeuropaͤiſchen Macht ſchon benutzt 
wurde. 

Doch Alles dies iſt nicht handlich genug, noch we⸗ 
niger mundrecht. Das Ungeheuer, ich meine das unge⸗ 
heure Reich, moͤgte ſeinen Schlund oͤffnen, um alle vor⸗ 
handenen Vorraͤthe за verſchlingen und & la Bosco in 
gleichem Volumen Halbimperiale (ruſſiſche Ld'or's) oder 
ſchlimmſten Falls Silberrubel von ſich geben, damit die 
Nachfolger Sr. Majeſtaͤt Midas, weiland Koͤnigs der 
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Phrygier, das Plaiſir haͤtten, auf Gold und Silberhau⸗ 
fen hockend, dennoch aber misvergnuͤgt und ungeſaͤttigt 
alle Welt verhungern zu ſehen. 

Napoleon iſt nicht mein Idol, allein mich freut, daß 
er das Wucherer⸗ und Kraͤmervolk gezuͤchtigt. Er hatte 
die Erbaͤrmlichkeit deſſelben begriffen, hatte eingeſehen, 
wie es gleich der Katze mit der Maus, mit den Voͤlkern 
ſpielt und war Mannes genug, einen großen Riegel zu 
dirigiren. | 

Unter dem ſcheinheiligen Vorwande, den Leuten Brod 
zu geben, entzog die Gewinnſucht dieſer verderblichen Kaſte 
zuerſt tauſend willige Haͤnde der Bodenkultur, ſperrte ſie 
in Kaͤfige, entnervte, demoraliſirte ſie und fuͤhrte eine un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßige Bevoͤlkerung einzelner Gegenden herbei. 
Endlich wurde es den Herren zu theuer, den Arbeitern 
das trockene Brod zu gewaͤhren; ohne Barmherzigkeit ſetz⸗ 
ten ſie Maſchinen an die Stelle der Haͤnde. Nun fa⸗ 
briciren dieſe mehr als Bedarf vorhanden iſt und die 
Herren klagen mit Geſchrei uͤber die Regierung eines Lan⸗ 
des, welches ihre Beſchraͤnktheit ſo wenig kennt, daß ſie 
glauben, es muͤſſe, wie erwaͤhnt, Maſchinenerzeugniſſe ver⸗ 
ſchlingen und edle Metalle von ſich geben. 

Doch zuruͤck zu einem heitern Gegenſtande. Man 
hat mir viel erzaͤhlt von den endloſen Chikanen der Zoll⸗ 
behoͤrde, allein ich laſſe nichts auf dieſelbe kommen. So 
oft ich noch die Grenze paſſirte, fand ich die Douaniers 
hoͤchſt traitabel; gegen ein maͤßiges na wodku (auf 
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Schnapps), blieben meine Koffer ſtets undurchwuͤhlt und 
ich konnte meine kleinen Praͤſente an bekannte Damen 
ohne Gefaͤhrde einſchmuggeln. 

Nebenbei erzaͤhlte man mir gelegentlich ſo allerliebſte 
Schmugglergeſchichtchen, die ſich theils in Kellergewoͤlben 
großer, oͤffentlicher Gebaͤude der Hauptſtadt, theils in un⸗ 
geheuern Souterrains eines fuͤrſtlichen, oder — was weiß 
ich — graͤflichen Palaſtes auf einer der Inſeln troͤſtlich 
endeten, daß es die ſchaͤndlichſte Undankbarkeit ſein wuͤrde, 
wollte auch ich gegen eine Staatseinrichtung zu Felde 
ziehen, uͤber welche ohnedem alle Welt herzieht, ohne daß 
Kaiſer Nicolaus Miene macht, andere Saiten aufzuziehen. 

Nein! ihr gruͤnberockten, kupfernaſigen Braven, vor 
mir habt ihr Ruh und Frieden! Macht euch nach wie 
vor bezahlt an Schnapps, Хит oder Wein, der in 
eure Haͤnde faͤllt; oder klopft meinetwegen auch euer Pu⸗ 
blikum, dem ich es recht von Herzen goͤnne, auf die Fin⸗ 
ger oder die Taſchen und raͤcht euch ſo fuͤr vielen Schimpf 
und Hohn, der taͤglich und ſtuͤndlich uͤber euch ausge⸗ 
ſchuͤttet wird. 


Фе Sehörden 


Es erben ſich Geſetz und Rechte, 
Wie eine ew'ge Krankheit fort 
Sie ſchleppen von — ſich п Geſchlechte, 
Und ruͤcken ſacht von Ort 3 
Vernunft wird Unſinn ны Plage; 
Weh dir, daß du ein Enkel biſt. 

om Rechte, das mit uns geboren iſt, 
он, dem iſt, leider! ме Ме Frage. 

Goethe. 


Es kann nicht meine Abſicht ſein, an dieſem Orte eine 
trockene Nachricht zu geben, nach welchen Vorſchriften die 
Verhaͤltniſſe der Unterthanen in Rußland geordnet, ge⸗ 
ſchlichtet und uͤberhaupt von den zahlloſen Behoͤrden ge⸗ 
handhabt werden ſollen, denn dies gehoͤrt in das Bereich 
derjenigen Schriften, die im Grunde zu nichts fuͤhren; 
ſo weit und gruͤndlich ſie auch ins Detail gearbeitet wer⸗ 
den moͤgen, um recht viele Druckbogen zu fuͤllen und 
mit Dickleibigkeit prunken zu koͤnnen. 

In moͤglichſter Kuͤrze die gewoͤhnlichſte Art und Weiſe 
darzuſtellen, wie uͤberall mit denen verfahren wird, die 
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506 Geſchick in irgend einer Beziehung Ма Haͤnden der 
Behoͤrden zuſuͤhrt, will ich beſtrebt ſein; feſt uͤberzeugt, 
damit allen etwanigen Intereſſenten am nuͤtzlichſten wer⸗ 
den zu koͤnnen. 

Eben ſo wenig bin ich geſonnen, die Zahl der Be⸗ 
richte zu vermehren, die von Leuten ausgingen, welche 
eine Tour durch Rußland machten, oder beſten Falls eine 
Saiſon in der Hauptſtadt zubrachten, vermoͤge guter Em⸗ 
pfehlungen die Anſtalten und deren Lokale nebſt deren 
Perſonale На Sonntagsſtaate vorgefüuͤhrt erhielten, die 
empfangene Erklaͤrung eines Fuͤhrers daheim niederſchrie⸗ 
ben und ſie mit Raiſonnements oder Entledigungen mo⸗ 
mentaner Eindruͤcke ſpickten. 

Ohne den Werth ſolcher Nachrichten ſchmaͤlern oder 
verkennen zu wollen, ſcheint es mir doch, als ob wir 
dergleichen ſchon zur Genuͤge haͤtten, mindeſtens darf ich 
hoffen, daß man die Anſchauungen eines Andern gelten 
laſſen werde, der Jahre hindurch das Terrain паф allen 
Richtungen beobachtend, durchſtreifte. 

Vielleicht gehoͤrt es unter meine Unarten, uͤberall in 
Beiſpielen die Zuſtaͤnde darſtellen zu wollen und ich habe 
demnach hier im Voraus Ме guͤtige Nachſicht eines gut⸗ 
willigen, erwuͤnſchten Leſers abermals in Anſpruch zu neh⸗ 
men; denn ich weiß meinen Erfahrungen uͤber ruſſiſches 
Behoͤrdenweſen eben auch keine beſſere Einkleidung zu ge⸗ 
ben, als die, einzelne Vorfaͤlle in ſchlichter Erzaͤhlung 
ſelbſt ſprechen zu laſſen, ſofern Ве eben nicht bloße Aus⸗ 
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nahmen genannt werden koͤnnen, vielmehr den allgemeinen 
Her⸗ und Fortgang charakteriſiren. 

Mehrere Verwaltungsbehoͤrden kaiſerlicher Anſtalten 
machten bei einem mir bekannten Geſchaͤftsmanne ihre 
Einkaͤufe und unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
theilte mir dieſer mit, wie es in der Regel vom ange⸗ 
ſtellten Beamtenperſonale dabei gehalten wird. 

Zuerſt koͤmmt ein Unterbeamteter, ſich nach den bil⸗ 
ligſten Preiſen zu erkundigen, dabei einen großen Bedarf 
anzeigend, deſſen Beſchaffung ihm aufgetragen ſei. 

Der Mann ſucht in der That die niedrigſte Forderung 
zu ermitteln und man einigt ſich nebenbei mit ihm uͤber 
eine Entſchaͤdigung ſeiner desfallſigen Bemuͤhungen, da 
es außerdem wol in ſeiner Macht ſtehen duͤrfte, das Ge⸗ 
ſchaͤft einem Andern zuzuwenden, der ſich beſſer auf Um⸗ 
gangsfitten verſteht. 

Hierauf erſcheint gewoͤhnlich noch der Oekonomiein⸗ 
ſpektor ſolcher Anſtalten in Perſon, den Einkauf zu be⸗ 
ſichtigen und zu begutachten, zu beſtaͤtigen oder zu ver⸗ 
werfen; je nachdem man es anzufangen weiß, auch ihn 
dem Handel geneigt за machen, wozu ам ſchnellſien ein 
moͤglichſt anſehnliches Geſchenk fuͤhrt. 

Bei jedem ſolchen Handel muß als beſtimmt voraus⸗ 
geſetzt werden, daß der wirkliche Bedarf und Einkauf viel, 
oft zehnfach geringer ausfaͤllt, als derſelbe von den Be⸗ 
ſtellern und Prokuratoren anfaͤnglich dargeſtellt wird. 

Bei Beſtellungen von Gegenſtaͤnden, die erſt zuſam⸗ 
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mengekauft oder von fernher verſchrieben werden muͤſſen, 
iſt durchaus ſchriftliche Sicherſtellung dem Lieferanten zur 
erſten Bedingung zu machen, da die angeſehenſten Per⸗ 
ſonen alle muͤndlichen Auftraͤge ohne Scheu nach Gefallen 
ablehnen und man fieht dies uͤberall nur fuͤr etwas ganz 
Gewoͤhnliches an. 
Nach kaiſerlicher Vorſchrift ſollen alle Einkaͤufe fuͤr die 
Krone nur gegen ſofortige baare Bezahlung gemacht werden. 
Alle Kronkaſſen haben jedoch ebenfalls kaiſerlichen 
Befehl, keine Zahlung zu machen, bevor nicht Quittun⸗ 
gen uͤber wirkliche Empfangnahme der angeſchafften Arti⸗ 
kel von den betreffenden Beamteten elngereicht worden ſind. 
Nicht ſelten haͤlt auch der Kaſſenbeſtand keinen Schritt 
mit den momentanen Beduͤrfniſſen und dieſe muͤſſen dem⸗ 
nach, trotz allen Vorſchriften, auf Credit angeſchafft werden. 
Demzufolge muß jede eingereichte Rechnung eine lange 
Reihe von Foͤrmlichkeiten in den Kanzleien paſſiren, bevor 
der Befehl vom Chef zur Auszahlung an die Kaſſe er⸗ 
gehen kann. Es wird demnach ам zweckmaͤßigſten erach⸗ 
tet, die Beſorgung ſolcher Obſervanzen, — verſteht ſich 
gegen Verguͤtigung, — einem Beamteten der Anſtalt zu 
uͤberlafſen. — Dieſer ſchreibt in unſerm Namen die noͤ⸗ 
thigen Bittſchriften, in noͤthiger Form, auf noͤthiges Stem⸗ 
pelpapier, findet ſich zur Beſchleunigung der Sache, mit 
dem Perſonale der Kanzlei ab, und man erhaͤlt niemals 
zu ſchnell die Vorladung zur Empfangnahme des Geldes 
an der Kaſſe. Dort laͤßt man ſich gern gefallen, daß 
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der Kaſſirer einen Gewinn am Geldcourſe in Abzug bringt, 
obwol dergleichen ungeſetzlich iſt — und nun iſt die Sache 
wirklich beendigt, bis auf unausbleibliche Betteleien des 
untern Perſonals, die unter aller Art Vorwaͤnden ge⸗ 
ſchehen. 

Wer die angefuͤhrten ungeſetzlichen Manipulationen zu 
befolgen unterlaͤßt, darf, nach allgemeiner Erfahrung ſicher 
ſein, in Verluſt und Verdruß aller Art zu gerathen 
Keine Protektion iſt im Stande, die Waage gegen den 
ſofortigen Zuſammenhalt des hoͤhern und niedern Beam⸗ 
tentroſſes zu halten. Bald Ш dieſer Form nicht genuͤgt, 
bald der Beamtete nicht gegenwaͤrtig, bald iſt kein Geld 
in Kaſſe, bald Feſttag, und ſo fort, bis Warten und 
Wiederkommen den Stoͤrrigen muͤrbe gemacht. 

Alle Beſchwerden gegen dieſen Unfug dienen ſtets dazu, 
neue Schwierigkeiten und Hinderniſſe rege zu machen und 
immer finden ſich in der Unzahl von geſetzlichen Formen⸗ 
vorſchriften Gruͤnde genug, zur Rechtfertigung derer, de⸗ 
nen darum zu thun iſt, eine Sache zu verſchleppen. 

Wenn es nun nicht rathſam iſt, die illegalen Wege 
zu verſchmaͤhen, ſo darf das Gegentheil eben auch Nie⸗ 
mandem empfohlen werden; denn Tag und Nacht muß 
man alsdann den Verraͤther fuͤrchten, welcher uns der 
Regierung denunzirt, wodurch wir in geſetzliche Unterſu⸗ 
chungen und Prozeſſe verwickelt werden, die unſere Exi⸗ 
ſtenz untergraben. 

Зи warnenden Beiſpielen dieſer Art mangelt es kei⸗ 
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neswegs, dennoch fehlt её niemals си Wagehaͤlſen, Це 
auf Lieferung fuͤr die Heere eingehen, weil der Menſch 
faſt das einzige Thier iſt, das durch Erfahrung nicht ве 
witzigt wird. 

Um die Anforderungen der Beamteten zu beſriedigen, 
muß die Waare im Werthe verringert, oder deren Preis 
erhoͤht werden; natuͤrlich zum Nachtheile und auf Koſten 
der Krone, denn es heißt — а, ам! Die Krone 
aber erklaͤrt ſich dann betrogen, hintergangen und brand⸗ 
markt nicht ſelten den Lieferanten, deſſen reiches Eigen⸗ 
thum die Denunzianten, bei Gelegenheit der Confiskation, 
dezimiren moͤchten. 

Eine eigene Behoͤrde iſt unter andern auch eingeſetzt, 
zur Ausfertigung der Beſitztitel bei Verkaͤufen und Kaͤufen 
von Grundſtuͤcken. Mit mehr oder minder Heimlichkeit, 
Zuruͤckhaltung und Vorbereitung tiſcht man dem Frem⸗ 
den in Petersburg bei Vornehm und Gering folgendes 
Geſchichtchen, zur Charakteriſirung dieſer Behoͤrde auf: 

Der Kaiſer ſelbſt, nach Andern aber die Kaiſerin, 
oder ſonſt eine hohe Perſon des Kaiſerhauſes, beſchenkte 
einen Diener zur Belohnung dieſer oder jener Dienſte 
mit сте Summe Geldes, damit ſich derſelbe ein eigenes 
Haus kaufen koͤnne; theils um bei ſeiner Familie beque⸗ 
mer zu wohnen, als М Мм mit Dienerſchaft vollge⸗ 
pfropften Winterpalaſte, theils auch, um dem Lieblings⸗ 
wunſche zu genuͤgen, den jener Diener mit der Allgemein⸗ 
heit der Petersburger hegte, naͤmlich Hausbeſitzer zu ſein. 
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„Nun — fragte einige Monate nach ertheiltem Ge⸗ 
ſchenke die hohe Perſon den Diener — haſt Du das 
gewuͤnſchte Haus gekauft und warum biſt Du noch nicht 
dahin gezogen? Ich hoͤre, Du biſt noch hier!“ 

Da kam nun zum Vorſchein, daß das Haus gekauft 
und bezahlt ſei, daß man jedoch davon nicht Beſitz neh⸗ 
men duͤrfe, bevor der Beſitztitel ausgefertigt waͤre. 

„Ei ſo bemuͤhe Dich darum!“ 

„Ach! dies iſt ſchon vielfach geſchehen, allein man 
verlangt dafuͤr noch 500 Rubel, außer den geſetzlichen 
Koſten, die ich nicht auftreiben kann.“ 

„Wie denn, man fertigt ja dergleichen Papiere un⸗ 
entgeldlich aus? Ich werde mich in der Sache ſelbſt 
befragen!“ 

.Es donnerte hierauf oben und ein Blitz шие auf 
die ſchuldige Behoͤrde geſchleudert. — Dem endlich ес; 
laſſenen kaiſerlichen Befehle, ſofort das Papier auszufer⸗ 
tigen, wurden jedoch ſo unterthaͤnigſt als moͤglich eine 
Menge alter und neuer Ukaſe entgegen citirt, welche alle 
eine Unzahl von Foͤrmlichkeiten zur Beobachtung ſtreng 
vorſchrieben, die zuſammengenommen der Ausfertigung des 
Titels noch eine lange Friſt entgegenſchoben. 

Lachend ſoll die hoͤchſte, oder doch ſehr hohe Perſon, 
dem Diener noch 500 Rubel geſchenkt haben und derſelbe 
ſchon Tags darauf in den 36 des erwaͤhnten Papiers 
oder Pergaments geſetzt worden ſein. 

Obwol ich weit entfernt bin, die gewaltige vox po- 
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рей unbedingt [бе eine уох dei anzunchmen, [о fand ich 
doch meiſt hinter Ме Stimme des vornehmen und nie⸗ 
drigen Plepſes oder Volkes, irgend etwas Wahres ver⸗ 
borgen und ſolgende Erfahrung eines Privatmannes in 
den Oſtſeeprovinzen will ich verbuͤrgend anfuͤhren, da ſie 
mir als Beleg hier paſſend erſcheint. 

Ein Kronbeamter ward unter Gericht geſetzt, d. h. 
wegen Veruntreuung oder Vergehen in Unterſuchung ge⸗ 
zogen; wie gewoͤhnlich fand man den Mann ſchuldig und 
ſeine Habe wurde von Staatswegen confiscirt. Dazu 
gehoͤrte auch die in der Naͤhe einer Hafenſtadt noch in 
der Anlage befindliche Papierfabrik, welche nun von der 
betreffenden Behoͤrde unter Beobachtung aller geſetzlichen 
Formen oͤffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert wurde. 
Das Kaufgeld war eingezahlt, alle ſonſtigen Abgaben 
entrichtet und dennoch mußte der Kaͤufer laͤnger als ein 
Jahr zuſehen, wie Wind und Wetter ſein wohlbezahltes 
Eigenthum verdarb, ohne daß ihm geſtattet geweſen waͤre, 
auch пис einen Ziegel Фес Bedachung зы erneuern. Der 
Mann kam mehrmals nach Petersburg, bat und ließ 
bitten, trieb und ließ treiben, ſetzte noch Geld ва Geld, 
um с nach Opfern und Verluſten aller Art von der 
Gnade gewaͤhrt zu erhalten, was er mit ſonnenklarſtem 
Rechte zu fordern hatte. 

Man erzaͤhlte mir die Sache, als ſie ſchon bis zum 
Schluſſe gediehen war, und es nur noch an der Unter⸗ 
ſchrift eines fuͤrſtlichen Mitgliedes des Senates lag, welche 
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zu erhalten ſehr ſchwierig wurde, wegen Lethargie, von 
welcher Se. Durchlaucht dermaßen eingenommen waren, 
daß alle Geſchaͤfte liegen blieben. Es ſollte eben der Arzt 
des Fuͤrſten gewonnen werden, um dem Dokumente die 
Unterſchrift zu verſchaffen. Dazu mußte der Moment 
genau wahrgenommen werden, da die Geſellſchaften und 
Tafelfreuden dem Fuͤrſten faſt eben ſo viel Zeit koſteten, 
als die Nachwehen deſelben und demzufolge nur wenige 
koſtbare Momente uͤbrig blieben zur ſchwierigen Ausuͤbung 
der Berufspflicht des Senators — naͤmlich der Unter⸗ 
zeichnung eines fuͤr Auslaͤnder ſchwer auszuſprechenden 
Namens. 
Mit der Armenſuͤnderſchaft des Beamtenperſonals т 
den Behoͤrden iſt man oben ſehr wohl bekannt, und wer 
koͤnnte ſo thoͤrigt ſein, ſich einzubilden, man wuͤnſche 
nicht zuverlaͤſſiger bedient zu ſein in den meiſten Faͤllen. 
Viele wollen einwenden, ſtarre Rechtlichkeit ſei dem 
Einzelnwillen viel unangenehmer, als gefuͤge Schuld; 
allein dem widerſpricht die Beſtrafung ſo vieler zu leicht 
Befundener auf der Waagſchale der Gerechtigkeit. 

Der jetzige Kaiſer aͤußerte einſt im vertraulichen 
Kreiſe zu Эш: „Meinem Sohne iſt es vielleicht 
vorbehalten, gegen Unredlichkeit in der Nation anzukaͤm⸗ 
pfen, ich darf leider daran nicht denken!“ 

Welche Prinzipien man jetzt befolgt, und ob nicht 
bloße Ungunſt Einzelner obwaltet, wenn unter der Menge 
von Schuldigen Einer herausgefiſcht und zur Verantwor⸗ 
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tung oder Strafe gezogen wird, daruͤber habe ich niemals 
und nirgendwo eine Auskunft erhalten koͤnnen. 

Es ſchien mir indeſſen, als ob meiſt ſolche unter 
Gericht geſetzt wuͤrden, die nicht mittellos daſtehen. 

Auf objecta executionis ſcheinen [о Denunzianten 
als Richter etwas zu halten. 

Den Schlauen iſt das erſte Erhaltungsgeſetz: „Ver⸗ 
heimlichung des Reichthums und richtige Anwendung deſ⸗ 
ſelben im ſchlimmen Falle einer dennoch entſtehenden Un⸗ 
terſuchungl“ 

Der Kaiſer allein ſei unbeſtechlich in Rußland, wollen 
Spitzkoͤpfe wiſſen; allein dies hieße dieſen zum Gott ſtem⸗ 
peln und iſt alſo Befangenheit oder unverſchaͤmte Schmei⸗ 
chelei. Als Gott nur wuͤrde er dem feinen Geſpinnſte 
ſeiner Umgebungen entgehen koͤnnen. Ueberall aber ſelbſt 
klar zu ſehen, ſelbſt zu unterſuchen, iſt ein Ding reiner 
Unmoͤglichkeit, daher ſchluͤpft hin und wieder wol ſo 
Mancher durch eine Unterſuchung, ſo dringend und wahr 
auch die Denunziationsgruͤnde waren. 

Solche Faͤlle nun und die der Nation eigene бота: 
loſigkeit um den morgenden Tag ſcheinen mir die Haupt⸗ 
gruͤnde zu ſein, weſhalb Beſtechung und Trug [© ſcham⸗ 
los uͤberall in der Beamtenwelt einherſchreitet. 

Wo nun unwiderlegbar das Unmoraliſche die Ueber⸗ 
hand gewonnen, iſt es Einzelnen Beſſerwollanden faſt ип: 
moͤglich: „nicht mit den Woͤlfen hin und wieder zu 
heulen!“ 

Petersburg. J. 13 
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Zu den Eigenthuͤmlichkeiten in Rußlands Verwaltungs⸗ 
weiſe gehoͤrt das Bittſchriftenweſen. Iſt irgend eine Klage, 
Vorſtellung, Anzeige, ein Geſuch, oder ſonſt ein Etwas 
vorzubringen, ſo kann dies, der vorgeſchriebenen Form 
nach, nur vermittelſt einer Bittſchrift geſchehen; denn nur 
zu bitten kann das Volk haben, auf keine Weiſe aber zu 
fordern; — dies muß ein Jeder ſich wohl bemerken, der 
mit dorten in Beruͤhrung koͤmmt. Eine jede Bittſchrift 
aber, muß, der Form nach, auf einen Stempelbo⸗ 
gen geſchrieben ſein und wer wollte die Weitheit, welche 
in dieſer Vorſchrift ſich kund gibt, nicht anerkennen? 
Zunaͤchſt: welch eintraͤgliche indirecte Steuer in den Saͤckel 
der ſtets beduͤrftigen Finanzverwaltungl Sodann: welche 
treffende Abwehr einer Menge von Bittſtellern in einem 
804%, шо der Werth eines Stempelbogens von fuͤnfzig 
Kopeken ſchon ein kleines Kapital fuͤr die Mehrzahl der 
Einwohner iſt! Gewiß, man ſollte dies Verfahren in 
andern Staaten zur fleißigeren Nachahmung empfehlen, 
zumal damit zugleich eine indirecte Beſoldung der Beam⸗ 
teten verbunden werden kann, wie dies auch in Rußland 
der Fall iſt. Jede Bittſchrift тиб naͤmlich in оффе: 
maͤßiger Form abgefaßt ſein und da die Zahl der Formen 
in den verſchiedenen Faͤllen und Jnſtanzen natuͤrlich groß 
iſt, ſo iſt beſonderes Studium derſelben unumgaͤnglich. 

Eine nicht vorſchriftsgemaͤß abgefaßte Bittſchrift ат 
bleibt unberuͤckſichtigt und wird hoͤchſtens zuruͤckgegeben, 
mit dem kurzen Beſcheide: „nicht nach der Form!“ 


# 
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Damit indeſſen dem Unkundigen beigeſprungen werde, 
© iſt es den Beamteten мс verſchiebdenen Kanzleien ge⸗ 
ſtattet, Bittſchriften den Bittſtellern anzufertigen, verſteht 
ſich, gegen еще Verguͤtigung, uͤber welche die Parteien 
uͤbereinkommen koͤnnen. 

Bei einer ſo handelsluſtigen Nation iſt es denn na⸗ 
tuͤrlich, daß auch dieſe Gelegenheit von beiden Theilen 
nicht verſaͤumt werde, um Gewandtheit im Fordern und 
Bieten zu entwickeln und ich koͤnnte aus eigener Erfah⸗ 
rung mit mehreren Beiſpielen aufwarten, wo meine Taſche 
den Mangel an Gewandtheit im Unterhandeln entgelten 
mußte. 

In мм Zugeſtaͤndniſſe, „VBittſchriften abfaſſen zu 
duͤrfen,“ liegt noch eine andere feine Politik verborgen; 
man ſorgt naͤmlich dadurch fuͤr einen anſtaͤndigen Zeit⸗ 
vertreib des großen Heeres der Angeſtellten in den Kanz⸗ 
leien, welches ohne dieſe kluge Diverſion noch mehr vom 
Teufel des Muͤßigganges geplagt und noch zu groͤßerm 
Unfugtreiben verfuͤhrt wetden wuͤrde. 

Die Beſchaͤftigung heuchelnde Faullenzerei der uni⸗ 
formirten Tſchinowniki bietet in allen Geſchaͤftslokalen 
der Krone das erquickendſte Bild fuͤr den uͤberraſchten 
Fremden, der vielleicht aus Laͤndern koͤmmt, wo bei den 
Regierungsbeamteten das Arbeiten nicht unter die ſchlech⸗ 
ten Gewohnheiten und Vorurtheile gerechnet wird. 

Die Zahl der Behoͤrden iſt in Rußland ungeheuer 


und ein Gemeinplatz ſagt: wo die Krone nur 500 Rubel 
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einzuſtreichen oder auszugeben habe, ſei auch eine Behoͤrde 
mit mindeſtens fuͤnf Beamteten etablirt. 

Einer kontrolirt da den Andern und Alle ſchleppen 
jede Sache durch die geſetzmaͤßigen Formen, deren Unzahl 
allerdings die ſtets ſich erneuenden Unterſchleife hervorge⸗ 
rufen haben und noch immer hervorrufen. 

Ohne dieſe Formen aber wuͤrde jeder Schein einer 
Ordnung ſchnell aus allem Geſchaͤftsgange verſchwinden. 

Um einen Rechtsſtreit durch alle moͤglichen Inſtanzen 
zu fuͤhren, iſt oͤfters ein Menſchenleben zu kurz und das 
Geſetzbuch ſelbſt iſt vor der Hand noch immer nur eine 
Sammlung ſich widerſprechender, nicht ſelten willkuͤrlicher 
Ukaſe der verſchiedenen Regenten und Regentinnen. 

Eine große Wohlthat hat Rußland immer dem ver⸗ 
ſtorbenen Grafen Speranski zu danken, unter deſſen 
Leitung mindeſtens die exiſtirenden Ukaſe unter dem Titel 
swod sakonoff (Uebereinſtimmung der Geſetze) zuſammen⸗ 
geſtellt wurden und in zehn dicken Quartanten gedruckt 
zu haben ſind. Zwar iſt es noch ganz gewoͤhnlich, daß 
in einer Sache nach einem Ukaſe entſchieden wird, das 
durch ein anderes außer Kraft getreten iſt; allein die 
Partei hat nun doch einen feſten Anhaltspunkt bei einer 
Appellation, und verſteht ſie den Gang des Prozeſſes gut 
abzuwarten, ſo iſt zehn gegen eins zu wetten, daß ſie, 
oder doch ihre Erben, denſelben gewinnen werden, es ſei 
denn, daß etwa fuͤr den Fall gerade, ein neues Ukas 
erlaſſen wuͤrde, was bei wichtigen Dingen vorgekommen 
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ſein ſoll, denn uͤber dem Geſetze ſteht der Kaiſer, deſſen 
hoͤhere Einſicht nach den beſondern Faͤllen entſcheiden kann, 
falls ein Ukas nicht paſſend befunden wird. 

Waͤhrend hiermit nur der Theil ſehr zufrieden iſt, 
welcher fuͤr Entſcheidungen eines Monarchen ſtimmt, die 
derſelbe je nach Umſtaͤnden und nach Lage der Dinge er⸗ 
gehen laͤßt, tritt der umgekehrte Fall ein bei Solchen, die 
fuͤr das feſte Wort des Geſetzes und deſſen Auslegungen 
durch Gerichtshoͤfe ſind. So viel iſt wol als ſicher an⸗ 
zunehmen, daß, wie die Sache jetzt ſteht, das Ganze ſich 
beſſer befindet bei den Entſcheidungen eines gerechtigkeits⸗ 
liebenden Monarchen, als wenn es einem beſtechlichen 
Gerichtsperſonale durchaus unterworfen waͤre und man 
kann nur beklagen, daß blos in den wichtigſten Faͤllen 
die kaiſerlichen Machtſpruͤche entſcheidend eintreten. 

So vorſichtig man auch ſonſt in Rußland uͤberhaupt 
mit Reden, Nachreden und Urtheilen in gewiſſer Hinſicht 
iſt, haͤlt die herrſchende Meinung uͤber die Rechtspflege 
dennoch wenig hinter dem Berge. Fluͤchtige Bekannt⸗ 
ſchaft reicht hin, die Klagen und Beſchwerden, welche faſt 
jeder durch Erfahrungen zu fuͤhren hat zur Mittheilung 
zu bringen. Alles was eine pointe darbietet, geht gleich 
einem Lauffeuer herum und erhaͤlt ſich von Geſchlecht zu 
Geſchlecht in der oͤffentlichen Anekdotenſammlung; weil 
ein Jeder ſich freut, der Blindekuh ſpielenden Goͤttin The⸗ 
mis einen Klapps beibringen zu koͤnnen. 

Aus dem Heere hierauf bezuͤglicher Anekdoten hebe ich 
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nur eine heraus, weil ſie den Charakter der Nation ſowol, 
als den Zuſtand der Dinge außerordentlich gut bezeichnet. 

Ein Großer erbte einen Erbſchaftsprozeß, der nun ſeit 
Menſchengedenken in der letzten Inſtanz ſchwebte. Enorme 
Summen waren ſchon von beiden Parteien fuͤr Koſten 
und Beſtechungen den Themisprieſtern zugefloſſen, denn 
es drehte ſich um Millionen. — Fuͤrſt Poff, deſſen Na⸗ 
men ich fingire, da er doch nichts zur Sache thut, faßte 
in ſeiner originellen Weiſe den kuͤrzeſten Entſchluß, ſteckte 
30,000 Rubel Papiergeld in den allergroͤßten Piecen zu 
ſich, fuhr zum Staats⸗, Senats⸗ oder was weiß ich fuͤr 
einen Sekretair ins Haus. 

„Hoͤren Sie, Fedor Febrowitſch,“ — ſo oder anders 
waren die Vornamen des beſternten Sekretairs und Poff 
bediente fich dieſer vertraulichen Anredeweiſe, — „ hoͤren 
Sie! Ich weiß, Sie koͤnnen meinen Erbſchaftsprozeß zu 
Ende bringen. Hier ſehen Sie 50,000 Rubel“ — der 
Füuͤrſt riß die Billets mitten durch, — „da iſt die eine 
Haͤlfte, die andere bekommen Sie, ſobald die Schlußſen⸗ 
tenz in meinen Haͤnden iſt. Bis dahin Adieu!“ 

Und der Fuͤrſt fuhr ruhig зи einem Оеейлег dansant. 

Nach zwei Monaten ſchon empfing Se. Excellenz, der 
Herr Sekretair die koſtbare, fehlende andere Haͤlfte, denn 
der Prozeß war fuͤr den Fuͤrſten Poff entſchieden worden. 

Dieſe originelle Praͤnumeration hatte alle Chikanen 
glaͤnzend beſiegt! 

Man crzaͤhlt die Geſchichte in Petersburg, ohne alle 
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Verheimlichung der Namen ſehr angeſehener Perſonen, 
denen die Handlung zugeſchrieben wird; allein da ich nichts 
verbuͤrgen kann, als daß ſie im Allgemeinen fuͤr wahr 
anerkannt wird, ſo nahm ich Anſtand, dieſem Beiſpiele 
zu folgen, denn man hat oft Urſache an der getreuen 
Wahrheit von derlei umlaufenden Hiſtoͤrchen zu zweifeln. 
Jedenfalls aber darf das bien trouré fuͤr die Anekdote in 
Anſpruch genommen werden. 

Es wird in jeder Hinſicht fuͤr gefaͤhrlich erachtet, mit 
irgend einer Behoͤrde in Beruͤhrung zu kommen und man 
muß es dem uͤberwiegenden Unternehmungs⸗ oder beſſer 
Handelsgeiſte der Nation zuſchreiben, daß noch immer 
Perſonen Lieferungscontracte mit der Krone uͤbernehmen. 
Faſt keinen ſah man froͤhlich enden von denen, die ſich 

damit befaßten. Die Sache hat aber folgende Bewandtniß. 

Nach einer erlaſſenen Verordnung ſoll freie Concurrenz 
bei Beſchaffungen aller groͤßern Beduͤrfniſſe des Heeres 
обес der Kronsanſtalten ſtatt finden und den Mindeſtfor⸗ 
dernden die Lieferungen zugeſprochen werden. Dawider 
ließe ſich nichts einwenden, zumal die Krone auf andere 
Weiſe fruͤher gewiß meiſt zu kurz gekommen ſein mag, 
wenn nicht die Speculationswuth der Nation zu bekannt 
waͤre. Dieſe artet in den auctlonsartigen Terminen zur 
Vergebung ſolcher Podrjaͤtte oft bis zur Tollheit und 
kaͤcherlichkeit aus. 

So wurde fruͤher das Reinigen der Schornſteine im 
Gebaͤude der Militairakademie зи Petersburg mit ein paar 
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hundert Rubeln nicht zu theuer bezahlt und letzthin trieb 
Rivalitaͤt Ме Forderung bis auf einen Rubel herunter. 

ЗЕ ein Зо abgeſchloſſen, ſo muß vom Lieferan⸗ 
ten (Podrjaͤtſchick) еше angemeſſene Summe als Kaution 
zur Sicherung ſeiner eingegangenen Verpflichtungen in die 
Finanzkaſſen eingezahlt werden. — Hergebrachtermaßen 
erwarten die Beamteten der Krone, daß bei allen Liefe⸗ 
rungen ein пез fuͤr ihre Taſchen abfalle und jeder Po⸗ 
drjaͤtſchik muß hierauf Ruͤckſicht nehmen, bei Antritt eines 
jeden Podrjaͤts. 

Thut er es nicht, oder genuͤgt den Forderungen der 
Beamteten von oben bis unten nur unvollkommen und 
nicht zu deren Zufriedenheit, ſo iſt er ein, allen Chikanen 
blos geſtellter, mit andern Worten, ein verlorner Mann. 

Ich lernte mehrere kennen, die auf ſolche Weiſe ihr 
Vermoͤgen einbuͤßten und froh ſein mußten, mit heiler 
Haut davon zu kommen. 

Ein Fall beſonders nahm mein volles Intereſſe in 
Anſpruch. 

Das Gluͤck hatte den Unternehmungen eines Kauf⸗ 
mannes gelaͤchelt; er war in den Beſitz von mehr als ei⸗ 
ner Million Rubel gelangt. — Nach Menſchenweiſe, oder 
beſtimmter geſagt, nach Ruſſenart, draͤngte es ihn immer 
nach mehr und ес uͤbernahm mehrere Podrjaͤts zu gleicher 
Zeit. Gewandt und wohl erfahren in der Art und Weiſe, 
ſolche Geſchaͤfte zu betreiben, gelang es ihm auch damit. 

Sein Reichthum wuchs immer mehr; mit demſelben 
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aber auch die Anforderungen derer, die eigentlich und von 
Rechtswegen nichts zu fordern hatten. Das Gluͤck machte 
den Mann unvorſichtiger, denn er achtete nicht mehr mit 
fruͤherer Sorgfalt auf die einzelnen Sproſſen der Leiter, 
auf welcher er emporgeſtiegen. Er wies hier und da in 
der Hauptſtadt eine, ihm vielleicht unverſchaͤmt erſcheinende 
Geldforderung eines Nefasmannes ab. 

Hat ein Podrjaͤtſchik einen groͤßeren Theil ſeiner Lie⸗ 
ferungen geleiſtet, ſo ſind die Kaſſen der Krone ermaͤch⸗ 
tigt, ihm eine verhaͤltnißmaͤßige Summe auf Abſchlag zu 
bezahlen, zumal wo es ſich им anſehnliche Objecte dreht. 

Darauf hatte nun auch dieſer Mann gerechnet, allein 
es ſchlug fehl. Man hatte da kein Geld, erhob dort 
Einwendungen und brachte es damit, und durch ausge⸗ 
ſtreute Befuͤrchtungen, die deſſen Credit abſchnitten, end⸗ 
lich dahin, daß der Lieferant ſeinen Verpflichtungen nicht 
genau nachkommen konnte. Sofort griff man ſchonungs⸗ 
los ein, griff nach der Kaution und da dieſe bald nicht 
mehr zur Vollfuͤhrung der Lieferungen, die man mit ruͤck⸗ 
fichtsloſem Aufwande betrieb, ausreichte, ſo legte man 
Beſchlag auf des Kaufmanns ſaͤmmtliche Habe. Umſonſt 
berief ſich derſelbe auf die großen Forderungen, die er an 
die Krone habe, er wurde bankerott erklaͤrt und rettete 
endlich nur durch die kaiſerliche Gnade einen kleinen 
Theil ſeines großen Vermoͤgens nebſt ſeiner perſoͤnlichen 
Freiheit! 

Aus zuverlaͤſſiger Quelle erfuhr ich folgende Vorgaͤnge, 
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die wol fernere Beiſpiele liefern, wie ſehr ПФ ein Jeder 
in Acht zu nehmen hat, bei Engagements zu ſolchen 
Podrjaͤts. 

Bei им Neubau eines Palaſtes, war dem General ©. 
die Oberaufſicht uͤbertragen, mit aller Machtvollkommenheit. 

Die Sache ſollte mit Dampf betrieben werden und 
ſcheinbar Unmoͤgliches machte der General ſcheinbar moͤg⸗ 
lich. — So viel als thunlich trachtete Excellenz darnach, 
Unternehmer fuͤr Podrjaͤts zu bekommen und es fand ſich 
unter andern auch der Bildhauer, Herr Mann, zur Ueber⸗ 
nahme der noͤthigen Stukkatur⸗ oder Bildhauerarbeiten 
bereit. Nachdem der General ſich geeinigt, traf Herr 
Mann, dem Wunſche des Generals gemaͤß, ſeinerſeits 
ſchnell die noͤthigen Anſtalten, engagirte Arbeiter, ſchaffte 
Materiale herbei und ſparte weder Geldauslagen noch 
Muͤhe zu den eiligſten Vorbereitungen. 

Theils um dem General hiervon Nachricht zu geben, 
theils aber, um die zugeſicherten Geldvorſchuͤſſe in Em⸗ 
pfang zu nehmen und einen foͤrmlichen Contract zu un⸗ 
terſchreiben, fand Herr Mann ſich in Sr. Excellenz Ge⸗ 
ſchaͤfts zimmer ет. Dort ſah er ſich lange Zeit und ſicht⸗ 
баг geflißentlich uͤberſehen, endlich aber doch mit: „Was 
wollen Sie?“ angeredet. 

Herr Mann berichtete nun ſeine getroffenen Anſtalten 
und erſtaunte nicht wenig, als der General kurz bemerkte: 

„Ich habe die Arbeit einem Andern uͤberlaſſen, der 
ке um ſo und [о viel billiger macht!“ 
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„Aber Excellenz, meine Auslagen! Sie veranlaßten 
mich dazu, indem Sie mir die Arbeit zum beſprochenen 
Preiſe uͤberließen.“ 

„Haben Sie das ſchriftlich?“ 

„Nein! Aber das Wort Ew. Excellenz genuͤgte mir!“ 

„УЕ niemezki durak“ (Sehet den deutſchen Nar⸗ 
ren!) waren die eigenen Worte, welche der General zu 
den Umſtehenden ſagte, indem er dem Kuͤnſtler den Ruͤcken 
kehrte. — Der Abkoͤmmling von Deutſchen, oder gar 
ein Deutſcher ſelbſt, wie der Name des Generals darthut, 
machte ſich auf dieſe Weiſe uͤber den noch nicht verrußten 
Landsmann luſtig! 

Ich hoͤrte ſpaͤter, daß Herr Mann dennoch an den 
Arbeiten im Palaſt Theil nehme und wuͤnſche uͤberzeugt 
ſein zu duͤrfen, daß ein Mann wie der General, der das 
Vertrauen eines Monarchen, wie Kaiſer Nikolaus genießt, 
ſein Betragen auf eine honette Weiſe gut gemacht habe. 
Beſſer als Herr Manns Dableiben gefiel mir die fruͤ⸗ 
here Nachricht: „er wolle nach dieſem Vorfalle ſofort Де: 
tersburg und Rußland auf immer verlaſſen.“ 

Зит Baue des Winterpalaſtes, oder zu einem an⸗ 
dern, ich erinnere mich deſſen nicht mehr genau, bedurfte 
man einer großen Lieferung italieniſchen Marmors. 

Faſt alle Vorraͤthe und die Hauptgeſchaͤfte mit dieſem 
Artikel ſind in den Haͤnden zweier, ſchon lange zu Pe⸗ 
tersburg lebender Italiener. An dieſe wandte man ſich 
und ſie machten ihre Forderungen. Ob dieſe zu hoch be⸗ 
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funden wurden und man ſich deshalb direkt nach Italien 
adreſſirte oder ob von dort Anerbietungen entgegen kamen, 
muß ich dahingeſtellt ſein laſſen. 

Man erhielt aber von daher den Bedarf fuͤr eine 
Summie, die unverhaͤltnißmaͤßig gering gegen die Forde⸗ 
rung der Italiener zu Petersburg war. 

Daher wurden dieſe letzteren oͤffentlich und offi⸗ 
ciell blamirt, als Solche, die den Staat betruͤgen wollten! 

In Geſellſchaften billigte man natuͤrlich das Verfahren 
gegen die ſpitzbuͤbiſchen Italiener und ich ſtieß an einigen 
Orten gewaltig ап, als ich dagegen opponirte. — Man 
wollte durchaus nicht die Freiheit der Forderung ſtatt fin⸗ 
den laſſen, obſchon nichts Erhebliches dagegen aufzubrin⸗ 
gen war, daß die beiden Italiener wol ſelbſt theuer im 
Auslande kaufen koͤnnten; daß ſie vielleicht ſchon Jahre 
lang Verluſte bei dem Geſchaͤft gehabt, wovon ſie ſich nun 
gern erhoben moͤchten, daß Fordern und Kaufen auch noch 
nicht Eines ſei und dergleichen mehr. 

Wer einmal durch das Fegefeuer einer fiskaliſchen Un⸗ 
terſuchung oder gar eines Kriminalprozeſſes in andern 
Laͤndern gegangen iſt, dem will ich damit einen Daͤm⸗ 
pfer auf Auswanderungsideen nach Rußland aufzuſetzen 
verſuchen, daß ich hier offen geſtehe, in der Hauptſtadt, 
unter den Augen eines trefflichen Kaiſers, die groͤßte Furcht 
bei Jedermann gefunden zu haben, auch nur als Zeuge 
in irgend eine Prozeß⸗ oder Polizeiſache verwickelt zu werden. 
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Dieſe Furcht grenzt ans Unglaubliche und ſie unter⸗ 
druͤckt alle beſſeren Gefuͤhle. 

Oft ſah ich des Abends, bei zwanzig und mehr ˖ Gra⸗ 
den Kaͤlte, Menſchen queruͤber auf dem Trottoir in Ne⸗ 
benſtraßen, wenig entfernt von den lebhafteſten Haupt⸗ 
ſtraßen, liegen. — So lange mir dieſe Vorfaͤlle noch neu 
waren, nahmen ſie mein regſtes Mitgefuͤhl in Anſpruch 
und ich haͤtte wenigſtens zu ermitteln gewuͤnſcht: ob die 
Daliegenden nur betrunken, oder vielleicht ſonſt verun⸗ 
gluͤckt, erkrankt, beſchaͤdigt; ob ſie ſchon todt, erfroren, 
oder ob Huͤlfe noch anwendbar ſei? Auf das Beſtimmteſte 
gewarnt und durchaus angewieſen, mich auf keine Weiſe 
in dergleichen Faͤlle verwickeln zu laſſen, konnte ich jedoch 
nicht umhin, mich zuweilen halbe Stunden lang in eini⸗ 
ger Entfernung aufzuhalten, durch doppeltes Pelzwerk und 
Bewegung gegen Kaͤlte geſchuͤzt. Ich ſah nur einmal 
einen nahen Budotſchnik (Straßenwaͤchter) herbeirufen, 
ſonſt aber ſtets zahlloſe Menſchen vorbeifahren, um den 
Koͤrper herumgehen, nicht ſelten aber ohne weiteres dar⸗ 
uͤber hinwegſchreiten. Faſt Alle eilten von der Stelle zu 
kommen, ит ſich Zeit laſſend, einen Blick auf den 
Daliegenden zu werfen. Die Erfahrung an mir ſelbſt 
und Andern hat mich belehrt, daß keineswegs nur die 
Gefuͤhle durch oͤfteres Vorkommen von dergleichen Scenen 
abgeſtumpft werden, ſondern es bringt die Furcht vor 
Verwickelung in Prozeſſe, aus denen man Niemand un⸗ 
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gerupft und ungehudelt hervorgehen ſieht, ein ſo unver⸗ 
antwortliches Benehmen gegen Mitmenſchen hervor. 

Einige meiner Bekannten unter den angeſehneren Buͤr⸗ 
gern Pitersburgs, vertrauten пис, wie ſie, nicht kleine 
Beſtechungsſummen jaͤhrlich an Beamtete zahlten, um 
vor Uebernahme von Vormundſchaften geſichert zu ſein. 

Man fuͤgte hinzu, daß alle Gewandteren und Kluͤ⸗ 
gern dies Mittel ergriffen; denn an einer etwas verwickel⸗ 
ten Vormundſchaft koͤnne ſich der Reichſte zu Grunde 
richten. Es gebe dabei ſo viele Vertretungen, ſo viele zu 
beobachtende Formen, daß man der Chikane der Beamteten 
voͤllig preis gegeben ſei und man folge demnach gern der 
Bibel, indem man unter vielen Uebeln nach dem kleinſten 
greife. 

Die urſpruͤngliche gute Abſicht, mit welcher dieſe und 
jene der wirklich zahlloſen Behoͤrden geſtiftet ſind, liegt 
unbeſtreitbar am Tage. Man wollte ernſtlich Ordnung 
in die Angelegenheiten der Nation bringen, zugleich aber 
und hauptſaͤchlich auch ſich dadurch an die Verwaltungs⸗ 
formen anderer Staaten anſchließen, die laͤnger und wei⸗ 
ter in der Kultur fortgeſchritten waren. — Obgleich jeder 
nur einigermaßen Unterrichtete das Vage der Auofuͤhrung 
kennt und fuͤhlt; obſchon man weiß, wie ein eigenthuͤm⸗ 
licher Geiſt, der nationell genannt werden koͤnnte, die 
gute Abſicht ſchnell zu untergraben und zu verdrehen ver⸗ 
ſtand, ſo daß beſtimmt die Wohlthat dem bedrxuͤckten 
Volke nur zu vermehrter Wehthat geworden; obwol ſich 
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hierin kaum ein Verſtaͤndiger zu taͤuſchen vermag, iſt man 
doch allgemein beſtrebt, nur die glaͤnzende Außenſeite den 
Ununterrichteten, hauptſaͤchlich aber allen Fremden darzu⸗ 
ſtellen, die Kenntniß davon zu erlangen beſtrebt ſind. 

Daher die Erſtaunen erregenden Berichte, welche das 
Ausland uͤber Fortſchritte und Kultur einer Nation виз 
pfing, die dadurch in den Augen Vieler zur Bevoͤlkerung 
eines Eldorado erhoͤht wurden. 

За dem Staatsoberhaupte in allen eingeſezten Ве 
hoͤrden ſtets die alte Kameraderie aufſtieß, welche nur auf 
Unkoſten der Laſttragenden leben wollte und daher aller 
Klarheit und Wahrheit entgegenſtrebte, ſo half es nichts, 
daß an die Spitze der Anſtalten ein ſorgfaͤltig gewaͤhltes 
Perſonal geſtellt wurde, denn die vielfach dazu verwende⸗ 
ten Auslaͤnder, namentlich Deutſche, oder deutſch⸗ruſſiſche 
Unterthanen, konnten bis jetzt wol der Sache noch einigen 
Halt gewaͤhren, ſie aber nicht zu dem machen, was ſie 
ſein ſollte. Theils unterlagen ſie der umſtellenden Ver⸗ 
fuͤhrung, theils blieben ſie auf den eigenen guten Willen 
beſchtaͤnkt, weil оп kein zuverlaͤſſiges Zuſammenwitken mit 
Ruſſen зи gelangen war. Ueberall entſtand, durch Miß⸗ 
brauch, ein ungeheures Formennetz, worin der Beamten⸗ 
troß ſich luſtig und gewandt bewegt, die ungluͤckliche 
Schutz ſuchende Fliege aber haͤngen bleibt und zum Opfer 
wird. 

Bei gegenwaͤrtigem Zuſtande der Dinge muß man 
ihnen den Lauf laſſen und ſich begnuͤgen, offener Gewalt⸗ 
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that nach Moͤglichkeit zu ſteuern und die Furcht durch 
einzelne ſtatuirte Exempel aufrecht zu erhalten. Reformen 
und Veraͤnderungen ſind an der Tagesordnung, allein 
immer bedarf man aufs neue ein Beamtenperſonale und 
die alte Unordnung ſchleicht ſich wieder ein, wenn auch 
in weraͤndertem Gewande. Waͤre auch ав durchgreifende 
Maßregeln zu denken, wo ſollten immer brauchbare, zu⸗ 
verlaͤſſigere Leute herkommen und was mit der großen 
Zahl der vorhandenen anfangen, ſo lange es mit der 
Moralitaͤt in der Janzen Nation nicht beſſer ſteht? 
Dieſe zu heben, ſtrebt man vielfach und offenbar wendet 
der jetzige Kaiſer vermehrtes Zutrauen als Mittel dazu ап. 
Ob aber ſchon jetzt die belehrende Einwirkung von Außen 
ſo entbehrt werden koͤnne, wie aus dem Abſchließen gegen 
die Zuziehung von Auslaͤndern hervorgeht, muß die Er⸗ 
fahrung beweiſen. Viele halten dafuͤr, daß es damit noch 
viel zu fruͤhe ſei, indem die Erziehung der Nation noch 
lange nicht ſo weit vorgeſchritten fuͤr dergleichen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Auftreten unter aͤlteren Nachbarn. Darin aber 
hat man voͤllig Recht, daß von jedem Anſtellungſuchenden 
Kenntniß der Landesſprache gefordert wird; denn 
ſeither ſcheiterte vielfach hoͤhere Faͤhigkeit und guter Wille 
aus Mangel daran. — Pruͤft man die uniſono von 
Allen angeſtimmten Klagen, die mit ruſſiſchen Behoͤrden 
in eine Beruͤhrung kommen, genauer, ſo faͤllt ein Theil 
der Schuld nicht ſelten auf die Klagenden zuruͤck, denn 
ſie ließen es an Beobachtung vorſchriftsmaͤßiger Formen 
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fehlen, oder gaben ihrerſeits ſonſt eine Veranlaſſung, an 


fie kommen zu koͤnnen. 

Dabei iſt aber nicht zu verhehlen, баб es ſich im 
Grunde faſt ohne Ausnahme weniger darum dreht, als 
um unterlaſſene oder unzulaͤngliche Beſtechungen und а 
dere Betruͤgereien der Beamteten. 

Neigung zum Nichtsthun, zum Wohlleben und Luxus, 
zu deren Befriedigung keine Beſoldung hinreicht, (© wie 
Mangel an ſtrengen Grundſaͤtzen, fuͤhren den ſonſt nicht 
boͤgartigen Ruſſen in die Fallſtricke der Verfuͤhrung, auf 
welche er bei jedem Schritte ſtoͤßt und beingen ihn dahin, 
Зея zu plimdern, der in ſeine Haͤnde geraͤth. 

Es iſt erſtaunlich, wie allgemein ап der Demoraliſi, 
rung Einzelner gearbeitet wird und ein Jeder hat ſtrenge 
Wache uͤber ſich ſelbſt zu halten; denn ſonſt wird er un⸗ 
vermerkt in die Ketten der Allgemeinheit verſtrickt und iſt 
in aller Hinſicht ein homme регда. Ein Fehltritt macht 
namentlich мп Auslaͤnder zum Gegenſtande offenen Haſſes. 
Фе Vornehmern werden ihn mit Fuͤßen ция und nach 
Gutbefinden vernichten, oder wenn dies nicht geht, auf 
alle Weiſe anfeinden, verhetzen, in Verachtung zu brin⸗ 
деп ſuchen. Der gemeine Mann geraͤth м Wuth, wenn 
er ſich einmal von einem Néchrist (Unglaͤubigen), wie 
Auslaͤnder genannt werden, uͤbervortheilt ſieht, obſchon er 
ſelbſt unablaͤſſig Jeden, namentlich alle Nechriſten, uͤbers 


Ohr zu hauen bemuͤht iſt. 


Dagegen rechnet ein Ruſſe dem Andern ewanigen 
Petersburg. J. 14 
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Betrug gar nicht (© hoch an und ertraͤgt ſolchen, von 
Hoͤheren an ihm veruͤbt, wie ſo manches andere Uebel, 
mit groͤßter Geduld und Ergebung. Zum Theil mag 
dieſe Eigenheit wol Veranlaſſung zu vermehrter Ausſchlie⸗ 
ßung der Auslaͤnder vom Staatsdienſte in Rußland ſein; 
die Sache iſt pſychologiſch aber leicht erklaͤrbar und ver⸗ 
haͤlt ſich beilaͤufig, wie der Trotz, Jubel und das hart⸗ 
naͤckige Nachtragen der Schulknaben, bei Gelegenheit eines 
entdeckten faux рез ihrer Lehrer. 

Die Regierung aber muß wol darauf denken, alle ſehr 
ins Leben greifenden Behoͤrden und alſo die niedern Beam⸗ 
tenpoſten mit Ruſſen zu beſetzen, wenn ſie ſich volks⸗ 
thuͤmlich erhalten will. Sehr oft und beinahe allgemein 
ſprachen Ruſſen, bei naͤherer Bekanntſchaft, gegen mich 
ihre unzweifelhafte Meinung uͤber den hier beſprochenen 
Zuſtand ihrer Behoͤrden aus; allein es geſchah niemals 
mit Bitterkeit, vielmehr belachte man zumeiſt eigenen oder 
fremden Schaden, den man durch Beruͤhrungen mit Be⸗ 
hoͤrden erlitten. Die Mehrzahl ſchien ſich auf orientaliſche 
Weiſe darein, wie in ein Schickſal zu fuͤgen, waͤhrend 
Einzelne die Sache auf Rechnung von Ungeſchicklichkeit 
ſchrieben. 

‚. Nicht © harmlos als im Volke, ſpricht ſich die Kri⸗ 
tik einzelner Vornehmer und Großer aus; natuͤrlich aber 
nur im Geheimen und hoͤchſtens gegen Vertraute. Man 
tadelt da namentlich auch bitter die oft vorfallenden Ver⸗ 
ſetzungen von Staatsdienern aus einer Carriere in die 
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andere und deren Verwendung zu Verrichtungen, fuͤr 
welche ihnen die Faͤhigkeiten abgehen, oder wozu ſie keine 
Vorbildung erhielten. 

Ueberall hin, heißt es, werden Milltairs geſandt, die 
wol mit Degen und Sporen umzugehen wiſſen moͤgen, 
keineswegs aber geſchickt Паб zu Dingen, welche име un⸗ 
ter friedlichen Haͤnden gedeihen wollen. Wol moͤchten 
dergleichen Spruͤnge nicht jederzeit ſo gluͤcklich ablaufen, 
wie bei dem General Williamoff, der bei der Armee in 
Зет war und ſich bisher gaͤnzlich dem Landdienſte ge⸗ 
widmet hatte. Ploͤtzlich wurde er als Chef im hydrogra⸗ 
phiſchen Departement berufen, welchen Poſten er noch 
gegenwaͤrtig bekleidet. 

Sein Eifer, ſeine Thaͤtigkeit, Г ше ſeine glücklichen 
Naturanlagen, verbunden mit ſtrenger Rechtlichkeit, ſind 
allgemein bekannt und geſchaͤtzt oder gefurchtet/ beneidet 
und angefeindet. 

Ich hatte die Freude mit ihm bekannt zu werden und 
war indiskret genug, einſt die Bemerkung zu machen, 
wie heterogen doch der Sprung auf ſeinen heutigen Poſten 
geweſen ſei. 

„Allerdings, entgegnete der General laͤchelnd, kam 
mir anfaͤnglich Alles fremd vor und {$ hatte Muͤhe, mich 
hinein zu finden; aber ein paar Jahre Fleiß und ich be⸗ 
wegte mich abermals in einer bekannten Welt! So wer⸗ 
den Sie es in Rußland bei Vielen finden.“ 

Das Letztere kann ich nicht beſtaͤtigen, denn obwol 
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ich Ге oft auf Perſonen ſtieß, die ebenfalls ploͤtlich in 
{еее Wirkungskreiſe verſezt worden waren; — neben 
Williamoff weiß ich kein zweites Beiſpiel ſo guten Erfolgs 
anzufuͤhren. Vielleicht treffen ſelten ſo gluͤckliche Umſtaͤnde 
zuſammen, wie bei dieſem ganz auf deutſche Weiſe er⸗ 
zogenen, alſo gruͤndlich unterrichteten, talentvollen Mann. 

Man fuͤllt ſeinen Poſten aus КаК ni budg (ſo gut 
oder uͤbel als es eben gehen mag) und beruhigt ſich hier⸗ 
bei eben, wie ſich auch die Krone beruhigen muß, von 
der ſolche Saltomortales ausgehen. Dies iſt die Regel, 
ein Williamoff Ausnahmel 

Es mag ſein, daß der Kaiſer allerdings noch am ehe⸗ 
ſten irgend ein vorgeſtecktes Ziel erreiche, wenn derſelbe 
auch die heterogenſten Dinge unter militairiſches Kom⸗ 
mando ſtellt; allein es iſt nichts deſtoweniger ſehr bekla⸗ 
genswerth fuͤr Ме Menſchheit, баб bei dem kraͤftigen Willen 
und der guten Abſicht des Monarchen, in deſſen Umge⸗ 
bung, ſelten oder пе Ме Oppofition aufzutreten wagt. Es 
wuͤrde alsdann gewiß nicht zum Hohne eines ſo ausge⸗ 
zeichneten Regenten und Menſchen in den Zeitungen be⸗ 
richtet werden koͤnnen, wie es neulich geſchah, in einem 
Berichte, мг lautete: „8Zwar erkranken und Пима die 
bei dem ſchnellen Wiederaufbau des Winterpalaſtes ange⸗ 
ſtellten Arbeiter zu Hunderten, in Folge ungeſunder Aus⸗ 
duͤnſtungen, die der Schnellbau mit ſich bringt, allein es 
geht derſelbe dennoch raſch vorwaͤrts, denn die Abgehenden 
werden immer ſogleich wieder Миф Мими ай” 
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Wol ſchritten ſeither manche oͤffentliche Bauten nur 
ſchneckenmaͤßig vor, und koſteten dennoch dem Staate un⸗ 
geheure Summen; allein man hoͤrte dabei nicht von ſo 
vielen Ungluͤcksfaͤllen ſprechen, als bei uͤbereiltem Wieder⸗ 
aufbaue des Winterpalaſtes; wo einbrechende Decken, fal⸗ 
lende Waͤnde, ſtuͤrzende Geruͤſte an der Tagesordnung ſind 
und wenig Erfreuliches vom ganzen Baue fuͤr die Zukunft 
gewaͤrtigen laſſen. | 

Der Kaiſer Я м einſichtig, им die Baudeputation, 
den General Kleinmichel à la tete, in Ungnade fallen zu 
laſſen, wenn ſie ihren Eifer, dem Willen und der Anſicht 
des Kaiſers zu ſchmeicheln, etwas weniger weit trieben. 

Aber mein Gott! wird man nach Durchleſung dieſer 
Skizze fragen, wie koͤnnen alle dieſe Beſchwerden zu er⸗ 
tragen ſein? Gewiß berichtet man da blos einzelne Mis⸗ 
braͤuche und Ausnahmen, wie ſie unter Menſchen aller⸗ 
waͤrts vorkommen! — Leben nicht Dieſe und Jene dort, 
ohne ſich zu beſchweren; ja verſichern ſie nicht, daß es 
ihnen wohlgehe? 

Alle dieſe Einwendungen, die mir entgegengeſetzt wer⸗ 
den duͤrften, habe ich mir vorher ſelbſt gemacht, bis ich 
zur Ueberzeugung kam, daß Ausnahmen allerdings ſtatt 
finden, nur ſtets in umgekehrten Faͤllen. 

Wer z. B. eine gewichtige Protection am Hofe genießt, 
iſt ſicher, ſelten oder nie behelligt zu werden, ſobald ein 
ſolcher Hinterhalt bekannt wird. Hat man auf irgend 
eine Weiſe direct mit den Chefs von Anſtalten zu thun 
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und trifft da oͤfter auf wackere Leute; [© werden kleine 
Anfechtungen nicht unterbleiben, jedoch leicht zu uͤberwin⸗ 
den ſein. Manchen gelingt es wol auch, ihr Schifflein 
Как ni budg (gut oder boͤſe), durch die Strudel зи 
ſteuern, indem ſie ſich üͤberall zu buͤcken und zu ſchmie⸗ 
gen vermoͤgen. Solche kommen allerwaͤrts durch, denn 
ihre Verdauungswerkzeuge ſind bewundernswerth. Huͤbſch 
zahm!“ iſt der beſte Rath fuͤr Alle, die gut in unſerer 
Menſchenwelt fortkommen wollen. Mit der aͤußerſten 
Zahmheit gelingt es wol auch hier Manchem. Nur 
ſolcher Art aber ſind die Ausnahmen; die Regel aber 
gilt: Ambos зи ſein! Die Groͤße deſſelben erſtreckt fich 
uͤber etwa 50 Millionen Seelen, einige Hunderttauſende 
druͤber oder drunter, thut nichts zur Sache. Dazu rech⸗ 
net man nur einen Haupthammer; allein dies iſt ſo 
boͤs nicht gemeint und beſſer druͤckt man ſich mit „einer 
Hammerpartei“ aus. Dieſe nun iſt unter fich nur 
darin einig: ewig auf den großen Ambos zu klopfen und 
ertraͤgt deswegen dann und wann, wenn es ſein muß, 
mit Widerwillen einen Klapps des Haupthammers, der 
aber auch ſtets der Gegenſtand heimlicher Angriffe bleibt. 
Die in Erwaͤhnung gebrachten Haupthammerklappſe vi⸗ 
briren natuͤrlich immer durch den ganzen Ambos, daher 
ein einſeitiger Spoͤtter die Charakteriſtik Rußlands mit 
Stockſchlaͤgen verglich und behauptete, der Oberſte 
ſchluͤge auf ſeinen Naͤchſten und ein Jeder gaͤbe die ет: 
pfangene Schlaͤge à son tour weiter, bis ſie unten ſitzen 
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blieben, auf dem lieben Vieh. Et voilà tout, ſchloß je⸗ 
desmal der Schelm ſeine Rede. — Ich fuͤhle mich noch 
veranlaßt, darauf aufmerkſam zu machen, daß es jetzt in 
Petersburg und Rußland anders hergeht, wie unter dem 
großen Peter, Alles iſt zeitgemaͤß, wenn auch die Sache 
dieſelbe blieb. 


— — — — — 
Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Die Polizei in Petersburg. 


— 

GHomdopath. Mit Gift пис läßt ſich Gift bekämpfen! 
Allopath. Ich kurire keinen Krampf mit Kraͤmpfen. 
Johannes Wurſtius der Patient. '8 waͤr Alles 

recht und einerlei, 
Wuͤrd ich nur endlich geſund dabei! 
Auet. {рае ſet. 


Ich lebte eine lange Reihe von Jahren in einer großen 
Stadt, nicht ſehr entfernt von der Grenze Polens. Mein 
Beruf brachte mich in vielfache Beruͤhrungen mit Polen 
vom Adel, namentlich zur Zeit des letzten Aufſtandes; 
daher wird es wol nicht befremden, wenn ich geſtehe, daß 
jede Erwaͤhnung ruſſiſcher Polizei einen Schauder in mir 
erregte. Ueberdem bin ich noch Anhaͤnger der Meinung, 
nur diejenige Polizeiverwaltung ſei raͤthlich und heilſam, 
welche zum Beſten von Gemeinden durch Mitglieder der⸗ 
ſelben, nicht aber durch einen beſondern Beamtenſtand 
ausgeuͤbt werde, welcher nur zu geneigt iſt, der Geſell⸗ 


ſchaft ſich feindlich gegenuͤber zu ſtellen oder auch kaͤuf⸗ 
Petersẽburg. И. 1 
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lich wird, indem сс ſeinen aͤrgerlichen und wol auch а; 
gern Poſten, ſo gut es geht, zur melkenden Kuh macht. 
Was laͤßt ſich uͤberhaupt von Menſchen erwarten, die erſt 
ein Vorurtheil zu uͤberwinden haben, ehe ſie in einen 
Stand treten, dem Niemand eigentlich wohl will, an den 
ein Jeder ſich nur ungern und im Nothfall wendet, dem 
Alle ſonſt gern aus dem Wege gehen; der ferner faſt aus⸗ 
ſchließlich mit Inculpaten zu thun bekommt und dadurch 
leicht ſelbſt zum Mitſchuldigen wird, oder ſich verachtend 
uͤberhebt. Man ſage mir nichts von Ausnahmen, ich 
beſitze liebe Freunde, hoͤchſt achtungswerthe Menſchen un⸗ 
ter dieſen Beamten; aber ſie machen entfernt nicht die 
Regel. 

Dies iſt ohngefaͤhr der Standpunkt, von welchem ich 
die Polizei uͤberhaupt betrachte. 

Die Verhaͤltniſſe riefen mich nach St. Petersburg 
und zwar in Angelegenheiten ziemlich delicater Art, denn 
ich hatte literariſche Intereſſen zu foͤrdern, wodurch man 
in unſeren Zeiten uͤberall ſchaͤrferer Beobachtung anheim 
faͤllt. Meine Freunde daheim erklaͤrten mich geradezu fuͤr 
ein enfant perdu, um ſo mehr, als ich ohne irgend eine 
gewichtige Empfehlung dahin abgehen mußte. 

Die Paßpolizei anlangend, ſo fand ich den Eintrit 
in Rußland auf keine Weiſe erſchwert. An der Grenze 
mußte ich meinen Originalpaß abliefern, erhielt aber da⸗ 
gegen fuͤr maͤßige Bezahlung einen ruſſiſchen Paß mit der 
Weiſung: „mein Driginalpaß werde an den Ort mei⸗ 
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ner Beſtimmung vorausgeſendet.“ In Petersburg ange⸗ 
langt, hatte ich mich zuerſt in der Kanzlei des Grafen 
Benkendorf, alſo bei der geheimen Polizei zu melden. 
Dort empfing man mich mit der ausgeſuchteſten Artigkeit 
und nachdem ich ein bekanntes Handlunghaus genannt, 
an welches ich adreſſirt war, erhielt ich unentgeldlich 
einen Schein, worauf mir im Buͤreau fuͤr Auslaͤnder 
ohne alle Schwierigkeit ein ſogenannter Fremdenpaß zum 
Aufenthalte in Petersburg auf ein Jahr ertheilt wurde. 
Ich bezahlte dafuͤr zehn Rubel Papiergeld, ohngefaͤhr ei⸗ 
nen Dukaten. Dieſen Aufenthaltspaß war man verpflich⸗ 
tet jedes Jahr im Monat Januar erneuern zu laſſen. 

Mit mir zugleich waren eine ziemliche Anzahl fremder 
Ankoͤmmlinge im Benkendorfſchen Buͤreau; ich unterſchied 
namentlich eine Franzoͤſin, einen Italiener, zwei hollaͤn⸗ 
diſche und einen ſchwediſchen Schiffskapitain, einen Polen, 
ſowie mehrere Deutſchen und Ruſſen. 

Mit faſt allen dieſen Perſonen unterhielt ſich der ar⸗ 
tige junge Exrpedient, nach der Reihe, Ш ihrer Mutter⸗ 
ſprache auf das Gewandteſte und ich kann verſichern: unter 
Beobachtung der feinſten Discretion. | 

Spaͤter fand 16 Gelegenheit, mehrere Mitglieder die⸗ 
ſer Behoͤrde kennen zu lernen, auch hatte ich wegen ei⸗ 
niger Reifen oͤfter auf dem Buͤreau ſelbſt zu thun und 
ich muß geſtehen, es zeigten ſich mir nur Maͤnner von 
Ehre und Bildung, denen man alle Hochachtung zollen 
mußte. Den Geſchaͤftsgang anlangend, ſo war die Ex⸗ 
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pedition raſch, durchaus unentgeldlich, ohne Moͤg⸗ 
lichkeit ſogar, ein Geſchenk anzubringen, was in Rußland 
viel ſagen will, und die Hauptſache: man wird mit der 
groͤßten Artigkeit behandelt. Spaͤter mußte ich mir ſehr 
oft ſagen: wollte Gott, es waͤre mit andern Behoͤrden 
nur halb ſo gut beſtellt, wie bei der verſchrieenen gehei⸗ 
men Polizeil — 

Bis zum Empfange des Aufenthaltbpaſſer war ſonach 
alles recht glatt abgegangen; dieſer ſollte nun bei dem 
Polizeibeamteten des Stadtviertels, das ich bewohnte, ein⸗ 
geſchrieben werden. Die Beſorgung ging durch den Thuͤr⸗ 
huͤter des Hauſes, ruſſiſch Dwornik, und koſtete ſchon ein 
kleines Nefas, wie man vorgab, zum Thee fuͤr den 
Schreiber des Viertelsbeamteten. 

Außer einzelnen Warnungen wohlgeſinnter Perſonen, 
mit denen ich auf freundſchaftlichen Fuß kam, mich doch 
ja vor jeder Beruͤhrung mit der Stadtpolizei in Acht zu 
nehmen, hoͤrte ich nichts auf mich Bezuͤgliches und ſah 
nur haͤufig auf den Straßen und bei beſonderen Gelegen⸗ 
heiten an oͤffentlichen Orten zahlreiche Polizeiuniformen 
ihr Weſen treiben. Ich lebte aber auch nur ein ſtilles 
Privatleben und gab auf keine Weiſe Gelegenheit an mich 
kommen zu koͤnnen. 

Erſt als ich wieder nach laͤngerer Zeit eine Reiſe nach 
dem Auslande zu machen genoͤthigt war, aͤrgerten mich 
die mancherlei erforderlichen Vorbereitungen, um einen 
Paß in die Haͤnde zu bekommen. 
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Die Klagen uͤber die damit verbundenen Umſtaͤndlich⸗ 
keiten ſind allgemein und ſcherzweiſe nennt man Rußland 
eine Maͤuſefalle, in die leicht hinein, aber ſchwer heraus 
zu kommen ſei Man wird urtheilen koͤnnen, wie viel 
daran iſt. 

Zunaͤchſt war ein Atteſt vom Vlertelspolizeibeamteten 
zu beſchaffen, daß ich im Stadttheile keine Schulden habe, 
noch (оп gegen meine Abreiſe etwas einzuwenden ſei. 
Ehe ich dazu gelangen konnte, vergingen unter Laufereien 
und nach kleinen Geſchenken an den Viertelskommiſſar 
ſelbſt, ſowie nachher an deſſen Schreiber, drei bis vier 
Tage. Nun mußte ich mit der Unterſchrift in die Zei⸗ 
tungsexpedition, um mich dort dreimal als Abreiſenden 
ankuͤndigen zu laſſen, damit ein Jeder Zeit genug habe, 
dies zu erfahren und etwaige Anſpruͤche an mich geltend 
zu machen. Daruͤber vergingen abermals zehn Tage. 

Mit den drei Zeitungsblaͤttern als Belegen verſehen, 
hatte ich mich abermals beim Viertelskommiſſar zu mel⸗ 
den. Dieſer zog nun erſt Erkundigung ein, ob mein 
Hauswirth nichts gegen meine Abreiſe einzuwenden habe 
und obſchon ich abermals die Hand der Polizei mit За 
piergeld bedeckte, um den Gang zu beſchleunigen, dauerte 
es doch laͤnger als zwei Tage, ehe ich den Schein bekam, 
auf welchen das Paßbuͤreau fuͤr Auslaͤnder den Paß aus⸗ 
fertigen durfte. Man wird einwenden: ich haͤtte nicht 
noͤthig gehabt, Geldgeſchenke zu machen! — Nun der 
Gang der Sache iſt folgendermaßen: Jedes Geſuch an 
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irgend eine Behoͤrde oder an einen Beamteten in Amts⸗ 
fachen, muß in Form einer vorſchriftsmaͤßig abgefaßten 
Bittſchrift in ruſſiſcher Sprache auf Stempelpapier ge⸗ 
ſchehen. Nichts darf darin geaͤndert ſein, oder gegen die 
genau beſtimmte Form laufen, ſonſt gilt es Zeitverluſt 
und einen neuen Stempelbogen. Wer alſo nicht der 
Sprache und der Form ganz gewachſen iſt, muß Huͤlfe 
bei Unterrichteten ſuchen. 

Dazu ſind in allen Behoͤrden die Unterbeamteten gern 
bereit, jedoch gegen Verguͤtigung der Zeit und Muͤhe, wie 
billig iſt. Wer nun Beſcheid weiß, handelt um die Sache 
und koͤmmt bei vorhandener Concurrenz billig weg. Der 
Fremde — je nun, man nimmt ſo viel man von ihm 
erlangen kann. 

Der freundliche Leſer machte es gewiß [© wie № und 
ſuchte mit blauem Auge davon ди kommen. 

Im Paßbuͤreau fuͤr Auslaͤnder gilt es abermals еше 
Bittſchrift зи beſchaffen, worauf der Paß, gegen üuͤbliche, 
ziemlich hohe Gebuͤhren, endlich nach abermals zwei Ta⸗ 
gen zur Ausfertigung kam. Ich dankte Gott, als ich 
hoͤrte, dies ſei geſchehen und bat um Aushaͤndigung; 
allein da hieß es: Sie muͤſſen ſich Morgen fruͤh Ihren 
Paß bei dem Herrn Kriegsgouverneur Graf Eſſen abho⸗ 
len, deſſen Unterſchrift erforderlich iſt. 

Von neun Uhr des Morgens bis ein Uhr Mittags 
ſtand ich nun in den Vorzimmern des Herrn Grafen, 
nachdem ich abermals eine Bittſchrift recht honett bezahlt 
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hatte. Man wies mich aber freundlich an, ja nicht zu 
verſaͤumen, meinen Paß auf der Tamoſchne (dem Zoll⸗ 
hauſe) viſiren und atteſtiren zu laſſen, — daß ich nichts 
Verbotwidriges aus dem Lande fuͤhre, — da ich nicht 
eher abreiſen duͤrfe. 

Auf dem Zollhauſe abermals eine Bittſchrift und 
dreiſtuͤndiges Harren; ſodann aber konnte ich nach den 
Hotels der Geſandtſchaften herum ſpazieren, dort die 
Viſa einzuholen, weil ich gern ohne Anſtoß durch dieſer 
Herren Laͤnder reiſen wollte. 

Mein geringer Vorrath von Geduld war, ich geſtehe 
es, voͤllig erſchoͤpft durch dieſe Prozeduren. Als ich nach 
einiger Zeit abermals eines Paſſes nach dem Auslande 
bedurfte, befolgte ich den Rath meines Freundes, der mich 
ohne Umſtaͤnde zum Ziele fuͤhrte und dabei ſogar minder 
koſtſpielig war. Ich wandte mich naͤmlich nun an die 
erſte Inſtanz, den Viertelskommiſſar ſelbſt, gab dieſem 
ет Pauſchquantum und erhielt dafuͤr meinen Paß nach 
zwoͤlf Tagen ohne Weiters mit allen Unterſchriften ver⸗ 
ſehen ausgehaͤndigt. Es gibt alſo Mittel, die vorgeſchrie⸗ 
benen Formalitaͤten zu verkuͤrzen oder zu umgehen. 

Ein Unterrichteter verſicherte mich, die Paßeinrichtung 
ſei urſpruͤnglich ſo einfach und vernunftgemaͤß geweſen, 
wie die meiſten andern Einrichtungen der Landesverwal⸗ 
tung. Es ſei aber ein Charakterzug der Ruſſen, durch⸗ 
ſchnittlich krumme Wege zu machen, und es ſei ein Feh⸗ 
ler zu nennen, daß die Regierung nach jeder Contraven⸗ 
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tion neue Formalitaͤten verordnet habe, welche Vermeidung 
von Wiederholungsfaͤllen beabfichtigt, allein die nichts er⸗ 
reicht haͤtten, als, den Fall zu verwickeln, um das Wafſer 
zu truͤben! Dies nun ſei gerade Waſſer auf die Muͤhlen 
des Heeres der kleinen Beamteten (Tschinowniki), bieſe 
liebten gerade ein ſolches Terrain, wo man den Wald 
vor lauter Baͤumen nicht uͤberſehen koͤnne, als am beſten 
geeignet, ihre Beute muͤde zu jagen und um ſo ſicheter 
zu berauben. Und in der That aͤrgern und quaͤlen dieſe 
Paßformalitaͤten nur den Unſchuldigen; denn diejenigen, 
welche Urſache haben, ſie zu fuͤrchten, haben Mittel in 
Menge, Пе zu umgehen. 

Die dreimalige Ankuͤndigung eines Abreiſenden in р 
fentlichen Blaͤttern ſoll die Einwohner vor Verluſten an 
boͤswillige Schuldner ſicher ſtellen. — Will ein folcher 
aber entwiſchen, ſo nimmt er da, wo er ſchuldig iſt, nur 
einen Paß zur Reiſe innerhalb der ruſſiſchen Staaten, der 
ohne Weiteres ertheilt wird, damit begibt er ſich an ei⸗ 
nen andern Ort, wo er nichts ſchuldet und erhaͤlt von 
dort ohne große Schwierigkeiten den Paß ins Ausland. 
Daher nennen Andere dies auch nur einen Vorwand, 
wohinter die Staatspolitik andere Zwecke verſtecke. 

Der menſchenfreundliche Alexander machte einen Ver⸗ 
ſuch, die Polizeiverwaltung auf die Gemeinden zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren, allein man verdaͤchtigte den Erfolg und es blieb 
beim Alten. 

Als naͤmlich an die, bei der letten großen Ueber⸗ 
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ſchwemmung zu Schaden Gekommenen Geſchenke vertheilt 
werden ſollten, wollte man dieſelben nicht den Haͤnden 
der Polizei anvertrauen, weil deren Raubſertigkeit, wie 
noch jetzt, ſprichwoͤrtlich war. Man berief die angeſehen⸗ 
ſten Perſonen aus den Stadttheilen zuſammen und uͤber⸗ 
trug ihnen die Vertheilung nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen. — Es ſollen nun hinterher uͤber die Ungerechtig⸗ 
deit dieſer Vertheilung ſo viele Klagen entſtanden ſein, 
daß ferner keine Rede war, der Polizei in die Verwal⸗ 
tung zu greifen. Wenigſtens wurde der gute Kaiſer da⸗ 
gegen geſtimmt. 

Ob hierbei nun gebuͤhrende Ruͤckſicht darauf genom⸗ 
men wurde, daß die Polizei Urſach hatte, gegen dieſe 
Maßregel zu wirken, daß man unmoͤglich allen Anſpruͤ⸗ 
chen ſo genuͤgen konnte, wie es der Einzelne gewuͤnſcht 
oder gehofft, daß endlich der ſeitherige Mangel an Uebung 
in oͤffentlichen Angelegenheiten den Vertheilenden zu gute 
kommen ſollte — dieß wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen. 

Die Klagen uͤber Schlechtigkeit der Polizei in Peters⸗ 
burg ſind endlos; jedoch hoͤrt man ſie nur, wenn man 
Gelegenheit hat, in die allervertrauteſten Zirkel zu kom⸗ 
men. Hier will ich nur ein paar von den Thatſachen 
mittheilen, die aus meinem Bekanntenkreiſe herruͤhren und 
die ſich meinem Gedaͤchtniſſe feſt einpraͤgten. 

Ein angeſehener Mann war mit ſeiner Familie auf's 
Land gezogen, um ſich des kurzen Sommers zu erfreuen, 
wie dies bei dem wohlhabenden Theil der Einwohner faſt 
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ohne Ausnahme der Fall iſt. Sein Wohnhaus auf Wafili 
Oſtroff, einem ſehr lebhaften Stadttheile, war ſorgfaͤltig 
verſchloſſen worden und theils wegen der Tag und Nacht 
ſtatt habenden ſtarken Frequenz, theils weil in der Naͤhe 
ein Straßenwaͤchter (Budotschnik) ſeine Bude GBudxka) 
hatte, war Niemand im Hauſe zur Bewachung ий 
gelaſſen worden. Dergleichen Budken ſtehen an jeder 
Ecke eines Stadttheiles und die Bubdotſchniki, gemeine 
Polizeiſoldaten mit Hellebarden verſehen, in braungelbliche, 
roth aufgeſchlagene Roͤcke gekleidet, bilden die niedere 
Straßenpolizei. Sie ſollen die oͤffentliche Ruhe und 
Sicherheit erhalten, Betrunkene arretiren, Tabakraucher 
zur Beſtrafung ziehen, die noͤthige Auskunft bei Anfragen 
nach Einwohnern des Bezirks geben und dergleichen mehr. 
Man beſchuldigt ſie der Diebeshehlerei ſo wie des eigenen 
gelegentlichen Diebſtahls, der Faulheit und Unwiſſenheit. 
Meine eigene Erfahrung aber beſchraͤnkt ſich auf wenige 
Faͤlle, шо № geſehen, daß Пе von vorbeikommenden 


Brennholzfuhren ſich Scheite nahmen, ohne daß es der 


Fuhrmann zu bemerken ſchien. Vielleicht war es die Er⸗ 
hebung einer ihnen zuſtehenden Abgabe. 

Einmal zuͤndete ich in einer Budke meine Cigarre an, 
als ich nach Mitternacht aus einer Geſellſchaft heimkehrte. 
Ein kupfernes Fuͤnfkopekenſtunk war der Lohn ап den 
Budotſchnik fuͤr (те Gefaͤlligkeit. Sehr о war ich ge⸗ 
noͤthigt, in den Budken nach Einwohnern, die ich auf⸗ 
ſuchte, zu fragen; doch niemals wollte man dieſe kennen, 
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obſchon ich nicht ſelten meine Leute durch angeſtrengte 
Nachforſchungen dicht neben der Budke wohnend fand. 

In Zarskoe Selo fand ich Nachts einmal drei Bu⸗ 
dotſchniki auf einmal beiſammen, total betrunken. Dies 
ſind, gewiſſenhaft berichtet, alle meine Erfahrungen hin⸗ 
ſichtlich dieſer intereſſanten Beamtengattung. 

Mein Freund, welcher ſein Haus in der Nah⸗ einer 
Budke ſicher geglaubt, ſah ſich eines Morgens, als er 
vom Lande zur Stadt kam, entſetzlich getaͤuſcht. Einen 
Fenſterladen hatte man waͤhrend letzter Nacht erbrochen 
und ein Schrank, worin das Silbergeſchirr der Familie 
befindlich geweſen, war ausgeraͤumt worden. Vor dem 
Fenſter ſtand noch ein ſtummer Zeuge des Einbruches — 
eine kurze Leiter mit dem Zeichen und der Nummer der 
Viertelspolizei. 

Natuͤrlich ward der Vorfall gehoͤrigen Ortes angezeigt 
und die Polizei verſprach alles moͤgliche aufzubieten, den 
Dieb zu ermitteln, der ſo frech geweſen, ſich noch oben⸗ 
drein der Huͤlfe einer Polizeileiter zu bedienen. Es dauerte 
auch nicht lange, ſo ward der Beſtohlene zum Viertels⸗ 
kommiſſar berufen, wo er das geſtohlene Gut vollſtaͤndig 
auf einem Tiſche liegend fand. Man fragte, ob dies ſein 
Eigenthum ſei? und auf Bejahung ward hoͤflichſt hinzu⸗ 
gefuͤgt: Sie koͤnnen daſſelbe ſogleich in Empfang nehmen, 
nachdem Sie den Beweis geliefert, daß es Ihr Eigen⸗ 
thum wirklich iſt. Auf Befragen, wie dies am kuͤrzeſten 
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abzumachen? erwiderte der Kommiſſar: „Haben Sie nicht 
noch einzelne zum ganzen Service gehoͤrige Stuͤcke?“ 

Dies шаг der Fall, а. man einen Theil davon mit 
auf das Land genommen hatte. Dieſe Loͤffel und der⸗ 
gleichen wurden zur Vergleichung herbeigeſchafft und eben⸗ 
falls bei dem Kommiſſar deponirt, weil dieſer behauptete: 
её muͤſſe daruͤber noch eine polizeiliche Verhandlung auf⸗ 
genommen werden. Als mein Freund mir dies erzaͤhlte, 
waren ſeit dem Vorfalle acht Jahre vergangen und noch 
immer war er nicht im Beſitze ſeines Silbers. Keine 
Beſchwerde wollte fruchten, keine Bitte war beruͤckſichtigt 
worden und kein Geldgeſchenk hatte zum Ziele gefuͤhrt. 
„Man hat bei mir erreicht, was man beabſichtigt; ich 
bin der Sache muͤde und habe fie voͤllig aufgegeben, nach⸗ 
dem meine Frau ſich endlich daruͤber beruhigte,“ ſchloß 
der Beſtohlene ſeinen Bericht. 

Unter die Zahl der Beſucher eines liebenswuͤrdigen 
Familienkreiſes gehoͤrte auch ein Buchhaͤndler, deſſen Leb⸗ 
haftigkeit uns oft fuͤr ihn fuͤrchten machte. Eines Abends 
trat derſelbe ganz außer ПФ Ш das Kabinet des Haus⸗ 
herrn, welches uns plaudernden Tabakſchmauchern ein 
Zufluchtsort vor den Whiſttiſchen und franzoͤſiſchen Qua⸗ 
drillen geworden war. 

„Denken Sie, meine Herren, was mir widerfahren, 
platzte der Mann heraus; „man hat mich bei der Poli⸗ 
zei verklagt und der Oberpolizeimeiſter entſchied in einer 
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Sache, die ihn gar nichts angeht, ungerechter Weiſe gegen 
mich! и 

Erſt паб еше Menge exaltirter Ausrufungen, erhiel⸗ 
ten wir folgende Mittheilung der Thatſachen von dem 
Aufgebrachten. 

Es hatte der wirkliche Staatsrath von Bujalski, Ex⸗ 
cellenz, Profeſſor der Anatomie und Mitglied ее medici⸗ 
niſchen Akademie zu St. Petersburg die erſten zwanzig 
bereits erſchienenen Lieferungen eines großen mediciniſchen 
Werkes gekauft. Die Fortſetzungen kamen nach und nach 
heraus und waren auch von der Buchhandlung dem Ab⸗ 
nehmer richtig geliefetr. Nach einem Jahre kam Se. 
Excellenz eines Tages zu unſerm Freunde und begehrte 
das Werk vollſtaͤndig oder das Geld ſofort zuruͤck. Es 
wurde ihm geſagt, daß erſt nach Jahren an eine Been⸗ 
digung des Werkes zu denken ſei und die Buchhandlung 
auf ſolche Anforderungen nicht einzugehen im Stande 
waͤre. Se. Excellenz ſprach von Betrug und unſer 
raſcher Buchhaͤndler ließ dies nicht auf ſich Пет, ſondern 
610 Sr. Excellenz ſo derb зы Leibe, боб dieſer gelindere 
Saiten in artigen Worten aufzog, ſich empfahl und — 
bei der Polizei klagte. 

Obſchon die Sache gar nicht vor das Forum derſelben 
gehoͤrte, vertheidigte die Buchhandlung, aus Achtung vor 
der Behoͤrde, dennoch ihr Recht in einer weitlaͤufigen 
Auseinanderſetzung, die jedoch nichts zur Folge hatte, als 
daß der Oberpolizeimeiſter, General Wiemann, executo⸗ 
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riſch den gezahlten Betrag, gegen Zuruͤckgabe des Werkes, 
einziehen ließ. Daruͤber ergrimmt, benutzte unſer Freund 
feine einflußreichen Protektionen, die er genoß, weil man 
ihn als thaͤtigen und ſachverſtaͤndigen Mann gern hatte; 
allein von allen Seiten empfing er den Rath, die Sache 
ruhen zu laſſen! Wiemann ſei mit dem Kaiſer erzogen, 
ſtehe in Gnaden und man komme gegen ihn nicht durch. 

Mir war die Thatſache nicht unintereſſant und ich 
verglich ſie mit der ſonderbaren Behauptung eines Ge⸗ 
ſchaͤftsmannes, welcher bei einer vertraulichen Mittheilung 
einſt zu mir ſagte: „Die Зита (das Rathhaus) zahlt 
an Wiemann eine Summe von vielen tauſend Rubeln, 
damit er nicht, wie ihm vorgeſchrieben iſt, in den Хаб: 
ſitzungen erſcheint und daran Theil nimmt.“ 

Der Mann war ſelbſt Mitglied des Raths; allein ich 
konnte ше damals kaum denken, daß eine Unterlafſungs⸗ 
ſuͤnde ſo gut honorirt werden ſollte. 

Im Winter des Jahres 1838 lief folgendes Фе 
ſchichtchen um, deſſen Wahrheit von Jedermann ununter⸗ 
ſucht blieb, deſſen Wahrſcheinlichkeit aber Niemand in 
Zweifel zog. | 

Graf Benkendorf, Fuͤrſt Wolchonski, обе ſonſt ein 
Großer aus der unmittelbaren Naͤhe des Kaiſers, befand 
ſich im Theater und vermißte auf einmal 2000 Rubel 
Papiergeld, die er in die Seitentaſche ſeines Uniform⸗ 
mantels geſteckt. Es verſteht ſich, daß die Polizei bei 
der Anzeige in Aufruhr gerieth. Man perluſtrirte die 
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Umgebung des Beſtohlenen, frug, trieb, fluͤſterte, kurz, 
legte alle jene Thaͤtigkeitszeichen an den Tag, welche nur 
erſcheinen, ſobald ein Wuͤrdentraͤger erſten Ranges im 
Spiele iſt. Allein es war alles vergebens; kein Dieb 
ward entdeckt. Am andern Morgen aber erſchien ein 
Adjutant des Oberpolizeimeiſters, dem Fuͤrſten die abhan⸗ 
den gekommene Summe einzuhaͤndigen, welche man dem 
Diebe abgenommen zu haben vorgab. 

Ich weiß nicht, welcher Heilige an dieſem Tage juſt 
im Kalender ſein Feſt hatte und will annehmen, es ſei 
St. Nikolaus geweſen. Der Wuͤrdentraͤger ſagte alſo 
dem Adiutanten, oder wie Andere behaupteten, gar dem 
Oberpolizeimeiſter ſelbſt: „St. Nikolaus ſei geprieſen! Die 
verloren geweſene Summe hat ſich dieſe Nacht verdoppelt; 
denn einmal fand ich ſie im Unterfutter meines Mantels 
und nun erhalte ich ſie nochmals von einem Diebe zuruͤck. 
Wir wollen die eine Haͤlfte alſo zu gutem Zwecke verwen⸗ 
den und ſie den Armen geben!“ 

Wenn manche bisherige Berichterſtatter uns erzaͤhlen, 
die Polizei verabreiche, oder verordne nach Gutbefinden 
Raͤubern, Dieben und dergleichen angenehmem Umgange 
dieſer Behoͤrde die Knute, ſo iſt dies ein kleiner Irr⸗ 
thum. Die Knute iſt naͤmlich ein ſo liebenswuͤrdiges 
Inſtrument, wie etwa das Beil, ме Strang oder der⸗ 
gleichen und wer ihrem Genuſſe anheim geſtellt wird, 
darf kaum weniger ungewiß ſein uͤber ſein Leben, als ein 
dem Beile oder Strange Verfallener. 
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Wol geſchieht es zuweilen, daß ein zur Knute Вес: 
urtheilter die Hiebe derſelben uͤberlebt und ſodann in Si⸗ 
birien fortvegetiren darf; allein hat man nicht auch Bei⸗ 
ſpiele, daß Einzelne die Execution des Koͤpfens oder Henkens 
uͤberſtanden? 

Ehe man alſo uͤber Nußlands Zuſt ͤnde zu ſchreiben unter⸗ 
naͤhme, ſollte man billig die Knute vom Kantſchuh, oder wie 
derſelbe benannt wird: die Nagaika, unterſcheiden lernen. 

Der Kantſchuh alſo iſt es, den die Polizei appliciren 
zu laſſen in gewiſſen Faͤllen befugt iſt und dieſe Faͤlle 
ſind geſetzlich ſo genau begrenzt, als z. B. in Preußen, 
wo der Stock oder ein anderes Streichinſtrument an die 
Stelle des Kantſchuh tritt. Alles was ich zuzugeben ver⸗ 
mag, iſt: daß man м Rußland etwas raſcher und viel⸗ 
leicht weniger umſtaͤndlich zu Werke geht. Dagegen ſind 
die reſp. Ruͤcken der pruͤgelfaͤhigen Ruſſen auch weniger 
delikat und halten einen Puff mehr aus. 

Ich hatte kurze Zeit einen Bedienten, der dem perio⸗ 
diſchen Trunke ergeben war und demzufolge eine gelegent⸗ 
liche Tracht Kantſchuhhiebe auf der Sièsche (Polizeiwache) 
empfing, weil ег zur Unzeit betrunken auf der Straße er⸗ 
griffen wurde. An ihm ſtudierte ich einen Theil der Ха: 
tion und fand, daß die Schlaͤge, ſeiner Liebſchaft mit dem 
Wodka (Schnaps) keinen Eintrag thaten. 

Nichts deſtoweniger muß mein Luk (Lukas) eine Aus⸗ 
nahme von Ме Regel gebildet haben, denn Kenner be⸗ 
haupten allgemein: ohne Schlaͤge kein Gouvernement! 
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Auch ich ſelbſt darf mich ſonach zu den Ausnahmen 
des Menſchengeſchlechts rechnen, denn ich war ebenfalls 
Kind und empfing Schlaͤge, ohne daß ſie mich beſſerten, 
wie ich mich genau erinnere. Noth war es, die 
mich zu Verſtande brachte und nur dieſe beſſerte, ſo weit 
dies bei meiner Individualitaͤt moͤglich war. 

Oft ward in vertraulichem Kreiſe die Frage aufge⸗ 
worfen, warum der Kaiſer, dem der Polizeiunfug nicht ſo 
ganz unbekannt bleiben koͤnnte, unterlaſſe, einmal recht 
ordentlich durchzugreifen und Sibirien mit einer Anzahl 
treuloſer Beamteter bevoͤlkern helfe? 

„Ach!“ nahmen da immer. die Erfahrenen das Wort, 
„der Kaiſer haͤtte viel zu thun, wenn er aller Orten 
durchgreifen wollte und am Ende ſchickte er tauſend 
Krutschokisten (Haͤkchenmacher) fort, um tauſend andere 
dafuͤr zu bekommen. Es wird noch lange dauern, ehe 
die Moͤglichkeit erſcheint, ſtrengere Moralitaͤt unter dem 
Beamtenſtande einzufuͤhren.“ 

Wenn nun der Zuſtand der Polizei in der Haupt⸗ 
ſtadt unter den Augen eines ſelbſtthaͤtigen, das Gute eifrig 
wollenden Monarchen ſolche Bloͤßen zeigt, wie mag es 
erſt damit im Innern des Reichs beſtellt ſein, wo, nach 
ruſſiſchem Sprichworte, der Himmel hoch und der Kaiſer 
weit iſt. Man erzaͤhlt ſich garſtige und luſtige Dinge auf 
Unkoſten der innern Landespolizei. Ich will nur ein im 
Schwunge geweſenes heiteres Hiſtoͤrchen wieder zu erzaͤhlen 
verſuchen. | | 16 
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Ein Kapitain Isprawnik (Landrichter oder Diſtrikts⸗ 
polizeibeamter), der ſeinen ganzen Bezirk brandſchatzte, 
konnte zu ſeinem Aerger einem Kronbauer auf keine Art 
und Weiſe beikommen. Der Mann hielt Ordnung in 
Bezahlung von Steuern und Abgaben, betrank ſich nie, 
noch gab er je Veranlaſſung zu Beſchwerden. Fuhr der 
Isprawnik durch das Dorf, ſo ſtach das nette, beſtens in 
Stand erhaltene Gehoͤfte des Peotr Iwanowitſch ihm je⸗ 
desmal wie ein Dorn ins Auge. So auch an einem 
ſtrengen Wintertage, wo der vom Froſt feſtgedruͤckte Schnee 
unter den Hufen von des Jeprawniks Pferden knirſchte. 
Feſt in den Baͤrenpelz gewickelt, ſann der Gewaltige ver⸗ 
gebens auf Mittel, der Wohlhabenheit des Bauern etwas 
abzuzapfen, und ſiehe da, die Noth machte erfinderiſch! 
Es war naͤmlich gerade furchtbare Ebbe in der richterlichen 
Taſche eingetreten; kein etwas Bemittelter wollte ins Netz 
(ип. Lauter Lumpengeſindel, woraus der gros de 
larmée ſeines Bezirks, — Dank ſei der landrichterlichen 
Sorgfalt! — beſtand, machte ihm zu ſchaffen. 

Der Gedankenblitz ſollte ſofort zur Ausfuͤhrung ge⸗ 
bracht werden und raſch flog das Zwiegeſpann mit dem 
Schlitten in das Gehoͤfte des Peotr Iwantſch. Dieſer 
kam unter tiefen Verbeugungen, den unwillkommenen 
Beſuch freundlichſt einzuladen, ſeine Schwelle zu begluͤcken. 

Der Jeprawnik ließ ſich erbitten, ein Fruͤhſtuͤck ein⸗ 
zunehmen und klagte dabei ſehr uͤber das Druͤckende und 
Laſtende ſeines beſchwerlichen Dienſtes. 
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„Da habe ich, ſagte er unter Anderm, eben wieder 
ein ſauberes Stuͤck Befehl bekommen! Ich ſoll bei allen 
Kronbauern mich nach vorſchriftsgemaͤßem Schnee um⸗ 
ſehen und ſolchen nach Hofe ſenden, мо ich ба finde.“ 

„Gott ſegne den Kaiſer, бий Andreitſch!“ bemerkte 
der Bauer, „waͤre es wol erlaubt zu Кади, was man 
damit machen will?“ 

„Siehſt du, Peotr Iwantſch, „erwiberte der Jsprawnik, 
große Herren haben ſo ihre Einfaͤlle; da hat Einer bei 
Hofe behauptet, der Schnee falle in den ſuͤdlichen Gou⸗ 
vernements weißer, als м den noͤrdlichen, und davon 
will ſich der Kaiſer ſelbſt uͤberzeugen.“ 

„Des Kaiſers Wille iſt heilig,“ ſchloß der Bauer 
und redete dem Isprawnik eifriger zu, das Glas zu lee⸗ 
ren, dabei innerlich fuͤrchtend, zur Schneelieferung verur⸗ 
theilt zu werden. Die Berechnung war einfach, wenn er 
mehrere Fuhren nach der uͤber zweitauſend Werſt entfern⸗ 
ten Hauptſtadt machen ſollte; daher ſuchte er vorzubauen 
und begann das Geſpraͤch aufs Neue. 

„Ach! welch ſchlechte Zeiten, © Andreitſch! Kein 
Geld unter den Leuten, kein Verkehr und kein Verdienſt. 
Du wirſt das wol auch bemerkt haben?“ 

„Ei! man muß ſuchen, wie man durchkommt;“ ant⸗ 
wortete kurz der Richter, den Mund voller Salzfleiſch. 

„Wenn Du nicht zu ſtolz waͤreſt, бе Andreitſch, 
von einem armen Manne einen Blauen (Zettel naͤmlich 
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zu fuͤnf Rubeln) anzunehmen, ſo wuͤrdeſt Du mir Freude 
machen!“ 

„Ich danke Dir, Bruder, es fehlt mir jetzt grade 
nicht am Gelde!“ 

Nachdem der Iprawneik ſein Fruͤhſtuͤckk beendet, ging 
er einigemale in der kleinen Stube auf und ab, ohne 
anſcheinend auf etwas zu achten. Der Bauer Arges ah⸗ 
nend, ſtand in ehrfurchtsvoller Ferne, in einer Hand die 
Muͤtze, die andere hinterm Ohre beſchaͤftigt. 

Endlich ſtand der Peiniger ſtill und rief durchs enge 
Fenſterchen blickend: 

„Was ſehe ich, Peotr Iwantſch! Du haſt ja ganz 
außerordentlich ſchoͤnen Schnee im Garten liegen.“ 

„Erbarme Dich, Herr! er iſt ja nicht anders, wie 
uͤberall; mein Nachbar hat welchen, der noch viel beſſer 
ausſieht.“ 

„Nein! Nein! was ich ſage, es iſt ein vortrefflicher 
Schnee, Du wirſt kaum mit zehn Fuhren wegkommen 
koͤnnen!“ 

Der Bauer bat und bot; handelte, klagte, bat und 
flehte, bis endlich der Joprawneik ſich mit hundert Rubeln 
abfinden ließ, nachdem der Aermſte der Bauern noch 
feierlichſt verſprochen hatte, gegen Jedermann von der 
Sache zu ſchweigen, damit Фет Jsprawneik nicht Verant⸗ 
wortlichkeiten wegen Verheimlichung ſo ſchoͤnen Schnees 
erwachſen moͤchten. 
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Noch einmal zuruͤck auf die geheime Polizei ум kom⸗ 
men, ſo habe ich gute Gruͤnde zu glauben, daß ſie ſehr 
gut bedient und von Allem wohl unterrichtet ſei, ohne im 
Stande zu ſein, anzugeben, auf welche Weiſe dies ge⸗ 
ſchehe. Man kennt in Petersburg diejenigen Perſonen 
ſehr wohl, welche im Solde dieſer Behoͤrde ſtehen, aber 
eben darum muß man ſich wundern, woher die Behoͤrde 
gewiſſe Notizen empfange. 

Die geheime Polizei iſt von der oͤffentlichen ganz ge⸗ 
trennt und beide ſtehen unter verſchiedenen Chefs, ſind 
daher auf keine Weiſe mit einander zu vermengen. 

Dagegen ſteht die Gensdarmerie unter demſelben Chef 
mit der geheimen Polizei und beide gehen alſo Hand in 
Hand. | 

Die Gensdarmerie ИЕ durch Ме дате Monarchie ver⸗ 
breitet und es ſtehen in den Staͤdten Offiziere, an an⸗ 
dern Orten Unteroffiziere und Gemeine. Dieſe bilden 
beobachtende Perſonen, welche zugleich fuͤr die oͤffentliche 
Ruhe und Sicherheit zu wachen haben. 

Ferner und hauptſaͤchlichſt ſind ſie da, um Klagen und 
Beſchwerden aller Art anzunehmen; daher koͤnnte man ſie 
wol eine Art Denunciationshof nennen, der beſtimmt iſt, 
Klagen der Unterthanen vor das Ohr des Monarchen zu 
bringen. 

Bei der Beſetzung der offen werdenden Stellen in 
dieſem Corps, geht man mit außerordentlicher Sorg⸗ 
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falt zu Werke und nur Perſonen von gepruͤfter Recht⸗ 
ſchaffenheit koͤnnen Anſtellungen hoffen. 

Menſchen bleiben es natuͤrlich, ме uͤberall; indeſſen 
kann man ſich in Rußland gratuliren, daß dies ſcharfe 
Kehlmeſſer ſo gut gehandhabt wird. 


Die Leibherren. 


Totum 30 eo est, ut ВЫ imperes 
Cieero. 
Es beſteht Alles darin, daß du dir ſelber gebieteſt. 


In der Kulturgeſchichte ſuchen wir vergeblich nach den 
Namen des glorreichen Erfinders der Leibeigenſchaft. Ueberall 
ſtoßen wir auf Leute, die ihren Witz angeſtrengt, um 
Maſchinerien auszukluͤgeln, durch die der Menſch dem 
Menſchen immer entbehrlicher wird, nur das große Genie, 
welches fuͤr eine Perſon die groͤßtbeſte Anzahl Anderer 
wuͤnſchenswerth macht, blieb unbekannt und ungenannt. 
Doch es wimmelt ja die Geſchichte von Ungerechtigkeiten! 

Unfer monumentluſtiges Zeitalter iſt alſo außer Stand 
geſetzt, bei Thorwaldſen das Standbild des unſterblichen 
Wohlthaͤters von Millionen, auf Unkoſten Weniger, be⸗ 
ſtellen zu koͤnnen. Zur Huldigung des Zeitgeſchmackes, 
und damit namentlich uns Deutſchen nicht eine Wenge 
von Feſtivitaͤten, hauptſaͤchlich aber keine erdenkbare 
Schmauſerei entgehe, ließe ſich die Errichtung eines moͤg⸗ 
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lichſt ſchweren Steines vorſchlagen, auf deſſen Seitennaͤn⸗ 
den man die Namen der beruͤhmteſten Befoͤrderer der 
Idee des großen Unbekannten eingraben duͤrfte. Es юйфеп 
bei der Gelegenheit die Namen der groͤßten Juriſten aller 
Zeiten dem Publikum ins Gedaͤchtniß gerufen werden, 
denn deren Scharfſinn iſt wol hauptſaͤchlich die rechtliche 
Begruͤndung der Leibeigenſchaft zuzuſchreiben. 

In Bezug auf Rußland wuͤrde man weniger rechts⸗ 
wiſſenſchaftliche, dafur aber um [о mehr gewaltwiſſen⸗ 
ſchaftliche Befoͤrderer anzufuͤhren haben. 

Oben an kaͤme der Name des liebenswuͤrdigen Iwan II. 
dem die garſtige Dame Hiſtoria einen Klecks im Zunamen 
des Grauſamen, Schrecklichen angehangen. Darauf foigte 
etwa Alexei Michailowitſch, deſſen große Verdienſte um 
die Sache hervorſtechend ſind und der Große Peter glaͤnzte, 
wie in vielen andern Dingen, auch hierin und deſſen 
Namensbuchſtaben muͤßten aus der groben Schwabacher⸗ 
ſchrift genommen werden. 

Es iſt ruͤhrend anzuhoͤren, was die ее оси #16: 
eigenen in Rußland zum Vortheile dieſer wohlthaͤtigen 
Einrichtungen anzufuͤhren wiſſen. Ein Proͤbchen der 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit der ruſſiſchen Leibherren 
liefert auch Herr Wilh. von Luͤdemann in ſeinem Buche 
uͤber Petersburg, indem er einen Grafen Gregor recht 
erbaulich die Exiſtenz der Leibeigenſchaft beklagen laͤßt, 
darneben aber doch anerkennend bemerkt, wie den glebae 
adscriptis дас nichts am Geſchenke der Freiheit gelegen 
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ſei, Пе alſo vielmehr im Gefuͤhle von etwas Hoͤherem und 
ganz gegen ſonſtige gemeine Menſchennatur ſich lieber fuͤr 
Andere als fuͤr ſich ſelbſt plagen. Der Herr von Luͤde⸗ 
mann laͤßt auch ſeinen Grafen nur gegen die Idee, alſo 
die Theorie, ſprechen, waͤhrend er die Praxis ſtark in 
Schutz nimmt und das зи ſeiner Ehre, denn welcher 
wohlgeſinnte Leibherr wird ſich die Schande anthun moͤ⸗ 
gen, zu erklaͤren: die Sorge um ſo und ſo viele Seelen 
(oder Leibeigene) falle ihm zu ſchwer, da Jedermann weiß, 
daß dieſe Sorge eben nur in Einſtreichung der Summen 
beſteht, die der Obrok abwirft, oder die von den Seelen 
bearbeiteten Grundſtuͤcke bringen. Der Leibeigene denkt 
viel zu nobel, um ſeinem Leibherrn mit andern Sorgen 
beſchwerlich fallen zu ſollen. 

Зе großen Seelenbeſitzer wiſſen zum Gluͤcke dem 
Staatsoberhaupt auf allerhand eindringliche Art und Weiſe 
begreiflich zu machen, wie gefaͤhrlich es werden muͤßte, 
wollten oder ſollten ſie ihren Seelen die Freiheit ſchenken. 
Die dankbare Anhaͤnglichkeit der Leute ließe Revolutionen 
uͤber Revolutionen fuͤrchten, und wenn die Krone etwa mit 
der Behauptung angeſtiegen kaͤme, daß die von ihr frei 
gegebenen Millionen Bauern ganz ruhig das Geſchenk 
der Freiheit angenommen, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß dies theils undankbares Geſindel, ohne rechte leibei⸗ 
gene Anhaͤnglichkeit ſei, welches nur im Zaume gehalten 
werde, weil es um und um von ihren echten Seelen ein⸗ 
gefaßt waͤre und пис darum Ruhe halten muͤſſe. 
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Wol geſtehen die Leibherren insgeſammt zu, es koͤnne 
Mißbrauch mit den Seelen getrieben werden, denn es 


| laͤßt ſich dies bei den vielfach vorkommenden Beiſpielen 


nicht wol abdisputiren; аПет КасКвеве (wie denn) heißt 
es: „wozu waͤren denn die Geſetze?“ 
Das klingt freilich beinahe wie des Juden Anmer⸗ 


kung: „wozu waͤren denn die Eide, wenn ſie nicht falſch 


geſchworen werden koͤnnten?!“ 

Aber wer wird uns ſo etwas zumuthen? zwar er⸗ 
ſchallten ſchon oͤfter Klagen bis zum Throne, denn ein⸗ 
zelne Wagehaͤlſe oder Verzweifelte drangen mit ihren Kla⸗ 
gen zwar nicht durch, ſondern wurden durchgeſchoben, um 
als Mittel zu andern Zwecken zu dienen; allein bei wel⸗ 
cher noch ſo vortrefflichen Sache faͤnde kein Mißbrauch 
ſtatt? bei welcher Heerde faͤnden ſich keine Mißrathenen? 
werden nicht in ſolchen Faͤllen die Mißbraͤuche der Gewalt 
beſtraft? Und wozu endlich eine Radikalkur riſikiren, ſo 


lange wir noch mit Palliativen durchkommen? 


Daß es etwas ſchwer haͤlt fuͤr die Seelen, mit ihren 
Klagen ſich nach Oben Gehoͤr zu verſchaffen, daß man 
ihnen alle dergleichen Verſuche wo moͤglich derb eintraͤnken 
laͤßt, iſt ganz in der Ordnung, denn ſie wuͤrden immer⸗ 
fort зи queruliren haben. Man iſt es den Behoͤrden 
ſchuldig, dagegen zu ſteuern und dieſe unterſtuͤtzen denn 
auch wie billig alle Autoritaͤten, zumal ſie wiſſen, wie 
dieſe doch ſtets beſſer zu honoriren im Stande ſind. 

Unſere Seelen ſind noch viel zu dumm und beſchraͤnkt, 
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um von der Freiheit vernuͤnftigen Gebrauch machen zu 
koͤnnen. Selig ſind die Einfaͤltigen, wir wollen alles 
aufbieten, ſie in dieſem ſchuldloſen Zuſtande zu erhalten. 
Betrachten wir uns ſelbſt: macht uns die Erkenntniß 
beſſer? Warum die Unſchuldigen einer Kultur entgegen 
fuͤhren, die ſo viele Gefahren zu beſtehen hat? In ihrem 
jetzigen einfachen Zuſtande befinden ſie ИФ wohl! 

Dergleichen Expektorationen werden von den Gewandte⸗ 
ſten und Stimmfuͤhrern abgegeben, wenn man Proſe⸗ 
lyten zu machen beabſichtigt, ſonſt ſchweigen auch ſie aus 
Mißtrauen gegen den Fremden. Zum Schluſſe weiſſt man 
in der Regel auf Misbraͤuche und Uebelſtaͤnde hin, welche — 
zufolge menſchlicher Unvollkommenheit, — ſich ци Gefolge 
des Beſten — mithin auch der Freiheit — zeigen, in 
Laͤndern, wo Emancipationen der Nation vorgenommen 
worden find. 

Hierin liegt ſo viel Plauſibles, daß man, ernſtlich 
davon geſprochen, пис mit бет allgemeinen Erfahrungs⸗ 
ſatze: „Je тебе geiſtige und perſoͤnliche Freiheit, je mehr 
wahres Gluͤck fuͤr jedes Individuum!“ dagegen erfolgreich 
kaͤmpfen kann. Wer nur oberflaͤchlich beobachtet, nicht 
tiefer in die Natur des ruſſiſchen Volkes einzudringen 
vermag, wird gar leicht durch den aͤußern Anſtrich oder 
auch mit einzelnen Beiſpielen fuͤr ſolche Meinungen ge⸗ 
wonnen. 

Bliebe nicht ewig wahr und leider durch die Men⸗ 
ſchennatur bedingt, daß Gluͤck, Macht und Anſehen zu 
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oft und zu leicht zur Ueberhebung, zum Uebermuthe und 
Mißbrauche den Weg bahnten, muͤßte man dies auch nur 
nicht als Regel auftreten ſehen, ſo wuͤrde gewiß jeder 
Nachdenkende unbedingt fuͤr ein patriarchaliſches, oder 
ſtreng ariſtokratiſches Prinzip ſprechen duͤrfen. Allein taͤg⸗ 
liche Erfahrungen im Großen wie im Kleinen, ſo wie 
Ruͤckblicke in fruͤhere Zeiten beweiſen, wie gefaͤhrdet alles 
Gemeinwohl iſt, ſofern es unbedingt und widerhaltslos 
in die Macht eines Einzelnen gelegt wurde. 

Zeigt uns nun ein ungetruͤbter Blick in die ſocialen 
Zuſtaͤnde der civiliſirteſten Laͤnder, wo kein Gedanke an 
Leibherrſchaft iſt, außer etwa im Falle der Gefahr des 
Gemeinwohls, wie der Arme, Niedriggeborne dennoch gar 
ſehr der Uebermacht Reicher und Hochgeborener in vielen 
Faͤllen und in mancherlet Beziehungen blosgeſtellt daſteht, 
wenn wir dies Zeichen menſchlicher Unvollkommenheit nicht 
abzuleugnen vermoͤgen, ſo erſcheint jede Inſchutznahme der 
Leibeigenſchaft Rußlands als vorſaͤtzliche Vertheidigung des 
Unrechtes. Hier ſehen wir bei weitem die Mehrzahl aller 
Beſitzer von Leibeigenen in Petersburg oder Moskwa 
wohnen und nur auf Augenblicke in der Mitte derjenigen 
erſcheinen, deren ganzes Erdengluͤck in ihren Haͤnden ruht. 
Vielleicht iſt die Anzahl der auf ihren Guͤtern Lebenden 
kaum groͤßer, als die Menge der jaͤhrlich ins Ausland 
Ziehenden. 

Alles Wohl und Wehe des armen, in jeder Hinſicht 

abhaͤngig gemachten Volkes, das Gott in die Haͤnde Ein⸗ 
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zelner gegeben, wird von dieſen nur inſofern etwa wahr⸗ 
genommen, als ſie Abgaben beziehen wollen. Aber auch 
dies Geſchaͤft leitet man nur numeriſch, jede ſpeziellere 
Einrichtung abgerichteten Dienern anvertrauend. Die 
Knechtſchaft aber, iſt bekanntlich immer am haͤrteſten un⸗ 
ter einem Knechte. 

In Staaten, wo Sklaverei herrſcht, ſieht man ge⸗ 
meiniglich darauf, daß dem Sklaven alles entfernt bleibt, 
was ihn an Freiheit erinnern oder gewoͤhnen koͤnnte. 

Darin liegt — wenigſtens Conſequenz und wenn man 
will — auch Menſchlichkeit; allein davon weiß man in 
Rußland nichts! Niemand kennt dergleichen Ruͤckſichten! 
Mag der Leibeigene Jahre lang nur durch eine Geldzah⸗ 
lung an ſeine Abhaͤngigkeit erinnert worden ſein und ſich 
an eine perſonelle Freiheit gewoͤhnt haben. Die Umſtaͤnde, 
oder oft auch wol die Laune oder Gunſt und Ungunſt, 
liefern das entwoͤhnte Individuum ohne Widerrede auf 
den Standpunkt zuruͤck, von welchem es ausgegangen. 
Keine Art von eigenem Beſitzthume findet ſtatt; Alles 
gehoͤrt dem Leibherrn, iſt deſſen Willkuͤr oder noch ſchlim⸗ 
mer, den Neigungen des Bevollmaͤchtigten anheim geſtellt. 
Darin liegt — graͤßliche Inconſequenz und wenn man 
will — harte Unmenſchlichkeit. | 

Man taͤuſche ПФ nicht mit dem Vorgeben der Зее, 
daß der gemeine Ruſſe fuͤr ſolche Dinge keinen Sinn 
habe, den Druck, welcher auf ihm laſtet, nicht fuͤhle. 
Schon der ganze Habitus ſpricht dagegen. Das gedruͤckte 
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Weſen, die nationelle Melancholie, die nur momentan 
und grell auftauchende Luſtigkeit, die mangelnde Offenheit 
und eine Menge andere untruͤgliche Zeichen ſprechen da, 
wo der Mund ſchweigt, wo das Individuum oft ſelbſt 
nicht zum rechten Nachdenken uͤber ſeine Lage gekommen 
iſt. Allein wer ſich nur etwas mit dem Volke abgibt, 
wird mehr als genug zu hoͤren bekommen, Гас die Зе: 
hauptung, der Leibeigene kenne das Druͤckende ſeiner Lage, 
fuͤhle es und habe daruͤber gedacht. Oft hoͤrte ich ſehr 
beißende und ſarkaſtiſche Bemerkungen daruͤber von ganz 
gemeinen Leuten, die eben erſt zur Stadt aus dem In⸗ 
nern kamen. 

Wer mir nicht glaubt, vergleiche nur den Charakter 
des Nachbarvolkes, der Schweden, mit dem des Ruſſen; 
der grelle ſchlagende Beweis wird nicht ausbleiben. 

Aus einem reichen Vorrathe geſammelter Erfahrungen, 
uͤber die Art und Weiſe, wie man in Rußland hinſicht⸗ 
lich der Leibeigenen zu verfahren gewoͤhnt iſt, will ich 
hier einige Beiſpiele folgen laſſen, die den gewoͤhnlichen 
Gebrauch am deutlichſten veranſchaulichen. 

Unter meinen literariſchen Bekanntſchaften befand ſich 
auch Fuͤrſt X.z nicht daß er ſelbſt Literat geweſen waͤre, 
allein er beſaß eine huͤbſche Bibliothek der neueſten Belle⸗ 
triſtik in drei bis vier Sprachen, fand fich an ein paar 
Orten ein, wo Literaten verkehrten und legte viel Theil⸗ 
nahme fuͤr Poeſie an den Tag. Wie nicht ſelten unter 
dem maͤnnlichen Adel Rußlands, ſo zeigte ſich auch bei 
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ihm nichts von dem kalten Vornehmthun, das der deut⸗ 
ſchen Ariſtokratie noch vielfaͤltig aus den Zopfzeiten an⸗ 
klebt. Er ſprach immer ſehr freiſinnig und liberal; dabei 
ſprach er auch gut, weshalb er fuͤr mich zu den anzie⸗ 


hendſten Erſcheinungen meines Bekanntenkreiſes gehoͤrte. 


Es war bekannt geworden, daß ich Theil an der Her⸗ 
ausgabe eines Buches gehabt, welches die Maͤngel und 
Gebrechen der Freimauerei beſprach und da der Fuͤrſt an 
der Sache lebhaftes Intereſſe nahm, ſo gab dies Veran⸗ 
laſſung zu naͤherer Bekanntſchaft. Einſt ſaßen wir ſechs 
oder ſieben an der Zahl, zuſammen, in einer großen li⸗ 
terariſchen Оо, eine der vielen kleineren Unterabthei⸗ 
lungen des Ganzen bildend, und beſprachen oder beſpoͤt⸗ 
telten auch wol gelegentlich die geſchaͤftige Unthaͤtigkeit её 
ner philantropiſchen Geſellſchaft der Hauptſtadt, die der 
Fuͤrſt in Anregung gebracht und in Schutz genommen 
hatte. Ich war einer der lebhafteſten Gegner, was den 
Fuͤrſten zu der Aeußerung veranlaßte: „ich verkenne ſeine 
Geſellſchaft!“ Um mich davon zu uͤberzeugen, wollte man 
mir Belege beibringen von der außergewoͤhnlichen Wirk⸗ 
ſamkeit und Thaͤtigkeit der Mitglieder und lud mich zu 
einem Beſuche bei ſich ein. 

Wer ſich wahrhaft unterrichten will, darf ſo etwas 
nicht von der Hand weiſen, darum ſaß ich ſchon am 
naͤchſten Vormittag im Studierzimmer des Fuͤrſten, um 
anſtatt der angezogenen Belege nur fortgeſetztes Raiſonne⸗ 
ment und endlich ein paar muͤndliche Anekdoten aufge⸗ 
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tiſcht zu bekommen. Waͤhrend wir plauderten, meldete 
der Kammerdiener den Uprawitel (Geſchaͤftsfuͤhrer). Зе: 
denfalls glaubte der Fuͤrſt, mir gehe, wie in der Regel den 
noch nicht eingebuͤrgerten Auslaͤndern, die Kenntniß der 
Landesſprache ab; denn er wandte ſich an mich und bat, 
ihm zu erlauben, eine kleine Geſchaͤftsangelegenheit mit 
einem ſeiner Untergebenen in meiner Gegenwart abmachen 
zu duͤrfen; er ſetzte hinzu: „ich habe Ihnen nachher noch 
vielerlei mitzutheilen, bis dahin wird es Ihnen nicht an 
beſſerer Unterhaltung, als ich Ihnen gewaͤhren kann, feh⸗ 
len.“ Dabei zeigte er auf einen mit Buͤchern und Zeit⸗ 
ſchriften bededten Tiſch, an welchem ich ſofort Platz nahm, 
um zu blaͤttern, dabei aber kein Wort von dem verlie⸗ 
rend, was der Fuͤrſt mit dem eintretenden Uprawitel ver⸗ 
handelte. Dieſer, ein nicht zu großer, aber gut genaͤhrt 
ausſehender Menſch im kaiſerlichen Uniformrocke, zeigte 
unter blondem Haare, eines jener nichtsſagenden, ausge⸗ 
lebten Dutzendgeſichter, auf dem ſich niemals eine Spur 
innerer Bewegung bemerkbar macht und welchen wir auf 
allen Straßen, in allen Theatern u. ſ. w. zahlreich be⸗ 
gegnen. 
„Strastwoui! (ſei gegruͤßt), Iwan Fedritſch!“ rief 
ihm der Fuͤrſt entgegen — „was bringſt du?“ 
Jetzt erfolgte eine Entladung von Komplimenten, 
Gluͤckwuͤnſchen und Entſchuldigungen, daß es nicht moͤg⸗ 
lich geweſen waͤre, die Abſchlußrechnung uͤber den Obrok 
fruͤher abzufuͤhren. Der Fuͤrſt nahm das Papier, waͤh⸗ 
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rend der Uprawitel Geld auf einem der Tiſche abzaͤhlte 
und ohne einen Blick in die Rechnung zu thun, fragte 
der Leibherr: 

„Wie viel bringſt du, Iwan Fedritſch?“ 

„Ew. Excellenz gehorſamſter Diener hat die Ehre, elf 
Tauſend fuͤnf Hundert Rubel abzufuͤhren.“ 

„За muͤſſen ſtarke Reſte ſtatt finden, oder Фи бе 
truͤgſt mich zu arg,“ ſagte der Fuͤrſt etwas lebhaft. 

„Pamiluitje wasche prewoschoditelsgtwo! (Erbarmen 
ſich Ew. Excellenz!) Ihr treueſter Diener hat bereits вое 
Hunderttauſend Rubel fruͤher abgeliefert.“ 

„Nun, das weiß ich, Durak! (Narr), aber ich weiß 
auch, daß ich uͤber acht Tauſend Seelen beſitze.“ 

„Erlauben Sie, daß Ihr ehrlichſter Diener Sie bit⸗ 
ten darf, einen Blick in die Rechnungen zu werfen ‚ в 
iſt Alles genau aufgezeichnet.“ 

„Ich kenne das, Iwan Fedritſch, das Papier iſt 
geduldig!“ 

„Ach! die Zeiten ſind ſo ſchlecht! Von den Seelen, 
die auf Obrok entlaſſen ſind, gingen uͤber die Haͤlfte nach 
Mosktoa, wo aber kaum der dritte Theil ет Unterkom⸗ 
men fand, weil eben große Stockung in den Fabriken 
herrſcht. Daher und weil auch hier einige Ausfaͤlle kamen, 
konnte eine große Zahl nicht den vollen Obrok einzahlen 
und baten um Nachſicht.“ 

„Man ſoll von mir nicht ſagen, daß meine Seelen 
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gedruͤckt wuͤrden und du weißt auch, wie uns der Kaiſer 
aufpaſſen laͤßt, darnach richte dich ein fuͤr allemal.“ 

„Das geſchieht auch und eben darum“ — 

„Geh, Durak, ich will keine Klagelieder, ſondern ich 
verlange, daß die Einnahmen jaͤhrlich nicht abnehmen, 
ſondern wachſen und wenn der jaͤhrliche Zuwachs nicht 
hinreicht, ſo koͤnnen ja wohl noch hundert Seelen mehr 
auf Obrok abgelaſſen werden!“ 

„Pamiluitje!l das wird ſich ſchwerlich thun laſſen, 
denn die fortwaͤhrenden ſtarken Aushebungen fuͤr Mili⸗ 
tair machen es kaum moͤglich, die Zahl der auf die © 
ter noͤthigen Bauern voll zu erhalten.“ 

„Ja die Aushebungen, das waͤre Etwas! Aber 
warum ſorgt man nicht dafuͤr, daß die Seelenzahl nicht 
zu hoch angegeben und zur Aushebung Untaugliche де 
werden?“ | 

„Die Verwalter verſichern, ihr Moͤglichſtes zu thun 
und behaupten, man ſehe ihnen immer genauer auf die 
Finger.“ 

Hierauf murmelte der Fuͤrſt etwas, das mir nicht 
eben wie ein Kompliment auf die Krone klang. 

Nach einer kurzen Pauſe begann der Uprawitel wieder: 

„Und mein gnaͤdiger Fuͤrſt will auch nicht, daß der 
Obrok der Kaufleute erhoͤht werde?“ 

„Nein! Nein! damit komme mir nicht, das laͤßt ſich 
nicht thun; мой wird ins Оф gebracht! Nein! Nein! 
denke auf andere Mittel, Iwan Fedritſchl“ 
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„Ja, wenn man nachgeben wollte, daß ſich einige 
Beguͤterte frei kaufen duͤrften!“ 

„Komme mir nicht immer mit ſolchen Dingen! Das 
kann nicht ſein, darunter litte mein Ruf. Ich will, daß 
man ſage, ich ſei im Beſitze reicher Menſchen.“ 

„Dann weiß ich keinen Ausweg und fuͤrchte, daß die 
Einnahmen noch geringer ausfallen werden.“ 

„Hoͤre, Iwan Fedritſch! Du faͤngſt ап nachzulaſſen, 
gibſt dir nicht mehr Muͤhe um meine Seelen. Du beu⸗ 
telſt auch, wie ich weiß, meine drei Reichen auf den 
Perſpektiven zu ſtark aus und ſpiegelſt ihnen vor, mich 
zu bewegen, in ihren Freikauf zu willigen, obſchon du 
weißt, daß dies, ſo lange ich lebe, nie geſchehen wird. 
Sieh! ich kenne Alles und muß auf einen Nachfolger fuͤr 
dich bedacht ſein!“ 

„Ach! Bosche moi! (mein Gott!) Ihr Knecht wird 
Ghei Вора! (bei Gott) Alles thun, was moͤglich iſt! 
Die neue Equipage fuͤr den gnaͤdigen Herrn bei Iwan 
Iwantſch Froͤbelius iſt ja auch ſchon bezahlt, ebenſo die 
Droſchke fuͤr den jungen gnaͤdigen Herrn und im engli⸗ 
ſchen Magazin iſt eine lange Rechnung der allergnaͤdigſten 
Herrin auch bereits getilgt. Ich hoffe, daß mein guͤtiger 
Fuͤrſt ſeinen alten treuen Diener nicht verſtoßen wird!“ 
„Mon! (Зо!) Pascholll (Packe dichſ) Ubirail (Ver⸗ 
ſchwinde!) Du biſt ein Schelm, ein Betruͤger. Du verdienſt 
nicht meine Gnade und Nachſicht. Weißt du, wo der 
Buchhaͤndler Виго wohnt?“ 
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„За anaiu's, ва Nefsxkom's! (Ich weiß её, Herr, auf 
der Newskiſchen, Herr! — (Perſpektive naͤmlich). „За 
dort iſt noch еше lange Buͤcherrechnung zu bezahlen! Ва: 
ſtehſt du? 

„Sluschu's!“ (Ich gehorche Herr!) ertoͤnte aus dem 
Munde des geaͤngſteten Zerknirſchten, der nun unter tau⸗ 
ſend Gluͤckwuͤnſchen, Verbeugungen u. ſ. w., rückwaͤrts 
gehend die Thuͤr ſuchte. 

Wir ſehen, Fuͤrſt X. бане doch fuͤr ſeine Leibeigenen 
manche Ruͤckſichten und er vergaß wenigſtens nicht gele⸗ 
gentlich das bei der betrefſenden Perſon in Erinnerung 
zu bringen, was die Fama ihm zu Ohren gebracht und 
was zur Aufrechthaltung des beliebten Ruheſtandes der 
Großen noͤthig erachtet wird. Ohne Uebertreibung iſt 
anzunehmen, баб gar viele Leibherren weit ruͤckſichtsloſer 
und noch viel unbekuͤmmerter um ihre Seelen ſind. Je 
mehr je beſſer von ihnen zu erpreſſen, oder erpreſſen zu 
laſſen, und ſie gelegentlich zu verkaufen; darin beſteht faſt 
alle und jede Beachtung, welche dieſer armen gedruͤckten 
Menſchenklaſſe zu Theil wird. — Niemals hoͤrte ich in 
anderer Weiſe als ſaͤchlich von den Leibeigenen ſprechen; 
etwa wie man in Sachſen oder Schleſien von den Schaa⸗ 
fen zu reden pflegt. Es kam keinem Menſchen ein, ge⸗ 
legentliche Nutzanwendung von Menſchenrechten и. ſ. w. 
auf ſie zu machen, ſelbſt nicht von Perſonen, die ſonſt 
lebhaftes Intereſſe an Menſchlichkeit nehmen. Man fand 
die Aufhebung der Sklaverei in Ordnung, ſtimmte fuͤr 
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alle Emancipationen der Frauen, Juden и. ſ. w., verthei⸗ 
digte gute Erziehungsprincipien und beklagte ſehr, daß 
dieſer oder jener Lehrer in Familien ſeine Pflichten nicht 
erfuͤllte; allein in Bezug auf die Leibeigenen, ſo ſchien 
man ſie fuͤr eine ganz andere Art von Gewaͤchſen zu hal⸗ 
ten, weit entfernt davon, daß jene Principien auch auf 
ſie in Anwendung gebracht werden koͤnnten. Mir fiel oft 
Фес" liebe Gellert ein, mit ſeinem: „Je, Bauer, das iſt 
ganz etwas Anderes!“ 

Eine Berufsreiſe fuͤhrte mich im Jahre 1837 nach 
Sachfen und м das Erzgebirge. Ich übernachtete im 
Gebirgsſtaͤdtchen Annaberg und eine Erinnerung aus der 
Knabenzeit zog mich am andern Morgen zur alten ehr⸗ 
wuͤrdigen Kirchhofslinde, deren Wurzeln zu Zweigen ge⸗ 
worden, waͤhrend umgekehrt Aeſte die Graͤber durchziehen. 

Eben wollte ich wieder die Extrapoſt beſteigen, die 
mich weiter nach Boͤhmen uͤber die Berge befoͤrdern ſollte, 
als ein wohlgekleideter Mann mich begruͤßend anſprach, 
ſeine Freiheit in uͤblichen Redensarten entſchuldigte und 
fich mir als Spitzenfabrikant F. aus S....g vorſtellte. 
Er habe gehoͤrt, ich ſei aus Rußland und da haͤtte er 
wol eine recht große und dringende Bitte an mich. Sein 
Vetter, mit dem er leiblich verwandt und rechtes Ge⸗ 
ſchwiſterkind ſei, waͤre vor mehreren Jahren als Maſchi⸗ 
nenmeiſter auf die Guͤter des Grafen B. nach Rußland 
verſchrieben worden und ſeit ſeiner Abreiſe fehlten der Fa⸗ 
milie alle Nachrichten uͤber ihn. Ob ich nun nicht wollte 
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ſo gut ſein, mich bei meiner Zuruͤckkunft nach dem guten 
Herrn Vetter umzuthun und бт daruͤber Nachrichten zu⸗ 
kommen zu laſſen; er wolle те ſeine genaue Abdreſſe ge⸗ 
ben, unter welcher alle Briefe ſicher nach S...g in 
ſeine Haͤnde gelangten. 

War es nun die drollige, naive Art des Bittſtellers, 
oder deſſen jugenblich offenes, biederes Antlitz, was mich 
beſtach, kurz ich verſprach mein Moͤglichſtes in der Sache 
zu thun, obgleich derlei Nachſuchungen und Nachforſchun⸗ 
gen im weitlaͤufigen Rußland etwas ſchwieriger zu be⸗ 
treiben ſein duͤrften, als etwa im kleinen, beſchnittenen 
Sachſenlande. Dies gab mein Spitzenherr gern зи, ſetzte 
aber ein eigenes Zutrauen in meine Wirkſamkeit und ſo 
fuhr ich begleitet von ſeinen Segenswuͤnſchen der nahen 
Grenze zu. 

Obwol ich mir vorgenommen hatte, dem Manne zu 
dienen, ſo wuͤrde die Sache gewiß vom Geraͤuſch des 
Reſidenzlebens in das Reich der Vergeſſenheit gedraͤngt 
worden ſein, wenn nicht м Folge пение zuruͤckgelaſſenen 
Adreſſe, ein Mahnbrief des Herrn Vetters aus S. an 
mich gelangt waͤre, nachdem ich ſelbſt erſt kurze Zeit nach 
Petersburg zuruͤckgekehrt. Nun aber that ich viele уе 
loſe Schritte, meinen Auftrag zu erfuͤllen, bis ich endllch 
erfuhr: der Titularnoi sawietnik (Titularrath) Gaͤlubin 
ſei ſchon ſeit Jahren Uprawitel des Grafen B. und ein 
durchtriebener Schelm, welcher die Affairen des Staates, 
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токе сиб des Grafen, [о vortheilhaft zu leiten gewußt, 
daß er ſehr reich dabei geworden. 

Zuweilen widerfaͤhrt es mir, ſo gut als andern Men⸗ 
ſchenkindern, daß ich mich gerade ит fremde Angelegen⸗ 
heiten emſiger bemuͤhe, als um die eigenen, und dies 
war hier wieder einmal der Fall; ich pikirte mich, dem 
ehrlichen Spitzenmanne mein Wort зи и. 

Bei einem Menſchen, wie mir Gaͤlubin geſchildert 
war, geradezu zu tappen, wuͤrde Geldkoſten gemacht ha⸗ 
ben, ohne vielleicht ein anderes Reſultat, als eben dieſe, 
herbeizufuͤhren; denn welchen Grund das Stillſchweigen 
oder Verſchwinden des ſaͤchſiſchen Maſchinenvetters hatte, 
wußte man ja noch nicht. — Demnach forſchte ich dem 
Umgange des Uprawitels nach und es dauerte nicht lange, 
ſo war ich in eine Famille eingefuͤhrt, welche oͤfter kleine 
Abendgefellſchaften bei ſich verſammelte und wobei Ilia 
Michailowitſch Gaͤlubin nebſt ſeiner Tochter Saſchinka 
(Alexandrine) ſelten fehlten. 


Tanzt wan franzoͤſiſche Quadrille, oder verſteht Пе auch 


nur auf dem Piano zu ſpielen, ſo iſt, wie ſchon erwaͤhnt, 
nichts leichter, als uͤberall И eingefuͤhrt zu werden. 
Ich ließ mich zuerſt durch die Anordnung meiner ein⸗ 
fuͤhrenden Bekannten, оп einen Whiſttiſch placiren, wo 
der Herr Uprawitel Mitſpieler war und machte hier die 
Bekanntſchaft des ſuͤßlaͤchelnden, aber ſehr wortarmen 
Maͤnnchens. Vergeblich ſuchte ich nach beendeter Partie 
ein Geſpraͤch anzuknuͤpfen, die Antworten blieben einſilbig, 
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obgleich begleitet von verbindlichem, artigem Laͤcheln. №: 
faͤnglich glaubte ich, es liege am Mangel an Gewandtheit 
in der franzoͤſiſchen Sprache und es war meine Politik 
uͤberall, hier aber ganz beſonders, keine Bekanntſchaft des 
Ruſſiſchen зи verrathen; man erfaͤhrt auf dieſe Weiſe oft 
mancherlei, wozu шоп ſonſt langſam oder gar nicht ge⸗ 
langt ſein wuͤrde. Allein ich fand Ilia Michailowitſch 
auch gegen Andere, die Хи mit ihm ſprachen, gleich 
ſchweigſam. 

Der буди vom Hauſe waren meine muſikaliſchen Ta⸗ 
lente hoch angeprieſen, darum erfolgten nun, als die Tanz⸗ 
wuth eine Pauſe gemacht, dringende Bitten, mich an das 
Piano zu ſetzen. 

Es lagen franzoͤſiſche Romanzen vor und man darf 
ſchon mehr Anſpruͤche an die Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer 
machen, wenn irgend ein weibliches Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft, je huͤbſcher je beſſer, das Accompagnement uͤber⸗ 
nimmt. Nach vielen Bitten, Komplimenten und der⸗ 
gleichen, ſetzte ſich neben mich ein recht nettes Stumpf⸗ 
naͤschen, meinen Geſang ziemlich gewandt begleitend. 

Spaͤter erfuhr ich, daß es eben die Tochter des laͤ⸗ 
chelnden Uprawitels war. Freilich verſuchte ich zuerſt er⸗ 

folglos, тебе als das beliebte ош und поп Monsieur! der 
Petersburger jungen Damen aus Fraͤulein Saſchinka 
heraus zu locken; indeſſen gluͤckte es mir bei ihr endlich 
doch beſſer, als bei ihrem Herrn Papa. Ich fand eine 
kleine Kunſtenthuſiaſtin und da ich erjzaͤhlte mit Henſelt, 
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Meyer, Gelinek und andern Muſſikern perſoͤnlich bekannt 
zu ſein, als ich mich ſogar einigen Umgangs mit den 
Helden der Oper: Breiting, Werſing und den, trotz aller 
Verdunkelung, immer noch der Damenwelt angenehmen 
Holland, — oder wie die Ruſſen ſagen Golland — 
ruͤhmen konnte, wurde die Kleine nicht тайм зи plaudern. 

Wie das nun ſo м der Geſellſchaft Юте, bald 
wurde ich von Ilia Michailowitſch zu ſich geladen und 
niſtete mich dort ziemlich ein, ſo daß ich endlich — ſelbſt 
außer den Geſellſchaftstagen — vorſprechen durfte. Der 
kleine Papa wurde nach und nach auch etwas geſpraͤchi⸗ 
ger und endlich erfuhr ich genug uͤber den erzgebirgiſchen 
Maſchinenmeiſter, um ſeinem Herrn Vetter Spitzenfabri⸗ 
kanten ziemlich ausfuͤhrliche Nachricht zukommen laſſen 
zu koͤnnen. 

Eines Tages war Fraͤulein Saſchinka nicht daheim, 
weshalb ich im Geſchaͤftszimmer des Papas Poſto faßte, 
Cigarren rauchte und ein gerade vorliegendes Bilderwerk 
beſah, welches Gaͤlubin fuͤr den Grafen B. beſorgt hatte. 
Es war um die Zeit, wo die Leibeigenen ihren Obrok 
rinzahlten und da der kleine Uprawitel ſicher der Meinung 
war, ich verſtehe kaum ein paar Worte Ruſſiſch, ſo ver⸗ 
handelte сс sans gène mit den Leuten und ſetzte mich in 
den Stand, Einiges aufzufaſſen, was ich ſogleich nach 
meiner Nachhauſekunft niederſchrieb, ſo gut mein Gedaͤcht⸗ 
niß es behalten. Ich laſſe dies hier folgen. 

Nach anhaltendem Geraͤuſch vor der Thuͤre, welches 
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von Jemandem herruͤhren mußte, der beſchmutztes Schuh⸗ 
werk abſtrich, mithin nicht zur fahrenden oder Ueberſchuh 
tragenden Menſchheit gehoͤrte, wurde die aͤußere Doppel⸗ 
thuͤr behutſam geoͤffnet, ebenſo langſam und vorſichtig, 
alles Geraͤuſch vermeidend, that man die innere Stuben⸗ 
thuͤr auf. Gebuͤckt, nur einen raſchen ЗИФ ins Zimmer 
werfend, ſodann die Augen niederſchlagend und ſo leiſe 
als moͤglich die Thuͤr hinter ſich zuziehend, ſtellte ſich ein 
ſtattlicher Kutſcher im reichen Kaftan, den Kalpak in der 
rechten Hand, neben der Schwelle ˖ſchweigend hin, nach⸗ 
dem er zwei tiefe Buͤcklinge gemacht. 

„Ei! kommſt du endlich, Jermolail“ rief Herr @ 2 
lubin ziemlich lebhaft und дог nicht in ſeinem gewoͤhnli⸗ 
chen ſuͤßen Tone. 

Der Mann im ſtattlichen Gewande und mit ſchoͤnem 
Barte machte hierauf nur eine ſtumme Verbeugung, da⸗ 
bei nach der Seite auf mich ſchielend. Dies bemerkte 
der Titularrath und ſagte: 

„Mache nur ſchnell vorwaͤrts! Es iſt ein Frember, 
er verſteht nicht unſere Sprache.“ 

„Hier ſind hundert und zwanzig Rubel, Ilia Mi⸗ 
chailowitſch, und ich bitte ит ет Sapisotschku (kleines 
Schreiben, hier Quittung). 

„So! gut! da nimm! — Aber du koͤnnteſt ſchon 
einen Rothen (zehn Rubelſchein) zulegen, Jermolai! Ich 
weiß, du ſtehſt dich gut.“ 

„Pamiluitje Ilia Michailowitſch! Mein Herr, der 
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Фики *), hat 66 Jahr viel am Hafer und Heu fuͤr 
die Pferde abgebrochen; wie ſoll man da beſtehen? Ghei 

Вори! (bei Gott) ich konnte kaum die hundert und zwan⸗ 
zig Rubel zuſammen bringen!“ 

„Geh! geh! du biſt ein Luͤgner! ein Flauſenmacher! 
ich weiß, was ich weiß! Naͤchſtes Jahr laͤuft dein Paß 
ab und da kannſt du an mich denken!“ 

„Proachu pokornoi! (ich bitte gehorſamſt), Ilia Mi⸗ 
chailowitſch, bedenken Sie meine große Familie, der ich 
оф auch ſchicken тиб!” 

„Как khozesch!“ (wie du willſt) erklang die kurze 
Entgegnung des Rathes. 

„Ich zahle ja ſchon viel mehr, als im Paffe geſchrie⸗ 
ben iſt!“ ließ der. Baͤrtige fallen. 

„Im naͤchſten Jahre wird anders geſchrieben ſtehen, 
Sukin suin! (Sohn einer Huͤndin), wenn ich dich nicht 
вап; nach Hauſe ſchreibe!“ „Es fehlt dort an Rekruten!“ 
war die Antwort darauf. 

„Ich werde Grigor Audreitſch (vermuthlich war Graf 
B. damit gemeint), zu Fuͤßen fallen!“ 





*) Зее Excellenz wird gemeinhin „General“ genannt und 
oft erſcheint dies den Deutſchen recht komiſch, die gewoͤhnt find, 
fich unter einem General ſtets eine Militairperſon зи denken. Hoͤrte 
ich einen meiner Freunde, den Mediziner M., der äuch wirklicher 
Staatsrath iſt, General nennen, ſo wollte mir dies immer nach 
Satire ſchmecken, und es kam mir vor, als titulire man meinen 
Freund: „Фат Todtenlieferant.“ 
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„Kak Mozesch! Wenn dich ме Buckel zu ſehr juckte, 
haͤtteſt du es ſchon gethan!“ 

„Aber ich diene jetzt noch bei dem deutſchen Doctor, 
der jetzt oft die Herrin (wol die Graͤfin B.) beſucht, 
wenn ich bitte, legt er gewiß ет gutes Wort fuͤr micth ет.” 

Mein Titularrath verzog keine Miene, aber mur⸗ 
melte, fuͤr mich Naheſitzenden verſtaͤndlich genug: „,шешеы 
Sabaki!“ (deutſche Hunde). Jermolai ſtand eine Weile 
ſtumm und neſtelte im Futter ſeines Kalpak's (Muͤtze). 
Endbdlich ſagte der Rath: 

„Wozu dir Feindſchaft machen, Jermolai! Wenn 
eine Hand die andere waͤſcht, werden beide naß (ruſſiſches 
Sprichwort). Ich will billig ſein! Gib noch einen blauen 
Zettel (fuͤnf Rubel) „i s Bogum!“ (und geh mit Gott). 

„Zolkowui dowolno (ein Silberrubel wird wohl ge⸗ 
пис ſein), Ilia Michailowitſch!“ 

„Geh, du biſt ein Geizhals, ein Knicker, ich ſehe 
ſchon, mit dir iſt ſchlimm auskommen. Gib nur her 
und mach's beſſer im naͤchſten Jahre!“ 

Als der Kaftan Jermolais durch die Thuͤre verſchwun⸗ 
den war, ſagte ich, um den Rath ſicher zu machen: 

„Darf ich fragen, welche Geſchaͤfte Sie mit dem 


huͤbſchen Baͤrtigen hatten, der Menſch hat eine intereſſante | 


Phyſiognomie.“ 
„Ach mein Herr, ich haibe es uͤbernommen, ben 


Obrok von den Leibeigenen des Grafen B. einzuziehen, 
und da hat man nichts als Muͤhe, Plage und Aergerniß, 
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um die Gelbder. gehoͤrig beizutreiben. Keiner will dran; 
Jeder hat Ausfluͤchte und ſchwoͤrt, den Betrag nicht auf⸗ 
bringen zu koͤnnen. Von mir aber verlangt der Graf 
die vollen Summen, ohne daß ich jemals fuͤr meine 
Muͤhe entſchaͤdigt werde.“ 

„Aber warum weiſen Sie dies Geſchaͤft nicht von 
der Hand, da Sie reich genug ſind, um von Niemandem 
abzuhaͤngen?“ 

„Reich genug? Sagen Sie das nicht, ich bin ein 
Mann, der nur von dem lebt, was er taͤglich muͤhſam 
erarbeitet und legte man auch ein paar Kopeken zuruͤck, 
{© hat man ja auf Saſchinka fuͤr die Zukunft zu denken.“ 
Dabei ſah mich der Rath ganz beſonders an und ich 
muß argwoͤhnen, daß er mir Abſichten auf ſein Toͤchter⸗ 
lein unterlegte, die durchaus nicht in ſolchem Grade vor⸗ 
handen waren. „Und“ — fuhr ес fort — „was den Gra⸗ 
fen B. anlangt, ſo iſt in mir ſo eine alte Anhaͤnglichkeit 
oder Gewohnheit, derentwegen ich mich immer wieder 
aufs Neue bereden laſſe, das lange Jahr ſchon beſorgte 
Geſchaͤft auf den Hals zu nehmen!“ 

NHaͤtte der Schelm mich genauer gekannt und gewußt, 
wie gut ich mit den Manipulationen der Herrn Uprawi⸗ 
tels bekannt war, es wuͤrde ihn doch etwas frappirt haben. 

Kein Ruſſe iſt geneigt, eine durch ſeine Haͤnde gehende 
Geldſumme paſſiren zu laſſen, ohne daß von derſelben 
etwas fuͤr ihn abfaͤllt. Die Herren Uprawitel machen 
hiervon aber keineswegs Ausnahmen, vielmehr verſtehen 
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ſie ſich trefflich darauf, ihre uſuellen Gebuͤhren nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu ſteigern. Zuerſt wird den Leibeigenen ein Plus 
uͤber die im Paſſe bemerkte Summe des Obrok abgepreßt; 
ſodann aber verkuͤtzt man nach Moͤglichkeit die den Leib⸗ 
herren abzuliefernde Summe, unter den pfiffigſten Vor⸗ 
waͤnden. Die Andeutung Jermolais: „er zahle ſchon 
mehr, als im Paſſe geſchrieben ſtehe,“ bezog ſich auf 
jenes пейаз| 

Da die Intereſſen der Leibherren von den Uprawitels 
bei den Leibeigenen wahrgenommen und vertreten werden, 
ſo iſt das Geſchick der Letzteren natuͤrlich ſehr in der Ge⸗ 
walt jener Herren. Klagen gegen ſie fuͤhren in der Regel 
nur dazu, das Loos der Klaͤger zu erſchweren; denn die 
Leibherren wiſſen zu wohl, wie allgemein dies herr⸗ 
ſchender Gebrauch bei allen Uprawitels iſt, um auf Kla⸗ 
gen große RKuͤckſicht zu nehmen, wenn ihnen Гоп nur 
ihre Einkuͤnfte nicht allzu verkuͤrzt zukommen. 

Moneieur Galubin notirte den Vorfall in einer Art 
Regiſter, waͤhrend ich in meinem Bilderwerke forkblaͤtterte; 
ба oͤffnete ſich leiſe abermals die Thuͤr und herein trat 
ein junges ſtarkes, ziemlich korpulentes Frauenzimmer in 
Nationaltracht. Eine Ammel! dachte ich, was тов Ме 
wollen? Sie blieb bei der Thuͤre ſtehen, ſah fragend den 
ſchreibenden Uprawitel an, indem ſie nach mir hinſchielte. 

„Alſo би biſt jezt Amme, Mar Iwan? (gebraͤuch⸗ 
liche Abkuͤrzung fuͤr Maria Iwanowna). Wo blieb dein 
Kind?“ ſo fragte Gaͤlubin. Die Antwort lautete: 


т? 
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„Im Findelhauſe!“ 

„Kaksche! (wie denn) Im Findelhauſe?“ 

„Ja Herr! es war ein Maͤdchen!“ 

„Wo iſt das Atteſt?“ 

„Hier, Herr!“ dabei uͤbergab das Frauenzimmer einen 
Zettel. 

„Kbharoscho! (и!) Es mag ſo ſein! und dein 
Obrok? Du bleibſt lange damit aus!“ 

„Mot polowinia's!“ (da iſt die Haͤlfte, Herr!), den 
Reſt kann ich erſt in zwei Monaten bringen!“ 

„Smo tris chliucha! (Seh' Einer die Schlumpe!) Du 
ſchaffſt Alles zur Stelle, oder ich laſſe dich bis aufs Blut 
реет und ſchreibe dich heim!“ 

Pamiluitje, Ilia Michailowitſch! Ich war vorher [о 
krank und es ging Alles Рош ‚ bis ich jetzt wieder in Dienſt 
kam.“ 

„МоИвсьи (Schweige!) Es bleibt bei dem, was ich 
geſagt!“ 

„Bosche moi, tachto diellatzg? (Mein Gott, was 
ſoll ich anfangen?) Hier iſt ein Ring, Herr, den ich 
geſchenkt bekam, nehmen Sie ihn, bis ich den Reſt 
bringe!“ 

„Du wirſt ihn geſtohlen haben?“ 

„Ghei Bogu niet's!“ (Bei Фон nicht, Herr!) 

„Nun, ſo mag es ſein, ich will das Geld ſelbſt zu⸗ 
legen, aber merke, der Ring muß mir bleiben.“ 

„Totachen tax Sadar!“ (Es ſei (©, Эс!) 
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„Fuͤr das naͤchſte Jahr zahlſt du das Doppelte an 
Obrok und denkſt noch an mich, ſonſt ſchreibe ich mehr. 
Dein Lohn als Amme reicht dazu hin.“ 

„Bodet tak's!“ (Es iſt vollkommen gut ſo, Фет). 

Auf das, Paſcholl!“ des Rathes verſchwand unter tiefen 
Verbeugungen auch dieſe Erſcheinung. Der Uprawitel 
uͤberſah die Abgabe des Kindes an das Findelhaus gewiß 
nur darum, weil es ein Maͤdchen war und auf dieſe nur 
geringer Werth von Seiten der Leibherren gelegt wird, 
ſie werden nicht zu den Seelen gezaͤhlt. Ueber die Fuͤhl⸗ 
loſigkeit, mit der gemeine Ruſſinnen ihre Kinder ˖ ins Fin⸗ 
delhaus abgeben, ließe ſich viel ſagen. So ſtreng man 
auch in den hoͤheren Klaſſen die unverheitatheten Damen 
bewacht, um ſie vor gewiſſen Zufaͤllen zu bewahren, und 
wie getrennt auch die Sitte beide unverheiratheten Ge⸗ 
ſchlechter haͤlt, ſo wenig bedeutet ein kleines Falliſſement, 
oder auch etliche dergleichen, bei der niedern Volksklaſſe; 
namentlich ſehen dies ſogar die Leibherren ſehr gern, zu⸗ 
mal wenn maͤnnliche Nachkommenſchaft erfolgt, wodurch 
die Seelenzahl vermehrt wird. Auf die Geſundheitspflege 
der Maͤdchen wird noch weniger geachtet, als auf die der 
werthvollen Knaben und das will viel ſagen; denn in der 
Regel ſieht der gemeine Ruſſe mit groͤßerer Sorgfalt auf 
ſeine paar Stuͤcke Vieh, als auf ſeine Kinder, die ſchon 
von ſelbſt nebenbei aufwachſen und „Как ni budgl“ 
(wie es geht) gedeihen. | 

Waͤhrend ich meine Bilder weiter beſah, циб hin und 
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wieder mir den Anſchein gab, eine Seite зы ибп, waren 
meine Gedanken anderweit und ſehr beſchaͤftigt. Mich in⸗ 
tereſſirten dieſe Beſuche beim Herrn Galubin und ich 
wuͤnſchte, daß Fraͤulein Saſchinka noch recht lange weg⸗ 
bleiben moͤchte, damit ich wo moͤglich mehrere Bemerkun⸗ 
gen machen koͤnnte. Man bleibt in Rußland ziemlich 
ruhig bei Verhandlungen der Art, wie ſie Herr Galubin 
vornahm, weil faſt ein Jeder die Erfahrung gar bald зи 
machen Gelegenheit hat, daß der ruſſiſchen Nation von 
Natur eine weit reichere Doſis zaͤher Geduld, die in nicht 
ſeltenen Faͤllen an Unempfindlichkeit grenzt, zugekommen 
iſt, als andern indo⸗germaniſchen Bruͤderſtaͤmmen. Dies 
ſteht zwar im Widerſpruch mit dem ſonſtigen lebhaften 
Weſen des Volkes; allein iſt die Menſchheit. nicht wie aus 
Widerſpruͤchen zuſammengeſetzt? Erblicken wir Aehnliches 
nicht auch an den Iſraeliten?! 

Ich hatte eben die Ehre, meinem Wirthe die Abbit— 
dung eines indiſchen Goͤtzenbildes zu erklaͤren, als raſche 
Schritte im Vorſaale hoͤrbar wurden. Aha! jetzt legte 
man die Ueberſchuhe ab und ſogleich trat auch ein lebhaf⸗ 
ter kleiner Mann herein, ohne ſonderliche Ceremonien, 
Herrn Galubin mit„Strast, Ili Michailitſch!“ begruüͤ⸗ 
ßend, worauf dieſer „Strastiti, Iwan Iwantſch!“ entgeg⸗ 
nete, ſich nach dem Befinden der Familie erkundigte und 
bald auf die Ftage: um das Begehren, uͤberging, nach⸗ 
dem er bemerkt, ich ſei ein Zeuge ohne Gehoͤr. 

Schon ат ganzen Habitus [49 ich, daß der Ange⸗ 
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kommene kein Ruſſe ſei. Ein ſolcher und wenn er ſich 
nach der neueſten Mode kleidet, behaͤlt immer etwas да 
Eigenthuͤmliches an ſich, woran man den europaͤiſchen 
Grenzbewohner erkennt, ich moͤchte ſagen, г8 ſei ſchon die 
р und Weiſe, den Rock zuzuknoͤpfen, bezeichnend. Im⸗ 
mer will es ſcheinen, als ſei die Kleidung dem Traͤger 
unpaſſend, ungewhont. Es verſteht ſich, daß ich die ge⸗ 
ringe Zahl Vornehmer hiervon ausnehme, die bereits ая 
europaͤiſche Sitte gewoͤhnt und hier, wie in der ganzen 
Welt, dieſelbe iſt. 

Jeder etwas Bewanderte kann in Rußland ſchon an 
ми Begruͤßungsworten faſt erkennen, wie zwei Leute mit 
einander ſtehen. Abgeſehen vom reſpektvollen, das zwi⸗ 
ſchen Entferntſtehenden im Range obwaltet und uͤberall 
leicht wahrzunehmen iſt, finden unter ſolchen, die ſich 
gleich fuͤhlen, gewiſſe den Grad des Vertrautſeins be⸗ 
zeichnende Convenienzen ſtatt. So ſpricht man das 
„Strastwuitje Sadar!“ — eigentlich„zur Geſundheit, 
Herr!“ — welches die gewoͤhnliche Begruͤßung iſt, voll⸗ 
kommen aus gegen Fremde, die man reſpektiren will. 
Nimmt man ſchon etwas weniger Ruͤckſſicht, ſo behaͤlt 
man vom Herrn (Sudar) nur den erſten Buchſtaben bei 
und ſagt Strastwuitje's. Зе weniger Umſtaͤnde, je weni⸗ 
ger Buchſtaben, daher: „Strastiti's,“, Strastiti,“Strasti 
und endlich пис legerement blos kurz: „Эа.“ 

. Зибайфе Convenienzen finden ſtatt mit Ма Hinzu⸗ 
fuͤgungen der Titulaturen oder des Namens. In м 
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Megel ſtrebt Jeder den Vornamen des Andern, nebſt dem 
Bornamen von deſſen Vater zu erfahren, und es treten 
ебали beide ап die Stelle des Sudar oder ſonſtiger 
Titulatur. Faſt пис gegen Reſpektsperſonen ſpricht тая 
die Vornamen derſelben vollkommen aus, ſonſt aber tre⸗ 
ten ebenfalls, nach den Graden der Bekanntſchaft, Ab⸗ 
kürzungen ein, in Hinweglaſſung von Buchſtaben. So 
wird aus Ilia ˖Michailowitſch — Jli Michailitſch, За 
Michailtſch und Il Michail. 

„Ach! Sie haben mir da ein ſchoͤnes Aergerniß ins 
Haus geſchafft, ЗЫ Michailitſch, mit dem Weibsvolke, 
das ich letzt von Ihnen in Dienſt bekam. Meine Frau 
macht mir alle Tage Geſchrei derentwegen. Sie ſtiehlt 
wie ein Rabe, ЦЕ faul und zu nichts zu brauchen.“ 

„Pamiluitje, Iwan Iwantſch! was iſt zu machen? Sie 
wollen nicht viel dran wenden und muͤſſen або die Leute 
nehmen, wie ſie vom Lande kommen. Man muß ſich 
die Muͤhe nicht verdrießen laſſen, ſie abzurichten.“ 

Dabei machte der ſuͤße Rath eine Handbewegung, die 
deutlich genug eine Anweiſung zur zweckdienlichſten Er⸗ 
ziehung des Volbes bezeichnete. | 

„Ею ni 4отошо, (518 reicht nicht Ми) ЗИ Michai⸗ 
litſch! und man kann doch nicht immer ſelbſt drein 
ſchlagen.“ 

„Bosche moi!“ (mein Фок!) ich ſehe ſchon, wo Sie 
hinaus wollen! nun padoschditje (warten Sie), da iſt 
ein Ausweis.“ 

4 * 
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JIwan Iwanwitſfch ſteckte gelaſſen die Anweiſung ein, 
wonach er ermaͤchtigt wurde, die Leibeigene des Grafen B. 
von der Polizei mit gewiſſen Kantſchuhieben beſſern zu 
laſſen. 

„Wenn Sie gelegentlich ein nicht zu haͤßliches Frauen⸗ 
zimmer haben, [© laffen Sie mich's wiſſen, ЗЕ Michai⸗ 
litſch, ich koͤnnte noch Eines brauchen, fuͤr meine Toͤchter.“ 

„LKharoscho! und was wollen Sie geben monatlich?“ 

„Je nun! etwa zehn Rubell“ 

„Das iiſt zu wenig, Iwan Iwantſch, dafuͤr gebe ich 
keine ab!“ 

„Sie kann noch jung ſein und Чаи nicht zu ſchwe⸗ 
reren Arbeiten.“ 

„Posmotrim! (Wir wollen ебет) es tommt naͤch⸗ 
ſtens ein neuer Trupp von den Guͤtern. Wie⸗ iſt's, koͤn⸗ 
nen Sie nicht einige Jungen zur Lehre in Ihre Werk⸗ 
ſtatt brauchen?“ 

„Nein! Jli Michailtſch, ich will keine Ruſſen mehr 
lernen. Man hat nichts als Aerger mit ihnen, ſie be⸗ 
greifen nichts Rechtes, ſind nachlaͤſſig in Allem und ver⸗ 
derben noch die Geſchane, wenn в hernach ſelbſt an⸗ 
fangen.“ 

„Nun! Ihr habt ˖genug м ав ihnen, ſo lange 
Пе lernen.“ 

„Ach! gehen Sie, die Schlingels freſſen wie die 
Woͤlfe und ich nehme lieber deutſche Geſellen, da veiß 
ich, was ich fuͤr Arbeit erwarten kann!“ 
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„Как маш ugodno'sl“ (wie es Ihnen gefaͤlig iſt, 
Herrh) ſagte Herr Galubin etwas ſpitz. 

„Nichts fuͤr ungut, Ili Michailitſch, ich Ма ein 
Deutſcher und grade aus, wir koͤnnen ба immer 
Freunde bleiben!“ 

Hiermit empfahl ſich der Beſuch, welchem der Rath 
nachmurmelte: „Kalhasenik!“ (Wurſtmacher!) gewoͤhnliches 
Schimpfwort der Ruſſen gegen die Deutſchen. 

Herr Galubin ſetzte˖ ſich wieder zu mir und ſtimmte 
das ewige Klagelied aller Beamteten uͤber das Druͤckende 
ſeiner Dienſtverhaͤltniſſe an, mich wohl eine halbe Stunde 
damit unterhaltend, ſo daß ich, weil keine Unterbrechung 
nahete, nur durch die Verſicherung laͤnger blieb, Sa⸗ 
ſchinka koͤnne ummoͤglich noch lange wegbleiben. Ich ſchlug 
eine Partie Schach vor und mein Gegner hatte mich eben 
recht arg mit Thurm, Springer. und Laufer ins Gedraͤnge 
gebracht, als die Thuͤre ſich leiſe oͤffnete und ein großer, 
ſtattlicher Mann eintrat, bis auf Halstuch und Bart 
ganz modiſch ausſehend! 

„Straſti, Il Michaill Ich dachte, Зи waͤrſt allein, 
und ich kann ein ander Mal wiederkommen.“ | 

„Tritt пис naͤher, Semen Dmiätritſch, wir ſind ſo 
gut, als allein, der Herr da iſt ein Fremder!“ 

„Haſt Зи ши dem Grafen meinetwegen geſprochen?“ 

„Ich ſprach! aber er will nicht dran; man hat ihm 
gefagt, Du ſeieſt ſehr reich und ih glaube, Dein Gebot 
war ihm zu gering!“ 
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„Du weißt recht gut, Il Michail, wie ich ſtehe; 
wenn meine Heirath nicht zu Stande kommt, kann ich 
Dir киа wenig пе abgeben und ich denke, Du fin⸗ 
deſt zehentauſend Rubel ein ſchoͤnes Geld zum Freikaufen. 

„Lege noch zu, Bruderl Vielleicht kann ich den Фаи: 
del abſchließen.“ 

„Nicht einen Kopeken kann № zulegen, Ghei Вора! 
aber wenn Saſchinka ſich in meiner Lafka im Goſtindi 
Dwor etwas ausſuchen will, ſo ſoll es mir nicht darauf 
ankommen!“ 

„Sei kein Filz, Semen Dmitritſchi beſinne Dich! 
ев 006 Dein iſt, № Мм Grafen, (де noch м! 3% 
bin Dein Freund und хабе Dir!“ 

„Ghei Вова! ni womnosehno! (es iſt nicht moͤglich) 

„Num hoͤre, ich gelte etwas beim Grafen, du weißt 
, ich werde thun, was ich kann; aber bedente auch 
Du mich.“ 

„Habe № Dir nicht jaͤhrlich ein Gewifſes ое 
und kannſt Du ſagen, 4 ſei geizig gegen Dich?“ 

„Aber Du biſt ein Schlaukopf, ein heimlicher, der 
ſeinen großen Reichthum verbirgt. Lege noch zu, Semen 
Dmitcritſch! Lege noch zu und Du wirſt ſehen, was ich 
vermagl“ 

„Sieh, JIil Michall, wie gefaͤllt Dir dieſe Doſer⸗ 

Der Rath beſah das goldene, mit Steinen beſetzte Ge⸗ 

ſchenk und ging ſchmunzelnd zu ſeinem Schreibtiſche. Dort 
ſchloß er ein Fach auf, nahm einen großen Bogen mit 
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СГ verſehen heraus, ging auf ſeinen Clienten zu und 
ſagte, indem er dieſem das Dokument uͤberreichte: 

„Ich begruͤße Dich als Deinen eigenen Herrn, Фе 
men Dmitritſch Sukoff. Bleibe пит Freund, ок ich 
der Deinige!“ Der Freigewordene zaͤhlte Geld аб, und 
hierauf folgten lebhafte und kußreiche Umarmungen, deren 
Ende ich nicht abwartete, ſondern ins Nebenzimmer trat, 
weil dort ein auf dem Piano angeſchlagener Accord, mir 
die Ankunft der kleinen huͤbſchen Saſchinka angezeigt hatte, 
die ich immer lieber ſah, als alle Maͤnnerumarmungen! 

In der Regel vermeidet man uͤber Leibeigenſchaft ſich 
beim Umgange mit Petersburgern oder Ruſſen zu be⸗ 
ſprechen, denn es iſt und bleibt immer ein delikater Punkt. 
Der Fremde, welcher dieſe Gewohnheit nicht kennt, em⸗ 
pfaͤngt gelegentlich daruͤber nur hohle Phraſen, wie etwa: 

„Unſere Leibeigenen wollen nichts von Freiheit wiſſen, 
ве befinden ſich beſſer bei den patriarchaliſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen,“ ja man geht ſo weit, reiche, leibeigene Kauf⸗ 
leute in den Hauptſtaͤdten als Beiſpiele anzufuͤhren. 

Der Unterrichtete weiß jedoch ſehr gut, daß wol nur 
der сиб Eitelkeit oder Intereſſe entſpringende Wille der 
Leibherren die ſe Leibeigenen vom Freikaufe abhaͤlt. Aller⸗ 
dings wuͤrden viele Leibherren einen großen Theil ihrer 
Eigenen gern gegen angemeſſene Entſchaͤdigung freigeben, 
nur hin und wieder wol auch mauncher Eigene ſich frei 
м kaufen im Stande ſein, ohne dies zu thun; indeſſen 
iſt es keineswegs die Anhaͤnglichkeit an ihre Herren, welche 
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ſie zuruͤck haͤlt. Dies duͤrfte gewiß nur in ſehr wenigen 
Ausnahmsfaͤllen angenommen werden duͤrfen. Unter den 
wahren Urſachen ſolcher Unterlaſſungen ſtehen oben an: die 
Furcht, militairpflichtig zu шеи und gewifſe Erfahrung, 
daß jede an den Tag kommende Wohlhabenheit von dem 
Leibherren und den Bevollmaͤchtigten weit lieber als Ka⸗ 
pital betrachtet wird, das hohe Zinſen bringt und welches 
man mithin nicht einzuziehen veranlaßt iſt. 
Von Natur feig, friedliebend und den Zwang haſſend, 
iſt dem Ruſſen der Militairdienſt in hohem Grade zu⸗ 
wider. Er fuͤgt ſich nur darein, wenn er nicht anders 
kann und ergibt ſich dann init orientaliſcher Fuͤhlloſigkeit. 
Wer erfahren hat, wie der ruſſiſche Soldat meiſt behan⸗ 
её. wird, welch eiſerner Feſſel er unterworfen iſt, wie 
wohlfeil man ſein Leben oft anſchlaͤgt und anſchlagen muß, 
dem iſt es nicht mehr befremdend, daß dem Leibeigenen 
nach dieſer kaiſerlichen Freiheit keineswegs geluͤſtet. — Un⸗ 
ter ſeinem Leibherrn bleibt ihm doch mancher zwangfreie 
Augenblich, wo er voͤllig einmal побит kann, was er 
will; betraͤgt er ſich gut und unterwuͤrfig, ſo Фа’ 
mit ziemlicher Gewißheit annehmen, gar nicht als Mili⸗ 
tair dienen zu duͤrfen; je mehr er an Obrok zu zahlen ver⸗ 
mag, je weiter entfernt ſich dieſe Moͤglichkeit und neben⸗ 
bei genießt er um ſo mehr Freiheit. Ein auf Obrok Ent⸗ 
laſſener darf ſicher ſein, daß ſich Jahr aus Jahr ein gar 
Niemand um ihn kuͤmmert, ſofern er keine dummen 
Streiche macht, worunter auch gehoͤrt: etwaigen Rrich⸗ 
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thum ſechen zu laſſen. Wie ganz anders ſteht es um den 
freien Soldaten. Es iſt demnach natuͤrlich, wenn die 
Leute lieber Leibeigene verbleiben wollen und ПФ eher 
Muͤhe geben, Как ni budg (gut oder boͤſe) dadurch zu 
ſegeln, als die moͤglichen Chancen eines Gelingens, an 
die einzige guͤnſtige Perſpektive der unbedingten Militair⸗ 
unterworfenheit — das Invalidenthum — zu wagen. 
Vaterlandsliebe, Nationalſtolz und dergleichen, ſind Lock⸗ 
ſpeiſen, wonach die loſen Voͤgel anderer, in der Ausbil⸗ 
dung hoͤher ſtehenden Voͤlker nur ſelten gehen, es bedarf 
bei mehr Wahrſcheinlichkeit des Vorhandenſeins gewiſſer 
Begriffe vom Staatenleben, der Confkriptionsgeſetze oder 
eines allgemeinen Druckes, um die Leute unters Gewehr 
zu bekommen, wie viel mehr alſo bei den weit materiel⸗ 
leren Ruſſen. 

Ueberall ringt ег. Menſch zunaͤchſt um beſtmoͤglichſte 
Exiſtenzmittel, gleich darauf aber nur Ме groͤßkmoͤglichſte 
Freiheit. Der Ruſſe thut dies eben auch, nur iſt die 
Art und Weiſe verſchieden von der anderer Nationen. 
Wo der Englaͤnder z. B. brutal verlangt, der Schwede 
oder Norweger mit Gelaſſenheit und Selbſtgefuͤhl gerade⸗ 
hin in Anſpruch nimmt; wo der Franzos ſpektakelt, da 
ſucht der Ruſſe unter Buͤcklingen daſſelbe zu erreichen und 
erreicht es oͤfter, als es wol den Anſchein haben mag. 
Nur die Form iſt — entehrender, waͤhrend die Sache 
ganz dieſelbe bleibt. 

Man entferne nur den Militairdienſt oder ſtelle den⸗ 
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ſelben — wenn dies maoͤglich iſt — mehr dem freien 
Entſchluſſe anheim; man gebe alsdann die Mittel zum 
Freimachen und её wird ſich zeigen, wie viele, oder beſſer 
wie wenige, Leibeigene verbleiben werden. Ich wollte eine 
hohe Wette eingehen, daß in dieſem Falle Alles, was 
echter Ruſſe iſt, ПФ freimachen und dem Schacher in die 
Arme werfen wuͤrde. 


Kotoroui tschin“ 
(Welcher Rang?) 


Nein Фес! Zwiſchen Wuͤrd' und Werth/ 
ЗА бе ом ХИ. воз 
93. 


Das Мао: und Titelweſen muß wol als eine Ме Haupt⸗ 
eigenthuͤmlichkeiten germaniſcher Voͤlker angeſehen werden; 
je unvermiſchter dieſe ſich erhielten, um Го ſorgfaͤltiger Киз 
den wir jene Staudbaͤume der Individualitaͤten, Klaſſen 
oder Kaſten ausgebildet oder conſervirt. Ein Зее moͤchte 
gern ſein liebes Ich vor Vermiſchungen und Beruͤhrungen 
mit minder Edlen, oder weniger Begabten, vor allen 
Eingriffen in wohlerworbene Gerechtſame, ſowie vor jeder 
Verwechſelung bewahrt wiſſen, durch beſtmoͤglichſt befeſtigte 
Schranken, deren Wohlthaͤtigkeit jedem Unbeſangenen 
deutlich ins Auge ſpringt. 

Blicken wir nur auf die leichtfertigen, im Suͤden 
wohnenden Staͤmme, welche den Romanisſsmus leider zu 
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viel Spielraum gewinnen laſſen; wohin hat ſie das aller⸗ 
welts Moncieur gefuͤhrt? — Sind ſie nicht allerwelts 
Aergerniß damit geworden? 

Man wuͤrde es ihnen allenfalls noch verzeihen koͤnnen, 
wenn ſie in der That allerwelts Diener abgeben wollten, 
dadurch, daß ſie Jedermann ihren Herrn nennen. 
Allein es iſt ein Volk, das anders ſpricht, als es denkt 
und oft anders denkt, als es handelt, wie ſchon ein be⸗ 
ruͤhmter deutſcher Kaiſer der Vorzeit ſcharfſinnig bemerkte. 
Seine Sprache beſteht nur aus hohlen Phraſen, bei denen 
fich zum großen Theile Niemand etwas denkt. 

„Faites, Monsieur, comme #1 vous étiez ches vous!“ 
iſt eine ganz gewoͤhnliche Redensart beim Empfange, ohne 
daß man deshalb ſich auch nur die Bequemlichkeit des 
Stiefelausziehens oder Schlafrockanziehens erlauben duͤrfte. 

Faſt ſcheint es, als ob die Leute im Lande der Mon- 
rieurs пис darum [о haͤufig mon ‘мевг ſagten, ит Зе 
dermann darauf aufmerkſam zu machen, daß bei ihnen 
gern ein Jeder ſein eigener Herr, dabel aber wo moͤglich 
noch der Herr aller Andern ſein moͤgte und daß ſie das 
Wort propre als conditio ме qua non und jeſuitiſche 
regervatio heimlich im Sinne behalten. 

Die Englaͤnder, dem Germanismus ſchon minder 
entfremdet, ſind weniger geſchwind mit ihren Einladun⸗ 
gen; doch ſpricht Einer erſt (ет vielſagendes,oall“ aus, 
ſo kann man ſich (Фот eher darauf verlaſſen. 

Dafuͤr haben ſie auch nicht leichtfertig alle Stand⸗ 
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baͤume niedergeriſſen und mit ihrer augeblichen National⸗ 
freiheit iſt es ſo ſchlimm nicht gemeint. Schon an Klei⸗ 
nigkeiten, ше Viele ganz wichtige Saqhen benennen, laͤßt 
ВФ dies wahrnehmen. 

Wie ſtreng unterſcheiden ſie z. B. den Lord vom ве 
woͤhnlichen Gentleman, dieſen aber wieder vom bloßen 
Ser. und ſofort, obſchon ſie offenbar mit dem Sir zu 
allgemein им ſich werfen. 

Daͤnen, Norweger und Schweden, naͤhern ſich noch 
mehr germaniſcher Vollkommenheit Ш Бес Hinficht. Mit 
groͤßter Aengſtlichkeit wird in dieſen Laͤndern nach Stand 
und Rang geforſcht und genau jedes Fitelchen in ˖ gezie⸗ 
mende Anwendung gebracht; waͤre es ſelbſt nur das, eines 
daͤniſchen Kngeraad, gewiß Вес harmloſeſte Rath п Kriegs⸗ 
und Friedenszeiten. 

Unbezweifelt obenan ſtehen jedoch die Deutſchen! Bei 
ihnen wird der Menſch nicht bloß geboren, er wird gleich 
edel, hochedel, wohl⸗ und hochwohlgeboren, in vielen 
Faͤllen ſogar hochgeboren. 

Die halben und ganzen Erdengoͤtier aber ее gar 
nicht geboren, vermuthlich geht das Erſcheinen in der 
Welt bei ihnen nicht mit rechten Dingen zu. Daher 
ſind ſie Er⸗ und Durchlauchten, Hoheiten u. ſ. w. 

Dieſe an der Geburt haftenden Titel ſtehen nun, wie 
billig, oben an und ihnen folgen, je nach den verſchiede⸗ 
nen Landſchaften, Furſtlͤche, Herzogliche, Großherzogliche, 
Kurfuͤrſtliche, Koͤnigliche und Kaiſerliche Kanzler und Kan⸗ 


63 ЖЗетфег Kang? 


zelliſten, Einnehmer und Ausgeber, Aſſiſtenten und еб» 
ſidenten, Auscultanten und Raͤthe, das will ſagen Ohren⸗ 
ſpitzer und Kopfnicker; Letztere in großer Varietaͤt und 
wovon eine nicht geringe Zahl weder etwas rathen darf, 
noch kann, oder auch zu rathen hat. 

Dieſen Allen ſtehen faſt uͤberall voran Gemeine, oder 
Unterſte und OQberſte, damit gelegentlich von ihnen das 
Unterſte zu Oberſt gekehrt werde; Korporale und Generale, 
Lieutenants und Marſchaͤlle; weil der Zehrſtand, oder wo⸗ 
mit er ſich ſchmeichelt, der Wehrſtand, dem Naͤhr⸗ und 
Lehrſtande gebuͤhrendermaßen vorangeht, denn unſere Kul⸗ 
tur iſt ſo vorgeſchritten, daß wir fuͤr jeden Erwerbenden 
einen Mann ОШ: oder Schutzwehr halten, damit Er⸗ 
ſterer in Ruhe erwerben oder erzeugen те, was Letzterer 
verzehren hilft. 

Die Raͤnge gehen natuͤrlich ſamt den zubehoͤrigen Per⸗ 
tinenzien und Impettinenzien an Titein u. ſ. w. auch auf 
die Frauen der Graduirten uͤber. Demzufelge gibt es 
beim Militair: Generalquartiermeiſterinnen, wie auch 
Wachtmeiſterinnen, Lieutenantinnen, Rittmeiſterinnen 
и. ſ. м. 

Bei Regierungen und andern Clvildikaſterien ſiten 
Kopiſtinnen, Direktorinnen, Eiecutorinnen und wie ſie 
alle heißen moͤgen. 

Die Gerichte ſind ebenfalls ии berathen und kurz, 
ich wollte Niemand rathen, namentlich den Damen, ein 
Titelchen entfremben zu wollen, oder einem Range nur 
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im Entfernteſten зи пабе zu treten. Auf ſolche Wagſtuͤcke 
ое Verſtoͤße folgt die Rache feſten Fußes und drohend 
winkt oft dem Uebertreter ein entſetlicher Injurlenprozeß, 
mit ſeinen Terminen, Strafen und dem ыы dicken 
Ende — ми Хой. 

Die аи ſudnummeratthotbeiſchrelberoſſ ſtentin 
haͤlt auf ihre Ehrenrechte mit gleicher Sorgfalt und Strenge, 
wie die Frau Oberlandesgerichtsvicepraͤſidentin. Die Frauen 
alſo ſind es vorzuͤglich, denen die Geſellſchaft es dankt, 
daß nicht Krethi und Plethi ununterſchieden durcheinan⸗ 
derlaͤuft und allerlei Ungebuͤhr anzettäͤt. Sie ſorgen am 
eifrigſten fuͤr Aufrechterhaltung der erwaͤhnten Scheide⸗ 
waͤnde; zur rechten Zeit die noͤthigen Reparaturen aller 
entſtandenen Riſſe und Defekte, ſowie etwaige Neu⸗ oder 
Hinzubauten veranlaſſend, welche maͤnnliche Indolenz un⸗ 
beachtet laſſen wollte. 

Die von mehreren Geſchichts⸗ und Sprachforſchern 
aufgeſtellte Behauptung, es ſei die ruſſiſche Nation ein 
Zweig des großen germaniſchen oder indo⸗germaniſchen 
Voͤlkerſtammes, findet ˖ einen bedeutenden Фарит im 
Rang und Titelweſen der Ruſſen, wenn Aehnlichkeit der 
Neigungen anders im Stande iſt, Familienverwandtſchaft 
darzuthun. 

Die Erdengoͤtter und Halbgoͤtter naturlich abgerechnet, 
zaͤhlt man allein im ruſſiſchen Staatsdienſte ſchon vier⸗ 
zehn Rangordnungen, die ſaͤmmtlich Adelsrechte mehr oder 
minder in Anſpruch nehmen und zu nehmen haben. 
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Das Praͤdikat Excellenz, gebͤhhrt den vier oberſten 
Rangklaſſen, 6: 
1) Dem Generalfeldmarſchall, Großadmiral, Kanzler 
des Reichs und Oberkammerherrn. 
2) Dem Obergeneral, Admiral, wirklichen Geheime⸗ 
rath und Staatsminiſter. 
3) Dem Generallieutenant, Viceadmleai und Geheime⸗ 
rath. 
.4) Зет Generalmajor, иены Kammerherrn 
und wirklichen Staatsrath. 
Hochwohlgeboren ſind alsdann die folgenden zehen 


Зое: , 
‚ 5) Фе Brigadier, Capitaincommodore and лан. 


. rath. 
6) Der Obriſt und Kollegienrath . 
7) Зе Obriſtlieutenant, Hof⸗ oder Juſtizrath und 
Schiffskapitain. 
8) Зе Majoer und Kollegienaſſeſſor. 
9) Der Capitain und Titularrath. 
10). Dieſelben beiden zweiten Ranges. 
11) Der Kanzleiſekretait. 
12) Der Lieutenant. 
13) Der Secondelieutenant. 
14) Der Faͤhndrich. 
Was nun zwiſchen dem Neſthaͤckchen, oder dem zuletzt 
Hochwohlgebornen Faͤhndrich und dem gemeinen Manne 
ſich herumtreibt, weder Fiſch noch Vogel iſt und daher 
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in einer Art von Zwielicht vegetirt, heißt: Wohlgeboren; 
obſchon ein großer Theil ſehr unwohl geboren genannt 
werden koͤnnte. Namentlich wollte ich dies auf den neu⸗ 
gebackenen Buͤrgerſtand in Anwendung gebracht wiſſen, 
denn ich kenne kaum eine klaͤglichere Stellung, — wenn 
anders von Stellung hierbei die Rede ſein kann, — als 
die eines soit disant Mjeschtschanin (Buͤrger) in Rußland. 

Unſern Blick zu erheitern, wollen wir uns zu erfreu⸗ 
lichern Gegenſtaͤnden wenden, vorher aber noch folgende 
kleine Fabel in Erwaͤhnung bringen. 

Die Katze oder der Fuchs — ſagt man, ich glaube aber 
es war weder die Eine noch der Andere, ſondern bin 
vielmehr geneigt anzunehmen — ein hohes Mitglied des 
Katzengeſchlechts empfand ſtets ein unwiderſtehliches Geluͤſt 
nach dem Honig eines in ſeinem Gebiete befindlichen, 
ungeheuern Bienenſtockes. Nun aber hatten ſchon fruͤher 
die Hamſter, Maͤuſe und derlei Nagethiere dieſelbe Idee, 
denſelben Appetit gehabt und eine ziemlich wohlgeordnete 
Repartition des Honigs ſo wie des Wachſes eingefuͤhrt; 
als daher der Koͤnigstiger mehrfach ſeine Pranken auch 
darnach ausſtreckte, wiegelten die Ладе das Bienenvolk 

_ виГ und angefuͤhrt von den mit ſcharfem Gebiß Bewaff⸗ 
neten, ging letzteres dem edlen Thiere mit ſeinen Sta⸗ 
cheln dermaßen зи Leibe, daß ihm fuͤr Augenblicke ſchier 
aller Appetit verging. Mit dem Verſchwinden der Nach⸗ 
wehen empfangener Biſſe und Stiche, ſtellte ſich aber bei 
dem Tiger oder deſſen Nachlemmen — denn es verloren 

Petersburg. И. 5 
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viele Tigerkoͤnige ihr Leben bei dieſen Affairen, — immer 
wieder das alte Honiggeluͤſte ein und ſchlau dachte man 
auf andere Mittel, um zum Zwecke zu gelangen. 

Man hatte vernommen, daß im Auslande eine kleine 
Baͤrengattung, von Kunſtverſtaͤndigen procyon oder Waſch⸗ 
baͤr genannt, mit trefflichem Erfolge benutzt werde, den 
Honig aus den Bieneuſtoͤcken in die tigerliche Kuͤche zu 
liefern und es wurde geruͤhmt, daß dieſe Waſchbaͤre ohne 
viele Schwierigkeiten treffliche Dreſſur fuͤt dieſen Zwed 
annaͤhmen. 

Sofort zog das Tigergeſchlecht des Landes, von dem 
hier die Rede iſt, eine Anzahl dieſer Waſchbaͤre herbei, 
damit ſie die Stammeltern einer, durch das ganze Reich 
verbreiteten Bevoͤlkerung werden moͤchten. 

Wirklich vermiſchten ſie ſich auch mit inlaͤndiſchen 
Similargeſchlechtern und ihre Zahl ward durch Ueberlaͤufer 
verſtaͤrkt, allein die daraus entſtehenden Generationen 
wollten nicht ſonderlich im obwaltenden Klima gedeihen 
und die Tiger erreichten nur oberflaͤchlich ihren Zweck. Von 
der Zeit hofft man Beſſerung! 

Moral. Фе vielen in Rußland vorhandenen Schup⸗ 
penpelze ſollen von dieſen Waſchbaͤren herruͤhren. 

Nach dieſer Abſchweifung wenden wir uns zu meinen 
Lieblingen, den gar nicht Geborenen; das iſt der gemeine 
Mann, dieſe wackere Arbeitsbiene im Korbe des Staates. 
Nur der Scherz verleiht ihm eine Titulatur und nennt 
ihn: „waache sdorowié!“ Eure Geſundheit! 
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Und wahrlich, es iſt ein ſchoͤnes, geſundes Weſen im 


groͤßten Theile der gemeinen Ruſſen zu finden; nur müͤſſen 
ſie ſo wenig wie moͤglich in Gemeinſchaft und Beruͤhrun⸗ 
gen kommen mit Wohl⸗- und Hochwohlgeborenen, mit 
Excellenzen und Goͤttern. 

Kaum iſt in Rußland die erſte Frage nach dem 
Familiennamen bei einer Bekanntſchaft geſchehen, [© draͤngt 
ſchon die zweite: „Koſtoroui tschin?“ welchen Rang 
der Befragte beſitze, hinterher. 

Unter Ruſſen oder Nationaliſitten in Rußland iſt 
der Beſitz eines Tſchin Jedem, der Anſpruͤche an die 
Geſellſchaft macht, faſt unbedingte Nothwendigkeit. 

Der beruͤhmte Peter Schlemihl konnte, nach dem 
Verluſte ſeines Schattens, kaum ее daran ſein, als 
Jemand ohne Rang in ruſſiſchen Geſellſchaften. Sogar 
Kinderchen fragen, ſobald ſie nur plaudern koͤnnen: Как 
wasche techin? (welches iſt Ihr Rang?) Nur etwa dem 
Auslaͤnder, der ohnehin ein Gegenſtand des Befremdens, 
der Neugier, der Erkundigungen, des Mißtrauens, der 
Anfeindung und wo moͤglich Бег Geringſchaͤtung iſt, ver⸗ 
zeiht man dieſen Mangel. Jeder Andere aber iſt unter 
ſolchen Umſtaͤnden, weniger als ein halber Menſch. 

Es kann bekannt ſein, daß man Schulden habez man 
darf in keinem ſonderlichen Rufe ſtehen, hinſichtlich mo⸗ 
raliſcher Fuͤhrung; ja, was noch mehr als dies ſagen will, 
man braucht weder Kartenſpiel zu verſtehen, noch fran⸗ 
doͤſiſche Quadrillen tanzen м koͤnnen; man kann ſogar 
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und ſchlimmſten Falls Familie haben, ohre ſelbſt ein 
Haus zu machen und es werden ſich dennoch die Geſell⸗ 
ſchaften zur Aufnahme oͤffnen; weil wir, mit einem Tſchin 
begabt, doch м einer Art von Stellung {п müͤſſen, 
woraus Andere einen Nutzen zu ziehen im Stande ſein 
duͤrften. 

Sehr zu tadeln iſt der Gebrauch, welcher den in ше 
drigerem Range Stehenden erlaubt, Hoͤhere ohne Titulatur 
anzureden, der aber Hoͤheren die Pflicht auferlegt, Nie⸗ 
deren alle gebuͤhrenden Titel zu ertheilen. Es entſteht 
dadurch eine Art von Vertraulichkeit, die an andern Orten 
wegfaͤllt, wo der Fall umgekehrt in Anwendung gebracht 
wird. Jeder bleibt da huͤbſch in ſeiner Sphaͤre, iſt ge⸗ 
zwungen die gehoͤrigen Grenzen zu halten und es wird 
dadurch verhuͤtet, daß Einer oder der Andere auf den 
Gedanken komme, Alle ſeien aus einem Thone geformt. 

Noch mehr zu ruͤgen duͤrfte wol eine andere, jedoch 
nicht ſo allgemeine usance ſein, derzufolge Perſonen von 
hoher Geburt, nicht gleich hoch angeſehen in der Geſell⸗ 
ſchaft ſind, wenn ihnen ein hoͤherer Tſchin, der vom 
Geburtsrange unagbhaͤngig iſt, abgeht. 

So habe ich in Petersburgs Geſellſchaften oͤfter be⸗ 
merkt, wie wenig Umſtaͤnde unter Anderem mit jungen 
Fuͤrſten gemacht wurde. Kaum daß топ das Каз 
(Fuͤrſt) in der Anrede als Eingang brauchte! 

Zur Abſtellung ſolcher Uebelſtaͤnde waͤre es wol wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß dem Geburtsrange immer ein verhaͤltniß⸗ 
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maͤßiger Verdienſtrang von vorn herein zuertheilt werden 
moͤgte. 

Wol geht es zumeiſt im Dienſte mit den Avance⸗ 
ments junger Leute aus hohen Familien ziemlich raſch 
vorwaͤrts, namentlich wo hinlaͤngliche Protektion den ge⸗ 
hoͤrigen Nachdruck zu geben vermag. Demohngeachtet aber 
bleibt doch ſo Mancher ſitzen und wird von Perſonen 
uͤberholt, die geringer an Geburt ſind, wodurch manch 
nachtheiliger Einfluß entſteht. 

Iſt nicht bereits große Schwierigkeit eingetreten, die 
Zirkel der hante уо]6е pure zu erhalten? Wohin ſoll dies 
noch fuͤhren?! 

Jeder mit einem Range Verſehene heißt „Tschinow- 
nik,“ das will ſagen: Innwohner eines Ranges, Го wie 
$. B. „Budotschnik“ ein Straßenwaͤchter genannt wird, 
weil er in einer „ВааКа” (Bude) wohnt, die an der 
Ecke eines jeden Stadtviertels zu finden iſt: 

So wie nun der Budotſchnik ſich in ſeine Budka be⸗ 
gibt, wenn unangenehme Witterung eintritt, Laͤrm auf 
den Straßen entſteht, wovon er nicht Luſt hat, Notiz 
zu nehmen; wenn ein naͤchtlicher, polizeiwidriger Tabak⸗ 
raucher ſich bei ihm fuͤr ст па wodku (Schnappsgeld) 
Feuer ausbittet, um ſeine Cigarre anzuzuͤnden; wenn er 
ſich von einem vorbeifahrenden Wagen, mit Brennholz 
beladen, einen illegalen Zehenten erhoben und ſeinen Raub 
in Sicherheit zu bringen eilt; wenn er muͤde iſt, zudring⸗ 
liche Fragen zu beantworten, und bei andern Gelegenhei⸗ 


ай 
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ип mehr;, ebenſo ſchluͤpft mancher, Tſchinownik“ in ſei⸗ 
nen „Tschin“ (Rang), wie in eine Loͤwenhaut, wenn 
er betrunken, oder Exceſſe begehend betroffen wird und der 
Arretirung durch die Straßenpolizei, eben die letzterwaͤhn⸗ 
ten Budkenbewohner, entgehen will; denn kaiſerliche Be⸗ 
amtete duͤrfen nicht arretirt werden. Man ſchickt ſeinen 
Militaitrang voraus, wenn irgendwo Eintritt zu erlangen 
iſt, wo Schildwachen denſelben zu verhindern angewieſen 
ſind. Der mit dem Range verbundene Dienſt wird vor 
geſchuͤzt, wenn es gilt, ПФ von irgend einer Unbequem⸗ 
lichkeit loszuſagen, der man ſich ſonſt zu Gunſten Anderer 
nicht haͤtte entziehen duͤrfen und dergleichen mehr. 
„Vergeſſen Sie nicht, daß ich Staatsrath und ИЕ 
glied der kaiſerlichen Akademie bin!“ rief пис einſt ет 
TIſchinownik zu, dem ich м ziemlich harten Worten еше 
Prellerei vorhielt, die er an mir veruͤbt hatte, ohne jedoch 
ſeinen Zweck mit dieſem Zurufe zu erreichen: mir dadurch 
zu imponiren; denn obwohl ich manchen Ehrenmann un⸗ 
ter den Staatsraͤthen und in der Unzaͤhl ruſſiſcher Aka⸗ 
demiker viele Perſonen kennen gelernt ба, denen das 
Praͤdikat „bra ve homme“ und „guter Kumpan“ 
nicht entzogen werden konnte, wenn gleich ſie nicht eben 
der Welt Beweiſe geliefert, daß man ſie zugleich „gute 
Koͤpfe“ haͤtte nennen duͤrfen: ſo waren mir doch unter 
genannten Raͤngen Subjekte aufgeſtoßen, denen aus dem 
Wege zu gehen am gerathenſten ſein duͤrfte. 
Wenn сот Range м Petersburgs Geſellſchaften die 
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Rede iſt, ſo duͤrfen eigentlich nur die erſten vier Klaſſen 
erwaͤhnt werden. Erſcheinen ſie, ſo wird wol, — je 
nach Umſtaͤnden und darnach die Geſellſchaft iſt, — auf⸗ 
geſtanden, ſich verbeugt, gefluͤſtert, — kurz, Notiz ge⸗ 
nommen. Die Grade 5, 6 und 7 paſſiren wie Gewoͤhn⸗ 
lichkeiten; von Nr. 8, 9 und I0 iſt ſelten die Rede und 
11 bis 14 gehoͤren zum gros Че Parmée, hoͤchſtens Arti⸗ 
kel der Sorgfalt einer Hausfrau abgebend, die ihre Noth 
eben hat, um die Quadrille vollzaͤhlig zu machen. 

Es verſteht ſich, daß es Ausnahmen gibt bei Leuten 
von renommée, von einflußreicher Familie, oder und 
hauptſaͤchlichſt bei Solchen, denen Plutos mit ſeinen 
Geldſaͤcken zu Huͤlfe koͤmmt. 

Geld behauptet dermalen uͤberall auf Erden, alſo auch 
im Heiligen (St.) Petersburg den Rang uͤber alle Raͤnge; 
mit ihin iſt man geſucht, fetirt, gehaͤtſchelt und verwoͤhnt; 
ohne daſſelbe, unter den meiſten Umſtaͤnden — ein ar⸗ 
mer Teufel, dem hoͤchſtens uͤbrig bleibt, die Rolle des 
Fuchſes in der Fabel mit den Trauben zu uͤbernehmen. 
Wenn er es verſteht, ſo kann er allenfalls ſeinem Ver⸗ 
druſſe dadurch Luft machen, daß er uͤber die Thorheiten 
der Welt ſich beluſtigt, oder Не beſpoͤttelt, ше dies z. B. 
Treumund Welp eben gethan. 


Die Sranntweinspacht. 


Bewahrt vor allem vaͤterlich dem Volk, 
Was Nerven ſtaͤhlt und Schwung dem Geiſte gibt. 
Stolber g. 


Es leben in Kußland Millionen Menſchen, die eines 
allgemeinen Schutzes beduͤrftig ſind, den ihnen mehr oder 
minder die Regierung gewaͤhrt. Daß dies nicht ohne 
koſtſpielige Einrichtungen geſchehen koͤnne, iſt erſichtlich und 
das Зо mithin зи Steuern verpflichtet. Daneben fließen 
dieſe immer wieder in die Adern der Nation zuruͤck, in⸗ 
dem Пе zugleich einer Menge Beſchaͤftigung geben, was 
zu den erſten Staatszwecken gezaͤhlt werden muß. 

Die indirekten Steuern ſind von den einſichtigſten 
Leuten in Schutz genommen und mithin ſanktionirt wor⸗ 
den. Jeder Angriff auf dieſelben, erſcheint alſo ſehr ge⸗ 
wagt! 

Nur wenn man unmittelbare Folgen nachzuweiſen im 
Stande iſt, die nachtheilig auf den phyſiſchen und pſy⸗ 


` 





Die Branntweinspacht. 73 


chi ſchen Zuſtand der Menge einwirken, erſcheint eine Ein⸗ 
wendung gerechtfertigt. Dies iſt nun aber im hoͤchſten 
Grade bei der Branntweinſteuer der Fall; denn mit jedem 
Verpachtungstermine der Schankgerechtigkeiten ſteigern ſich 
die Gebote der Paͤchter und anſtatt das Produkt zu er⸗ 
hoͤhen, folglich ſeine Verbreitung zu hemmen, dient dies 
nur dazu, daſſelbe zu verſchlechtern, der Geſundheit nach⸗ 
theiliger zu machen und die Verlockungen zum Trunke zu 
mehren. 

Heute war gerade der erſte Tag der Pachtverleihungen 
an die Meiſtbietenden und ein Freund noͤthigte mich, in 
ſeiner Begleitung das Lokale zu beſuchen, wo die Auktion 
ſtatt findet. Es iſt ein großer Saal im Senatsgebaͤude 
und wir fanden ihn voll gepfropft von Intereſſenten oder 
— Neugierigen. 

Mitten ˖im Gedraͤnge ſtand Ме lange, hagere Зале 


des Finanzminiſters, Grafen Cancrin, dem die Generals⸗ 


uniform gar ſonderbar am Leibe ſchlotterte. Seine kran⸗ 
ken Augen bedeckte eine gruͤne Brille und hielt den 
Beobachter ab, die Eindruͤcke zu erſpaͤhen, welche das 
hitzige Bieten der Pachtluſtigen auf ihn machte; denn 
die verwitterten, ernſten Zuͤgen des Geſichts verriethen 
nichts. Graf Cancrin bekoͤmmt eine gemiſſe tantieme vom 
Pachtquantum, weshalb er als Mitintereſſent wirkt und 
es dahin gebracht hat, daß die Pacht unter ſeiner Ver⸗ 
waltung um viele Millionen geſtiegen ы мир alljaͤhrlich 
106 fort ſteigt. 


— 
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Unter den wirklich Bietenden bei dem Auktionstiſche, 
befanden fich wenig Leute von Rang und Anſehen; wohl 
aber viele Juden, die ſonſt, — Gott ſei Dank! — zu 
den ſeltenen Erſcheinungen in Petersburg gehoͤren, da ih⸗ 
nen hier ein Niederlaſſen nicht geſtattet iſt. 

Um nicht mißverſtanden zu werden, muß ich bemer⸗ 
ken, daß dieſer Ausfall nicht gegen die gerichtet iſt, welche 
ſich zu den Bekennern des moſaiſchen Geſetzes zaͤhlen. Im 
alten Teſtamente iſt [© viel Hohes und Herrliches ent⸗ 
halten, daß ВФ die vortrefflichſten Menſchen daraus БИ: 
den koͤnnen und obſchon Chriſt mit Leib und Seele, ließe 
ich mich doch heute beſchneiden, wenn mir die Alter⸗ 
native zwiſchen dieſer Wahl, oder dem feſten Glauben 
an all' die Dinge geſtellt wuͤrde, welche Katholicismus 
und Proteſtantismus incluſive des Calvinismus und der⸗ 
gleichen an das ſchoͤne einfaͤltige Chriſtenthum gehaͤngt. 
Alſo nicht der Religionsmeinung gilt mein Abſcheu, mein 
innigſter Widerwille; dieſer iſt lediglich gegen ап juͤ⸗ 
diſchen und nichtjuͤdiſchen Wucher gerichtet, ме Ш 

Menſchheit in die tiefſte Erniedrigung herabgewuͤrdigt. 
Der iſt mir verhaßt bis ins Innerſte der Seele, in wel⸗ 
cher Form er ſich auch zeigen moͤge, fei es als Fabrikant, 
Boͤrſenſpekulant, Pfandverleiher oder Knecht der ыыы 
ſten Leidenſchaft. 
In allen Formen zeigt er dieſelbe аи der 
Seele, dieſelbe Erbaͤrmlichkeit des Menſchen! Der Jude 
aber, und namentlich wie derſelbe ſich im ruſſiſchen. Reiche 
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zeigt, gibt leider faſt ausnahmslos die gemeinſten Repraͤ⸗ 
ſentanten dieſer Univerſalgemeinheit. Sein Anblick ſchon 
iſt widerlich, ſeine Naͤhe verpeſtend und er erregt weniger 
Mitleid als unbezwinglichen Abſchen in jeder zum Beſſern 
ſtrebenden Menſchennatur. 

Im uͤbrigen Raume des Saales aber ſtanden zer⸗ 
ſtreut viele einflußreiche und hochangeſehene Maͤnner, die 
zu anderer Zeit es ſehr unter ihrer Wuͤrde gehalten haben 
würden, auf ſo intime Weiſe mit uͤbelriechenden Bart⸗ 
juden und Bartruſſen umzugehen, wie es heut geſchah, 
wo offenbar wurde, daß ſie mit genanntem Plebſe in 
Compagniegeſchaͤften ſtanden. 

Mein unterrichteter Freund nannte mir ми Fuͤrſten X., 
den Grafen %., Geheimerath 8. und Andere, als Haupt⸗ 
unternehmer von Branntweinépachten, obſchon die Фе 
ſchaͤfte unter den Namen und der Leitung gemeiner Scha⸗ 
cherer getrieben wuͤrden. Man ſchaͤmt ſich alſo der Sache, 
ohne ihrem Gewinne entſagen zu wollen! 

Die Liebenswürdigkeit des unverdorbenen National⸗ 
ruſſen hat vielfache Anerkennung gefunden und Patrio⸗ 
tenſtimmen haben ſich gegen dieſen Branntweinunfug er⸗ 
hoben. Im Reichsrathe iſt oft der Wunſch ausgeſprochen 
worden, das arme Volk auf beſſere Wege und vom 
Branntweintrunke abzubringen. Man drang auf Ваз 
minderung der Unzahl von Feiertagen, welche hauptſaͤch⸗ 
lich dazu beitragen, die Moralitaͤt und den Wohlſtand 
im Volke zu untergraben; man brachte geſchaͤrfte Geſetze 
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gegen Voͤllerei und andere zum Beſſern fuͤhrende Schritte 
in Vorſchlag; allein ſtets erhob ſich die maͤchtige Stimme 
des Finanzminiſters dagegen, mit der Anfrage: womit 
ме Ausfall ца Staatseinkommen, der daraus entſtehen 
muͤſſe, gedeckt werden ſolle? 

Selbſt der Errichtung von Maͤßigkeitsvereinen war 
man entgegen, und ſo erſtickt fort und fort immer mehr 
und mehr ſchoͤne Kraft, Familienwohlfahrt und Sittlich⸗ 
keit im Kartoffelfuſel — weil die Finanzen des mit 
Naturreichthuͤmern reich geſegneten Rußlands angeblich 
dieſes Beſteurungsunweſen nicht entbehren koͤnnen. 

Die Anhaͤnger dieſer Steuern ſuchen ſich und Andere 
mit Theorieen zu uͤberreden, indem ſie vornehm behaup⸗ 
ten, ohne Steuer wuͤrde noch mehr getrunken werden 
und keine Anſtalten ausreichen, die Neigung zum Trunke 
bei den Ruſſen zu mindern. Philanthropen laſſen ver⸗ 
nehmen, man мае dem armen, gedruͤckten Volke dieſen 
letzten Troſt nicht rauben und eine Aenderung zum Beſſern 
der fortſchreitenden Verſtandeskultur anheim ſtellen. 

Das Uebergewicht der Finanzmaͤnner in unſern Tagen 
iſt traurig in ſolchen Folgen; denn ihrem Intereſſe opfert 
man Generationen! Sie haben die Staatswaͤgen uͤberall 
in die Tinte geſchoben und es mangelt an herkuliſcher 
Kraft zum Herausziehen. Nur daß der Fluch des аб 
tionirten Wuchers am haͤrteſten auf die unterſten Volks⸗ 

klaſſen faͤllt, iſt zu beklagen. 

Es verſteht ПФ von ſelbſt, daß ав das (ие 
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Geſchaͤft der Branntweinspacht, ПФ сте Menge ſchmutzi⸗ 
ger Intriguen ketten; denn ehe der Fuſel in die 
Haͤnde des Schenken in den Kabacken koͤmmt, ſind 
viele Abkommen zu treffen unter Leuten ohne Ehre und 
Се ет. 

Mag ein Anderer mehr in Details eingehen, 14 will 
mich eben ſo wenig lange dabei aufhalten, wie ich auch 
nur kurze Zeit es im Auktionsſaale des Senatsgebaͤudes 
aushielt. 

Jede Regierung hat die Pflicht, zu reformiren, wo 
ſich Auswuͤchſe Ш der Nation zeigen; ſei es auch пис Ме 
Pflicht der Selbſterhaltung in der Zukunft und fuͤr die 
Nachkommenſchaft; denn alle Sittenverderbniß raͤcht ſich 
bitter und ſtets zunaͤchſt an den Regierenden. 

_ Зы Beherrſcher Rußlands ſahen dies auch ein, das 
beweiſen die noch heut ſo zahlreich erſcheinenden Ukaſe. 

Niemals aber ſahen wir Sittenverbeſſerungen aus 
Geſetzen hervorgehen, vielmehr waren dieſe immer nur 
Stundenzeiger der Sitten. 

Eigenes Beiſpiel vermag viel, dies ſehen wir bei'm 
jetzigen Kaiſer; allein es dringt nicht durch und nament⸗ 
lich will es wichtig und hohe Zeit ſcheinen, endlich den 
Uebeln auf den Grund zu gehen, ſie von da aus zu be⸗ 
kaͤmpfen. 

Im Trunke aber concentriren ſich namenloſe Gebre⸗ 
chen, die im Volke ſichtbar werden; theils ruft ſie der 
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Trunk hervor, theils aber fuͤhren ſie den Trunk herbei. 
Jeder Staat, der dem Trunke nicht ſteuert, ſegelt einem 
Abgrunde zu, deſſen Strudel ihm Zertruͤmmerung drohen! 
Dieſe Behauptung iſt ſo leicht durch Beweiſe zu unter⸗ 
ſtuͤzen, баб es unnoͤthig iſt, dieſe erſt aufzufuͤhren. 


Die russische Geistlichkeit 


Langes Haar, kurzer Verſtand. 
Ruſſiſches Spruͤchwort. 


Die große Charakterverſchiedenheit ſlaviſcher und germa⸗ 
niſcher Voͤlkerſchaften ſpricht ſich auf jedem Blatte der 
Geſchichte, шорох Erſcheinung der Gegenwart aus. 
Zweige eines Stammes gleichen ſie ſich ſo wenig, als dies 
nicht ſelten bei Gliedern einer Familie, Kindern eines El⸗ 
ternpaares ſichtbar wird. 

Ueberall erſcheint der Germane als aͤlterer Bruder, 
iſt bedaͤchtiger, maͤnnlicher, feſter, waͤhrend am juͤngeren 
die Eigenheiten und Fehler der Jugend hervortreten. Leich⸗ 
ter bewegt, raſcher im Handeln, fehlt ihm die zaͤhe Un⸗ 
nachgiebigkeit, welche oft zur Hervorbringung von großen 
Reſultaten ſo unumgaͤnglich noͤthig iſt. — Noch zu ſehr 
durchdrungen von Eigenthuͤmlichkeiten ſeiner Abſtammung, 
behaftet mit den klimatlichen Kinderkrankheiten, ſehen wir 
den juͤngern Sohn Aſiens uͤbermuͤthig im Gluͤcke, verzagt 


80 Die хи (1 (бе Geiſtlichkeit. 


und aufgebend т Widerwaͤrtigkeiten, waͤhrend ſein aͤlterer 
Bruder hartnaͤckig bis auf den letzten Mann fuͤr ſeine 
Meinung kaͤmpft. Nur der eigenen innern Ueberzeugung 
weicht der Germane, nur dieſer macht er nachgebend Platz, 
oder nimmt, beſſer geſagt, auf dieſe Art fremde Meinung 
gaſtlich auf. Ganz umgekehrt laͤßt der Slave ſich aͤußer⸗ 
lich beherrſchen, lenken, fuͤhren; waͤhrend er dagegen, gleich 
dem Juden, ſeinen Geiſt mit einer chineſiſchen Mauer 
verſchließt, ohne Irrthuͤmer einſehen zu wollen, ſobald ſie 
ihm nicht durch phyſiſche Mittel abgedrungen werden. 
Einmal aber zu einer Sache gebracht, verſchwindet auch 
faſt ſpurlos jedes Zeichen eines fruͤheren Zuſtandes. — 
Der Deutſche will auf ſeine Art frei ſein, oder eigentli⸗ 
cher: er mag nur Feſſeln tragen, die er ſich ſelbſt anle⸗ 
gen kann. Alle Despoten kaͤmpften bis jetzt vergeblich 
dagegen und ſelbſt die ſubtilere geiſtliche Hierarchie Roms 
vermochte nicht dem widerſpenſtigen Volke durchaus Zaum 
und Gebiß anzulegen. Sobald es ſelbſt unter den heiligſt 
gehaltenen Formen, die Feſſel gewahrte, zeigte ſich der 
tief gewurzelte Nationalgeiſt kraͤftig und immer ſiegend. 
Das Land glich ſo lange einem Feuerheerde, wo bald hier 
bald da die Flammen ausbrachen, bis der Gaͤhrſtoff ab⸗ 
geſtoßen war. 

Wie verſchieden, entgegengeſetzt der Slave. 

Selbſt da, wo er frei ſein koͤnnte, ruht er nicht, bis 
er ſich unter Feſſeln gebracht. Er begreift die Freiheit 
nicht und ſucht ſie immer in Gemeinſchaft mit ſtlaviſchen 
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Formen. Er glaubt пис frei ſein zu koͤnnen, wenn фт. 
Sklaven gehorchen ſollen, und wird Sklav der Sklaverei! 
— So war es bei jedem der drei maͤchtigen ſlaviſchen 
Staͤmme, der Wenden, der Slaven und Anten. Keiner 
wollte die Freiheit des Andern reſpektiren, daher innere 
Zerwuͤrfniſſe und endlich aͤußerer Druck, dem ſie ſtets un⸗ 
terlagen. Das Volk war immer zu kindlich, um jemals 
mehr ſein zu koͤnnen als Sklav, Spielball ſeiner Beſie⸗ 
бег. Nicht von Slawa (Ruhm), ſondern unbeſtritten von 
Sklav, iſt ſein Name herzuleiten, denn niemals erhob 
er ſich zur Freiheit. Selbſt die Freiheit des Geiſtes 
pflanzte nur einmal, nur einen weltgeſchichtlichen Moment 
lang, ihr ſchoͤnes Panier unter den Slaven auf, allein 
ſie wurde ſchlecht vertheidigt und verſchwand ſpurlos. Wer 
erkennt heute in Boͤhmen, daß einſt der kraͤftige Ruf gei⸗ 
цех Freiheit dort ertoͤnte aus dem Munde ſeiner Pra⸗ 
ger Gans (Ghus Huß)? Es gibt ein germaniſches Land, 
wo die Geiſtesfreiheit viel haͤrter verfolgt wurde, als dies 
in Boͤhmen geſchah und das eben auch keine andere Boll⸗ 
werke den Bedraͤngten darbot, als Bergesſchluchten; allein 
die Cevennen vertheidigte ein Volk, in welchem Freiheits⸗ 
finn tiefere Wurzel zu ſchlagen vermochte, darum gelang 
es auch keiner Gewalt, dort ein Reſultat zu erreichen, 
wie dies in Boͤhmen erreicht wurde. — Die Germanen 
vertheidigten ihre Goͤtter hartnaͤckig gegen das Chriſten⸗ 
thum und in der That ſo lange, bis eigene Ueberzeugung 
im Volke die Oberhand gewann. Seitdem aber zeigte ſich 
Petersburg. П. 6 
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auch in der Nation das Chriſtenthum lebendig. Wladi⸗ 
mir, der Apoſtelgleiche, konnte dagegen 989 faſt ohne 
allen Zwang das Chriſtenthum einfuͤhren und das Velk 
maſſenweis zur Taufe bringen, wie dies z. B. mit den 
Einwohnern von Kiew und der Umgegend auf ein Mal 
im Duiepr geſchah. 

Wie wenig tief Ме chriſtliche Religion ihre Wurzeln, 
trotz dieſem ſcheinbaren Entgegenkommen, in die Nation zu 
ſchlagen vermochte, davon zeugen die noch heute bemerk⸗ 
baren Spuren, welche der durch die Mongolenherrſcſ 
eingeſchleppte Lamaismus zuruͤckgelaſſen. 

Batu und ſeine Horden haͤtten nur weniger Achtin 
vor allem Kirchlichen und mehr Bekehrungseifer haben 
duͤrfen, ſo wuͤrde ве die Ruſſen vielleicht eben [о bereit 
willig zur Annahme des Lamaismus gefunden фо | 
als ſie Wiadimir zwei Jahrhunderte fruͤher geneigt 
fand, ſich taufen zu laſſen. Und ſo iſt es noch ив 
Nichts als die Furcht vor der Ruthe vermag bei dem 
Ruſſen нес einzudringen, es ſei denn etwa der Scha⸗ 
chergeiſt. Man fuͤgt ſich leicht in eine angenommene oder an⸗ 
befohlene Form und bleibt innerlich, wer und was man iſt. 

Noch heute dringt dem Ruſſen ſein Chriſtenthum 
nicht eben durch die dicke Haut. Der gemeine Mann 
haͤngt beſten Falls ап der Form, in welche ſich der ЭР 
nehmere eben fuͤgt. Erſterer denkt ſich gar nichts dabei und 
Letzterer, — was ihm eben gut duͤnkt, er iſt indifferent. 

ми ein Funke jemals in der Nation ыы ge⸗ 


— 
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habt, © wuͤrden die Folgen unausbleibtich ſichtbar gewor⸗ 
den ſein, wenn auch vielleicht nur in Ausartungen und 
Mißbraͤuchen. Namentlich wuͤrde die Geiſtlichkeit ihr 
Haupt mehr erhoben haben. Dazu fehlte es niemals am 
guten Willen der Einzelnen, denn auch dort gilt: es ſei 
das Pfaͤfflein noch ſo klein, ſteckt doch ет kleines Paͤpſt⸗ 
lein drein! Allein ме Begriff von Einheit fehlte, und 
ſo wurde es einzelnen Herrſchern leicht, auch in Kirchen⸗ 
angelegenheiten die Obechand zu behalten. 

Die Prieſterſchaft ſtiftete die jetzige Dynaſtie Rußlands, 
indem ſie den Sohn eines Prieſters, Michael Romanoff, 
auf den Thron erhob und es geſchah unbezweifelt in der 
Abſficht, die weltliche Herrſchaft ап ПФ zu reißen. — За 
aber nach Verlauf eines Jahrhunderts von den Prieſtern 
geſagt werden mußte: „Пе koͤnnten das Latein kaum leſen 
und lebten in beſtaͤndiger Trunkenheit,“ ſo war es kein 
Wundar, daß die Hierarchie ſich gegen einen Mann, wie 
Peter den J., nicht zu halten vermochte, vielmehr von 
deſſen Kraft unter die Fuͤße getreten wurde. Es traf ein, 
was die Prieſter gewollt, der Thron kam in ihre Haͤnde; 
allein dies erfuͤllte ſich wie ein zweidentiges Orakel, denn 
eigentlich riß nur ein Abkoͤmmling der Prieſterkaſte jede 
Herrſchaft, © weitlich als geiſtüich, an ПФ. 

Anſtatt thaͤtig und wachſam zu ſein, anſtatt die Aus⸗ 
bildung des Geiſtes, worin endlich jede reelle Herrſchaft 
begruͤndet ſein muß, in der ganzen Korporation nicht außer 
Acht zu laſſen, hielt man ſich geſichert genug durch das 
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Borurtheil, und verfiel geiſtig und ſittlich je wmehr und 
mehr. 

Vielleicht ſuchten die Kirchenhaͤupter ſogar dieſen oder 
jenen Vorthell darin, daß die Maſſe der Prieſter in 
Dummheit und Зее lebte. Jeder ſittliche Зы 
raͤcht ſich aber ſtets mit eiſerner Conſequenz. 

Ueber ем Jahrhundert iſt verfloſſen, ſeitdem nun das 
Staatsoberhaupt zugleich Oberhaupt der Kirche geworden, 
und wir fragen: in welchem Zuſtande befinden ſich jetzt 
die Nachfolger Chriſti, d. i. Diener Gottes und Lehrer 
der Nation? — Leider kann man hierauf eben nur ant⸗ 
worten: es ſehe mit denſelben nicht viel beſſer aus, als 
zu oben erwaͤhnter Zeit. Einzelne ſehr ſeltene Ausnahmen 
abgerechnet, die man fuͤr gewiſſe Repraͤſentationen noͤthig 
zu haben glaubt und бабе zuſtutzt, ſtoßen wir durchge⸗ 
hends auf große Ignoranz, gepaart mit grober Eingebil⸗ 
detheit und dumpfem, ſtumpfem Feſtſitzen аи Alfanzeteien. 
Bricht irgend ein offener Kopf aus eigenem Triebe ſich 
durch, ſo wird er ſorgfaͤltig unterdruͤkt, das kann ich 
aus Erfahrung beſtaͤtigen und wuͤrde Beiſpiele da⸗ 
fuͤr anfuͤhren, muͤßte ich nicht Ruͤckſicht nehmen. Wohl 
hat man Prieſterſeminare und ſonſtige Einrichtungen zur 
Heranbildung der Geiſtlichkeit, allein ſie ſind eben nur 
фа, им ſagen zu koͤnnen: ſehet, wie wir fuͤr Bilbung 
ſorgen! Ins Leben aber tritt Nichts. 

An Rom iſt endlich zur Genuͤge bewieſen, wie nutz⸗ 
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los es iſt, hemmend in die Raͤder des geiſtigen Umſchwun⸗ 
ges einzugreifen. 

Was hat es gefruchtet, die Prieſterſchaft in Beſchraͤnkt⸗ 
heit erhalten зи wollen? Hat man daruͤber nicht ſelbſt 
das Heft aus Ми Haͤnden verloren!? Das iſt aber das 
Mefultat alles Kurirens mit Palliativen. | 

Der Menſchengeiſt gleicht einer Dampfmaſchine, ein⸗ 

mal die Urſache vorhanden, kann die Klugheit nur Зав 
tilatoren anbringen; andere Mittel fuͤhren lediglich zu 
gewaltſamen Erploflonen! 

Wie wenig eine Staatsmaſchine von der gebildeten, 
oder noch beſſer, gar gelehrten Prieſterſchaft zu fuͤrchten 
бабе, wenn ſie ſonſt mit guten Ventllatoren zur richtigen 
Ableitung uͤberfluͤſſiger oder unreiner Kraͤfte verſehen iſt, 
ſehen wir in proteſtantiſchen Laͤndern, welche bisher im⸗ 
mer der Sitz groͤßter Ruhe waren. Nur wenn ſtockende 
Kraͤfte — eben die des Romaniemus — hbaqutreten, 
ohne gehoͤrige Ableitungswege zu haben, gab es Unruhe. 

Allerdings iſt Vorſicht uͤberall gar ſehr von Noͤthen, 
beſonders in Rußland; allein wenn man Jahrhunderte 
ſich Zeit nehmen kann, laͤßt ſich nach und nach, ohne 
alle Gefahr, das Licht uͤberall hin verbreiten. Eine ge⸗ 
bildete Prieſterſchaft aber iſt doppelt von Noͤthen; einmal 
um der Einfalt eben das richtige Maß meſſen zu koͤnnen, 
ſodann aber, damit dem Indifferentismus der ſogenann⸗ 
ten Gebildeten, Grenzen geſteckt werden. | 

Der gemeine Ruſſe achtet in ſeinem Popen eben nur 
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die aͤußere Form, ſo wie ſein ganzes Chriſtenthum nur in 
Beobachtung von Formen beſteht. Zeigen ſich unter Ма 
Peopen Leute, die den Nagel auf den Kopf treffen, und 
ihre Wuͤrde behaupten, Г’ dies zufaͤlliges Ergebniß 
gluͤcklicher Naturanlagen, die ſich vermoͤge eigener Kraft 
durcharbeiteten. Die Erfahrung aber lehrt: daß 9 
zweckmaͤßige Anleitung, ohne geiſtige Anregung имо Fort⸗ 
huͤlfe, die Menge zuruͤckbleibt und verſinkt. Dies gilt 
fuͤr Prieſter und Laien. 

Unter der gebildeten Klaſſe herrſcht allgemein die вебе 
Gleichguͤltigkelt gegen die Prieſterſchaft, und machen hierin 
einige alte, geiſtig feſtgefahrne Betſchweſtern Ausnahmen, 
© ſind dies юн uͤberal Kurioſa. Was бей dem ог 
men, bornirten Popen fuͤr Mittel zu Gebote, ſich in 
Reſpekt zu ſetzen bei einem Publikum, das durch Lektuͤre 
der durch Romane populair gemachten franzoͤſiſchen Taget⸗ 
philoſophie verdreht und angeſteckt iſt? | 

бе kann nur ſein Kreuz ſchlagen und ſein EGnhoepo 
Фа рами! (Herr, erbarme Dich!) ſagen. 

Die ruſſiſchen Popen ſtehen allgemein dem gebildelen 
Publikum Го gegenuͤber, wie dies anderswo etwa der Fall 
iſt bei den Blafirten, Indifferenten; шоп ruft ſie М 
Trauungen, Taufen u. ſ. w., wie man auch den Atzt, 
Ehirurgus zu einem Aderlaß ruft; ſie werden dafuͤr be⸗ 
zahlt und koͤnnen wieder verſchwinden! — Wenn dieſe 
Erſcheinungen ſich bei altersſchwachen, abgelebten Фе 
ſchaften ausnahmeweiſe zeigen, [о Ш гб wohl ſchlimm, 
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обет ſchlimmer gewiß noch, МЕ einer in der Civiliſatlon 
jung auftauchenden Данон. Das Beiſpiel von Achtung 
gegen die Prieſterſchaft, welches der Kaiſer giebt, reicht 
aber nicht weiter, als zur Aufrechthaltung der aͤußern 
Form noͤthig iſt; мии ſo etwas laͤßt fich nicht von außen 
hine in gebieten. 

Es iſt der ungenuͤgende Bildungezuſtand ruſſiſcher 
Geiſtlichkeit um ſo mehr zu beklagen, als die griechiſche 
Kirche viel Gewinnendes vor der roͤmiſchen voraus hat 
und bei einiger Ausbildung vielleicht den hoͤchſten Stand⸗ 
punkt unter allen Religionsparteien einzunehmen im Stande 
ſein duͤrfte. Es findet ſich da noch viel von der edlen 
Einfachheit des Urchriſtenthums, unangetaſtet von Pfaffen⸗ 
witz und Pfaffentrug. Darauf ließe ſich viel Hohes und 
Schoͤnes bauen; allein es gehoͤren dazu durchaus tüͤchtige 
Arbeiter. 

Bei ſo ſtumpfen Hirten wird auch in die Heerde 
kein Leben kommen und das ſchoͤne Chriſtenthum immer 
ein guter, aber ſchlecht gehaltener und getragener Mantel 
bleiben, der uͤbergeworfen wird, des Scheines halber, dar⸗ 
unter aber verſteckt ſich Faͤulniß aller Art. Die Prieſter⸗ 
ſchaft тиб durchaus uͤberall die ideale Fahne hoch auf⸗ 
pflanzen und зим Darnachſtreben ermuntern; fuͤr das 
Zuruͤckbleiben braucht nirgends Sorge getragen зи werden. 

Bringt man die Aengſtlichkeit in Erfahrung, welche 
in Bezug auf griechiſche Religion insbeſondere uͤberall ob⸗ 
waltet, ſieht man, wie Cenſur, Polizei und andere An⸗ 
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ſtalten ein vorzuͤgliches Augenmerk darauf legen, daß 48 
Neues, Anregendes eingeſchmuggelt werde, ſo will её 148 
ſchelnen, als werde von Regierung und Synod аб 
Kirchliche gleich einem Pulverthume vor jedem Funken 
behuͤtet. Dies ſollte aber doch jedenfalls nur м Защ 
auf das Volk Anwendung finden; denn je beſſer und 
ſorgfaͤltiger eine Prieſterſchaft gebildet worden iſt, je 


mehr wird fie einſehen, daß der Haufen mit Vorſicht 


behandelt ſein will. 

Sollte oder wollte die ruſſiſche Geiſtlichkeit einen ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Entwickelungsgang gehen, ohne Zuziehung und 
Benutzung der Vorarbeiten des Auslandes, Го wird jeder 
Unterrichtete zugeben, daß dazu grindliches Quellenſtudium 
unerlaͤßliches Beduͤrfniß waͤre. 

Das Studium der griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache 
muͤßte lebhaft betrieben und die Arbeiten der Tuͤchtigſten 
verbreitet werden. Weder zeigt ſich aber in Бет Literatut 
die geringſte Spur hievon, noch gibt uns die Bekanndt 
ſchaft mit den unterrichtetſten Individuen Beweiſe Бабе; 
im Gegentheil werden wir offenbare Vernachlaͤſſigung der 
alten Sprachen gewahr. Nun bliede zwar noch ein 8 
offen, naͤmlich die fleißige Benutzung der neuern theolo⸗ 
giſchen Literatur des Auslandes, namentlich aber die der 
Deutſchen, welche ohne Widerrede die reichſte Ausbeute 
darbietet. Allein auch damit iſt es nichts! Seit Peter 
des Großen Zeiten wurden von Zeit зи Zeit Ruſſen ии 
Ausbildung ins Ausland geſandt; auch die deutſchen Hoch⸗ 
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ſchulen blieben nicht unbeſucht von ihnen. Vergebens aber 
ſuchen wir unter all ма Gaͤſten Theologen. 

Alſo perſoͤnlich ſtellten ſie ſich nicht ein; dafuͤr aber 
wird ruͤhmend erwaͤhnt, daß auf den ruſſiſchen Semina⸗ 
ren zur Bildung der Geiſtlichen die deutſche Sprache 
betrieben werde. Ich kann, ohne der Wahrheit im 
Entfernteſten zu nahe zu treten, dreiſt behaupten, mit 
Allem, was Petersburg an literariſch ſtrebſamen Perſonen 
aufzuweiſen hat, mehr oder minder in Beruͤhrung ge⸗ 
kommen zu ſein und weiß aus meiner Erfahrung, ſowie 
nach den einſtimmigen Behauptungen meines Be⸗ 
kanntenkreiſes nur zwei ruſſiſche Geiſtliche anzufuͤhren, 
die deutſche Buͤcher laſen und ziemlich mit der deut⸗ 
ſchen Sprache und Literatur bekannt waren. 

Es ſind die Herren Sidonski und Boguslafeki. Unter 
den Seminariſten fand ПФ in letzter Zeit пис ein junger 
Ruſſe, der [о [о aus dem Deutſchen zu uͤberſeten verſtand. 

Fruͤher kannte ich noch einen Herrn Liſizin. Zuge⸗ 
ſtanden, daß mir noch ein einzelner weißer Sperling un⸗ 
bekannt geblieben ſein koͤnne, die Menge iſt grau und 
ſomit bewieſen, wie hoch das Studium der deutſchen 
Sprache unter der ruſſiſchen Geiſtlichkeit anzuſchlagen. 

Hiernach und wenn man die glaͤnzenden Berichte des 
Miniſters der Volklsaufklaͤrung fuͤr baare Muͤnze haͤlt, 
will es faſt ſcheinen, als ob in Rußland zuerſt die Na⸗ 
tion und darauf ($) wohl erſt deſſen vorzuͤglichſte Lehrer 
aufgeklaͤrt werden ſollten; allein an einem andern Orte 
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habe ich zu belegen geſucht, wie wenig es uͤberhaupt vor 
der Hand noch mit ми Unterrichtsanſtalten zu bedeuten 
habe, und wie von dieſem Wenigen auf das eigentliche 
Volk kaum сш minimum gerechnet iſt, wenn man 
uͤberhaupt [о kuͤhn ſein darf anzunehmen, daß die Abſicht 
dieſes Miniſteriums nicht auf Voltanqhtauf arung ве 
richtet ſei. 

Aus dieſem Grunde, und mit Macer Beiſeitſetzung 
der nicht zahlreichen gebildeten Staͤnde, kann es die Sy⸗ 
nede auch wohl noch сете Zeitlang ruhig mit вай, 
ohne befuͤrchten zu muͤſſen, daß vom Volke die Unter⸗ 
weiſung der Prieſter ausgehen werde. 

Draͤnge nicht ſo viel Licht und Zuͤndſtoff auf andern 
Wegen in die Adern der Nation, ja traͤfe man von Sei⸗ 
ten der Regierung nicht wirklich in vielen nicht religioͤſen 
Dingen zu viel Anſtalten, das ruſſiſche Во der о ge⸗ 
prieſenen Kultur unſerer hochgeſchaͤtzten Zeit raſchmoͤglichſt 
entgegenzufuͤhren, ſo Небе ſich ein ſolches Hintenanbleiben 
in Sachen der Religion wohl noch eher motiviren; aber 
unter obwaltenden Umſtaͤnden bleibt daſſelbe unverant⸗ 
wortlich. 

In alle zum Gedeihen und Nichtgedeihen fuhrende 
Kanaͤle befoͤrdert man Zuſtroͤmung, nur der wichtigſte, 
alle geiſtige Geſundheit bedingende Weg, ſoll im elendeſten 
Zuſtande verbleiben. 

Das begreife wer da will, ich kann mir kein kluges 
Reſultat aus (обес Verfahrungseweiſe zuſammenreimen. 


Die ruſſiſche GSeiſtlichkeit. 91 


Dutendweiſe werden jaͤhrlich Попе, deutſche, 
engliſche und andere Nomane ins Ruffiſche uüͤberſetzt, die 
nichts enthalten, als populair gemachte philoſophiſche 
Ideen, oft nicht einmal der lauterſten Art. Dieſe, nebſt 
manchem einheimiſchen Selbſtgebraͤue, laͤßt man der gro⸗ 
ſßen Volkemenge zuſtroͤmen, ohne auf Abfuͤhrungsmittel 
zu denken, — nun wohl bekomme es! 

Geleſen wird ſchon jetzt genug und die Kunſt zu leſen 
verbreitet ſich im Volke ſchnell weiter, weil dieſe Beſchaͤf⸗ 
tigung der мм dolee Фак niente ſehr geneigten Natlen 
techt zuſagt. 

Dies ſieht Jedermann. ет, und es iſt allenthalben 
ausgeſprochen, ja man thut ſich etwas darauf zu Gute. 
Dennoch glaubt man nicht an das Inkonſequente der 
Sache, oder ſollte man es wirklich nicht акт? Wenn 
der Rieſe nur die Glieder nicht eher ſtreckt und ſich er⸗ 
wachend die Augen reibt, ehe man es gewahrt und von 
deſſen Kraftaͤußerungen niedergeſtreckt wird! 

Die Disciplin in geiſtiger Hinſicht iſt in Rußland 
ſehr ſtreng unter der Geiſtlichkeit. Jede etwaige Abwei⸗ 
chung vom ˖einmal Angenommenen, jede Art von Зее» 
rung, ja alle Betrachtungen des Beſtehenden, die zu Zwei⸗ 
feln fuͤhren koͤnnten, werden mit aller Kraft gewaltſam 
unterdruͤckt und im Falle auch hart verfolgt. Der Synod 
will keine Art von Antaſtung des Hergebrachten, & в 

Aber auch in weltlicher Hinſicht hat ſich neuerlich viel 
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geaͤnbert und die Prieſter haben ſtrengere Ahndung её 
waiger Exrtravaganzen zu gewaͤrtigen, als wohl fruͤher; 
ſelbſt dem Trunke duͤrfen ſie ſich nicht тебе oͤffentlich 
hingeben, ohne Strafe zu gewaͤrtigen. Dies waͤre ein 
wirklicher Schritt zum Beſſern! 

Oberhaupt der Kirche, Patriarch naͤmlich, iſt ше ſchon 
erwaͤhnt, das Staatsoberhaupt ſeit Peter J.; die Geſchaͤfte 
aber verſieht ein, aus der hohen Geiſtlichkeit der Haupt⸗ 
ſtadt zuſammengeſetzter Conſeil, unter der Зета „Фу 
nod.“ Der Kaiſer fuͤhrt den Vorſitz und ſchickt а 
Stellvertreter jetzt nicht mehr einen ſeiner Stiefel, wohl 
aber meiſt einen ſeiner Adjutanten. Unter der Zahl der 
Letzteren befinden ſich ſehr gebildete, (бе gewandte und 
ſehr achtbare Perſonen; das iſt aber auch ſehr noͤthig, 
denn ſie werden uͤberall hin verſandt, wo es nur etwas 
zu begutachten oder zu ſchlichten gibt. 

Oft erſcheinen die Faͤhigkeiten unglaublich, in deren 
Beſitz dieſe Herren doch ſein muͤſſen, ит ihren Auftraͤgen 
genuügen и koͤnnen. Зи allen geiſtlichen und weltlichen 
Dingen ſollen ſie bewandert ſein, denn ſie muͤſſen Kir⸗ 

chenſtreitigkeiten begutachten, oͤffentliche Bauten leiten, die 
Regierungsfuͤhrung der Gouverneurs kontroliren, Univer⸗ 
fitaͤten inſpiciren u. ſ. w. u. ſ. w. Ich moͤchte nicht in 
der Haut eines kaiſerlichen Fluͤgeladjutanten ſtecken. 

Die Stellen der Metropoliten ſind dermalen die hoͤch⸗ 
ſten Kirchenpoſten in Rußland. Ich habe Urſache zu glau⸗ 
ben, daß МЕ Mitrattaͤger, ſowie die Herren Arehirei 
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( Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe), nicht viel mehr als Figuran⸗ 
ten des Synods abgeben. Der Хе allein ſpielt und 
componirt Solos. Metropoliten und Archirei bilden die 
hoͤhere Geiſtlichkeit, welche ehelos leben muß. Ein Be⸗ 
weibter, und wenn er die Gaben des heiligen Chryſoſto⸗ 
mus doppelt in ſich vereinte, kann⸗/ zu [о hohen Wuͤrden 
nicht gelangen. Daher will es ſcheinen, als ob eine Art 
Praͤdeſtination uͤber Ме hohen Geiſtlichkeit ſchwebte. 

Hierauf folgt nun die ſchwarze und weiße Schaar 
der niedern Kloſter⸗ und Weltgeiſtlichkeit. — Es gibt in 
der ſchwarzen Bruͤderſchaft Archimandriten (Aebte), Igu- 
meni oder Naoetojateli (Prioren), Khiromonakhi ober 
XKbhirodiakoni (себе Moͤnche oder Diakonen) und 
Monakhi (Moͤnche) ſchlechtweg. Letztere nennt ein ter- 
minus technicus ОК wohl bezeichnend: „gemeine Buͤrder⸗ 
ſchaft!“ Dieſe ſogenannte „ſchwarze Geiſtlichkeit“ ри 
die Pflegerin der Wiſſenſchaften ſein und ſteht im Range 
uͤber der weißen Weltgeiſtlichkeit, ше etwa Ме Kavalle⸗ 
rie uͤber der Infanterie, oder das Geniecorps uͤber der 
Linie. Daß dieſe Schwarzen nicht gleich dem verrufenen 
Daktor Fauſt mit им Schwarzen im Bunde ſeien, zu 
Folge eines Dranges nach Wiſſen und Erkenntniß, kann 
{$ beſtens verſichern. 

Die Weißen ſind пои auch hier nicht immer 
Weiſe und beſtehen сиб Popen mit ganzen, halben — 
oder was weiß ich, — viertels⸗Weihen; ſie heißen: Khiro⸗ 
Diakoni, Diakoni u. ſ. w. 
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Die Weißen und der groͤßte Theil der Schwarzen 
leiden unter der Tyrannei einer individuellen, zur Satzung 
gewordenen Meinung, wie das leider ſehr oft unter Men⸗ 
ſchen der Fall iſt. Es wird, wie bekannt, der Же 
geiſtlichkeit geſtattet, ein Weib zu nehmen; ſtirbt aber 
dieſes Eine, ſo wied ohne Gnade aus dem Weißen ein 
Schwarzer gemacht; er muß ins Koſter, weil das todte 
Wort der Schrift den Monogamismus зи predigen ſcheint, 
wenn es ſagt: „der Prieſter Gottes ſei eines Weibes 
Mann.“ 

Unter Umſtaͤnden und bei ет Wahl hat die 
Monogamie (© viel Vortreffliches in ſich, daß kaum Фе 
hebliches dagegen zu ſagen ſein duͤrfte; allein als Geſet 
fuͤrs Allgemeine iſt und bleibt Пе druͤckend und unpaſſend. 

Sieht man die Sorgfalt, mit welcher die ruſſiſchen 
Popen bei der Wahl ihrer Gattinnen zu Werke gehen, 
wie № deren Geſundheitszuſtand genau betuͤckſichtigen, 
fich паб etwaigen Erbuͤbeln der Familie erkundigen и. ſ. м, 
ſo fuͤhlt man ſich verſucht, dies aller Welt als Geſetz zu 
empfehlen, obgleich es etwas nach dem Animalen ſchmeckt! 
Bemerkt man ferner, wie aufmerkſam die Gattinnen der 
Prieſter von dieſen behandelt werden, ſo laͤßt ſich das ве 
wiß nur loben, was dieſer oder jener Satyriker auch etwa 
von Pantoffelherrſchaft anmerken moͤchte. Dieſe ее in 
hoͤherem oder niedrigerem Grade einmal das Schickſal 
aller Ehemaͤnner. Allein die beſtaͤndige Furcht vor dem 
Tode ihrer Gattinnen und die unerwunſchte Lage, Ш 





Die ruſſiſche Geiſtlichkeit. 95 


welche Ме Geiſtlichen bei ſolchen Faͤllen gerathen, ſind 
Gruͤnde genug, um die Monogamie als Geſetz zu ver⸗ 
werfen. Sie iſt dann ſchlimmer, als das Coͤlibat. 

Das Heer der untern Kirchendiener, Sacriſtane, 
Saͤnger u. ſ. w. iſt nicht ordinirt, gehoͤrt aber dennoch 
zum Klerus. 

Noch ſollen einige wenige Nonnenkloͤſter exiſtiren, von 
denen ich jedoch niemals etwas geſehen oder gehoͤrt Бабе. 
Allen Kloͤſtern gilt die Regel des heiligen Wafil. 

Man hat mir eine genaue (?) Zahlenſtatiſtik der де 
ſammten Geiſtlichkeit Rußlands gegeben; allein ich gebe 
uͤberhaupt nichts auf alle ſolche Angaben, die namentlich 
in Rußland {о unzuverlaͤſſig ſind, daß jede darauf без 
gruͤndete Meinung zum Irrthume fuͤhren muß. Jeden⸗ 
falls aber iſt die Geſammtzahl des Klerus gering, auf ſo 
viele Millionen Laien. Daß ſich der geiſtliche Stand йе 
nur aus ſich ſelbſt rekrutirt, iſt bekannt, ebenſo, daß der 
сапе Gottesdienſt und die Amtsverrichtungen der Geiſt⸗ 
lichen faſt nur aus Ceremonien beſteht. Dann und wann 
wird etwa eine alte Homilie abgeleſen und nur in ſelte⸗ 
nen Faͤllen eine Predigt gehalten. Der Religioncunter⸗ 
richt, welchen die Geiſtlichen der Jugend ertheilen, iſt — 
ſelbſt in Privatfaͤllen — hoͤchſt oberflaͤchlich und ſeicht; man 
kann ſich alſo denken, wie er im Allgemeinen beſchaffen ſei. 

Der große Ceremoniendienſt wird der Geiſtlichkeit ſehr 
zeitraubend und laͤßt бе keine Muße zu einer Fort⸗ oder 
Ausbildung, ſelbſt wenn der Trieb dazu vorhanden iſt. 
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Auch im pekuniaͤrer Hinſicht ſind die Geiſtlichen wohl 
minder gut geſtellt, als in vielen andern Laͤndern, wo 
ihnen die Vorſchur nicht ſo armer Voͤlker, als der ruſſi⸗ 
ſchen, gelaſſen iſt. 

Der gemeine Mann in Rußland muß den Rahm 
vom Eigenthuͤmer ſeiner Seele, d. В. ſeinem Grundherrn, 
abſchoͤpfen laſſen; was an Fetttheilchen dann etwa noch 
zuruͤckbleibt, nimmt das Leben in Anſpruch und аи das 
Geiſtliche wird nur etwa ein kleines mageres Ueberbleibſel 
verwendet, wovon der Klerus nicht fett zu werden vermag. 

Wenn ich zum Schluſſe noch bemerke, daß die ruſſi⸗ 
ſchen Geiſtlichen unter ſich keineswegs die glaͤnzendſten 
Bilder der Eintracht abgeben, [о wird dies nicht ſehr auf⸗ 
fallen, denn es iſt tout comme ches nous. Aber daß ſie 
von бег Kraft ihrer Korporation ſo wenig Gebrauch ma⸗ 
chen gegen andere Macht, die ihnen das Revier verdirbt, 
iſt anderwaͤrts nicht immer der Fall. Freiwillig oder un⸗ 
freiwillig begnuͤgen ſie ſich mit dem beſcheidenen Theile, 
welches ihnen uͤbrig bleibt — und das waͤre nicht ihre 
ſchlimmſte Seite zu nennen. Sie ſagen nicht nur: „Gebet 
dem Kaiſer was, des Kaiſers iſt,“ ſondern ſie dehnen dieſe 
Anweiſung auch, ohne зи murren, bis auf die „Seelen⸗ 
beſizer“ aus. Der geiſtliche Stolz ſcheint in Bezug auf 
die Guͤter dieſer Welt gaͤnzlich gebrochen, darauf ließe 
{$ viel Schoͤnes bauen! 

Woher ſich die Sitte der Geiſtlichen ſchreibt, außer 
dem Barte auch das Haupthaar lang wachſen zu laſſen, 
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iſt mir unbekannt geblieben; vielleicht haben Пе dafuͤr 
aͤhnliche Gruͤnde, als einmal unſer junges Deutſchland, 
ruhmvollen Andenkens! 

Woher es koͤmmt, daß man in Rußland ſo wenig 
auf den innern Ausbau der Kirche durch Bildung der 
Geiſtlichen zunaͤchſt und religioͤſe Bildung der Nation 
nachher bedacht iſt, waͤhrend man doch aͤußerlich mancher⸗ 
lei Kunſtgriffe anwendet, um eine alleinige Kirche fuͤr 
Mußland зи Stande зи bringen, vermag ich nicht zu ſagen. 

Gewiß iſt, daß alle nichtgriechiſchen Religionsparteien 
eben nur geduldet, auf keine Weiſe aber etwa protegirt 
werden. 

Man vill keinen Uebertritt in dieſelbe, obſchon man 
umgekehrt ſehr gerne ſieht, wenn Andersslaͤubige den 
griechiſchen. Ritus annehmen. Mit der Toleranz iſt es 
alſo nicht gar zu weit her. 


Peterburg. И. 7 


Unterrichts⸗ und Bildungsanstalten. 


Non multa, зей multum. 


Die jaͤhrlichen Berichte, welche der Miniſter Uwaroff uͤber 
den Zuſtand des ruſſiſchen Unterrichtsweſens drucken ließ, 
haben dazu beigetragen, die Aufmerkſamkeit des Auslandes 
zu erwecken und haben hier und da bei Scharfſichtigen ge⸗ 
wiß den Argwohn rege gemacht, es moͤge der Herr Mi⸗ 
niſter der Volksaufklaͤrung die Berichte an den Kaiſer 
uͤber ſeine Amtsverwaltung nicht ungeſchminkt abgefaßt 
haben, weil eben zu viel Bewundernswerthes geſchah 
und wir doch zur Genuͤge wiſſen, daß uͤberall mit Waſſer 
gekocht wird. Sollte eine Nation im Stande ſein, in 
Jahrzehenten auf den Standpunkt der Bildung ſich zu 
ſchwingen, wohin andere durch ein ernſtes, beharrliches 
Streben in Jahrhunderten erſt gelangen? Sollte es moͤg⸗ 
lich ſein, dieſen ſo ſchnell ſogar auf die Schultern ſprin⸗ 
gen zu koͤnnen? 
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Und waren wir ungeſchickter, unfaͤhiger, Ще wir eine 
lange Lehrlingszeit durchzumachen hatten, ehe es uns ge⸗ 
lang, alten Muſtern einigermaßen naͤher zu kommen? 

Der fremde Beſucher, dem Rüuͤckſichten und Abſichten 
die Thuͤren der Inſtitute in Rußland, namentlich aber 
in Petersburg oͤffnen, wird in Verſuchung gerathen, dieſe 
Fragen mit Ja! zu beantworten; denn ihm begegnet faſt 
Чего ſtrenge Orbdnung, Reinlichkeit und anſcheinend po⸗ 
ſitives Wiſſen, wenn angeſtellte Examina es bis dahin 
kommen laſſen. | 

Nur wenn es bekannt wird, wie eingeubt man auf 
ſolche Beſuche Ч, welche Vorſicht gebraucht und wie 
große Vorkehrungen getroffen werden, dem ſteigen beſchei⸗ 
dene Zweifel auf, die jedoch nur unter ſehr beguͤnſtigen⸗ 
den Verhaͤltniſſen ins klare Licht kommen; etwa bei laͤn⸗ 
gerem Aufenthalte und genauen Beobachtungen an zahl⸗ 
reichen Bekanntſchaften; denn es kann in China nicht viel 
ſchwieriger ſein, ſich vom genauen Zuſtande vieler Dinge 
zu unterrichten, als dies in Rußland der Fall iſt. 

Menſchlichkeiten ſind allenthalben anzutreffen und es 
waͤre z. B. fuͤr den Unterrichteten nichts leichter, als einen 
aͤußerſt pikanten Kehrſeitenbericht uͤber Deutſchlands Unter⸗ 
richtsweſen, dem Couſinſchen guͤnſtigen Urtheile an 0 
Seite zu ſtellen, ohne jedoch im Stande zu ſein, 
die Sache ſo ſehr zu reduziren, wie in Rußland, wo all⸗ 
zuviel lediglich fuͤr den Schein hingeſtellt iſt. 

Liegt uns daran irgend ein Hausweſen, nicht blos 

7 * 


100 Unterrichtée⸗und Bildungsanſtalten. 


von der reptaͤſentativen Seite kennen zu lernen, [о duüͤrfen 
wir in Rußland ja nicht immer nur den Hauptaufgang, 
— die Paradentreppe — gehen; ſondern wir muͤſſen auch 
die ſelbſt kleineren Menagen ſelten fehlende tachornoĩ Цез- 
niza (ſchwarze Treppe) betreten. Man verſteht darunter 
einen zweiten, engern, dunklern Zugang zur Wohnung, 
der nur von Vertrauten betteten wird. Hundert Faͤlle 
gegen einen gerechnet, kann man verſichert ſein, ſtets auf 
dieſen ſchwarzen Treppen die ſchmutzigen, liederlichen Kehr⸗ 
ſeiten der Haushaltungen kennen zu lernen. Es ſind die 
Wirthſchaften hier en negligée zu ſehen! 

Iſt man erſt bekannter, ſo wird daraus nirgend ein 
Hehl gemacht; denn es liegt zu ſehr in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, kann nicht leicht vermieden werden, weil — jeder 
Schein ſeine Kehrſeite haben muß. 

Dieſe tschornoi liesniza fehlt natuͤrlich auch keiner 
Art von Anſtalt, wie ich in Folgendem zu beweiſen gedenke. 

Eine ме wichtigſten Anſtalten fuͤr Rußlands Erzie⸗ 
hungsweſen koͤnnte unſtreitig ein gewiſſes Inſtitut in 
Petersburg ſein, denn hier ſollen kuͤnftige Lehrer an Schu⸗ 
len, Gymnaſien und Univerſitaͤten gebildet werden und es 
ſteht im Rufe der beſten Leitung unter dem wirklichen 
Staatsrathe ТЕТЕ Excellenz. 

Ich hatte Gelegenheit сбит Examen beizuwohnen, 
ſtieg die breite Paradetreppe hinauf und ſah und hoͤrte — 
nur Lobenswerthes! | 

Spaͤter fuͤhrte mich сте Privatangelegenheit dahin; 
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ich gelangte uͤber einen ſchmutzigen, von herumlaufenden 
Schweinen beſetzten, ſtinkenden Hof, — die Paſſage aller 
Inſtitutsbewohner, — durch dunkle, unſaubere Gaͤnge, 
uͤber Treppen, die Jahre lang kein Waſſer eingeſogen, 
zum Privatzimmer St. Excellenz und fand, bei ſpaͤteren 
Verkehren mit derſelben, einen Mann, dem ein Englaͤn⸗ 
der das Praͤdikat ВН nicht ertheilt, wohl aber viel⸗ 
leicht den Petrefakten, namentlich der Gattung Harpar 
zugezaͤhlt haben wuͤrde. 

Aus den niedrigſten Verhaͤltniſſen durch Mittel auf 
ſeinen Poſten gelangt, die von Unterrichteten nicht gern 
angedeutet werden und durch dieſelben ſich darauf behaup⸗ 
tend, genießt dieſer Mann ſogar geheimes Vertrauen des 
Miniſters Uwaroff, obſchon die allgemeine Meinung gar 
nicht zweifelhaft uͤber ihn iſt. Ein paar charakteriſtiſche 
Anekdoten, deren buchſtaͤbliche Wahrheit ich verbuͤrgen 
kann, moͤgen hier ihren Platz finden. 

Зи. Lehrern ай jenem wichtigen Inſtitute wurden aus 
Deutſchland Gelehrte verſchrieben. Unbekannt mit dem 
Geſetz, daß jeder Gehalt eines Beamteten in Papiergeld 
ausgezahlt werden muͤſſe, ſowie es aus ми Staatskaſſen 
fließt, zahlten Se. Excellenz lange Zeit, — ſelbſt den 
Kaſſirer machend, — dieſen Herren ihren Gehalt in Sil⸗ 
бес aus und ſteckten ſechs bis acht Procent Agiogewinn 
ſo lange м die Taſche, bis man dahinter kam und бу 
cellenz zur Pflichterfuͤllung noͤthigte. Von einer Verguͤtung 
des bereits gehabten Verluſtes war natuͤrlich keine Rede. 
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Einem Schuͤler ging beim Baden, durch Unachtſam⸗ 
keit eines Aufſehers, ſeine goldene Uhr verloren. Nach 
den Statuten mußte die Inſtitutskaſſe ма Schaden mit 
einer beſtimmten Summe verguͤten. Excellenz gaben dem 
Schuͤler eine alte Uhr, rechneten dieſe зи dreifachem Werthe 
ап und da hiermit der Verluſt erſt zur Haͤlfte verguüͤtet 
war, ſo wies der Direktor den armen Schelm mit der 
fehlenden Summe an einen Mitſchuͤler, von dem er 
ſelbſt das Geld auf keine Weiſe zu bekommen 
wußte, was dieſer ihm laͤngere Zeit ſchuldete und wo⸗ 
nach gewiß angenommen werden kann, daß auf dieſen 
Schuͤler das beruͤhmte kaiſerliche бб in Anwendung 
gebracht werden mußte, welches ſagt: „wo nichts iſt, ſoll 
Jedermann gehalten und verbunden ſein, nichts zu nehmen!“ 

Ein anderer Schuͤler ſollte auf Koſten ſeiner Ange⸗ 
hoͤrigen Privatunterricht in der engliſchen Sprache bekom⸗ 
men und man legte Geld zur Anſchaffung noͤthiger Lehr⸗ 
mittel in die großen Haͤnde des Herrn Direktors. Der 
aber hatte in ſeiner eigenen Bibliothek ein paar antiquirte 
engliſche Romane, durchaus unzweckmaͤßig fuͤr Anfaͤnger, 
und dieſe erhielt der Schuͤler, indem ſie zu hohen Preiſen 
in Rechnung geſtellt wurden. 

Zahllos waren die Klagen einiger mir bekannten Zoͤg⸗ 
linge des Inſtituts uͤber unpaͤdagogiſches Verfahren, das 
ſich Excellenz im Gouvernement zu Schulden kommen 
ließen. Man verkannte dies keineswegs und die Einſich⸗ 
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Найт verſicherten, Ме uͤblen Folgen auf die Moralitaͤt 
der Schuͤler, ließen ſich leider zu allgemein blicken. 

Obwol das uͤber den ſelbſtherrſchenden Direktor Er⸗ 
waͤhnte vollkommen hinreicht, den Zuſtand der Didaktik 
des Inſtituts genau zu bezeichnen und von dieſem leicht 
auf die Verhaͤltniſſe des Wiſſens geſchloſſen werden kann, 
ſo will ich doch bemerken: wie weit entfernt der Unterricht 
noch iſt, um mehr zu ſein, als todtes Auswendig⸗ 
lernen und wie noch lange Zeit vergehen muß, ehe daran 
zu denken iſt, daß von da die Zoͤglinge, mit wahrer wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung ausgeſtattet, ins Leben treten koͤnnen. 

So viel von der tschornoi Hesniza dieſes Inſtituts, 
deſſen Spezialitaͤten ich hoͤchſt ungern beruͤhrte; allein man 
ruͤhmt daſſelbe als eine Anſtalt, die am vorzuüͤglichſten 
verwaltet werde im ganzen Reiche, und dies be⸗ 
haupten unterrichtete Leute vom Fache; darum glaubte ich 
ausnahmsweiſe еше etwas naͤhere Beleuchtung anwenden 
zu маем: 

Schon die ganze Idee des Inſtituts iſt eine verun⸗ 
gluͤckte zu nennen; indem bei einer Anſtalt, wo alle 
Lehrer von der Volksſchule bis zur Univerſitaͤt fertig 
gemacht werden ſollen, von einer freien, ſelbſtſtaͤndigen Gei⸗ 
ſtes⸗ und Verſtandesentwickelung nicht mehr die Rede ſein 
kann, die niemals allein von Schulbaͤnken ausgehen, viel⸗ 
mehr ſtets durch gleichzeitige Lebensberuͤhrungen hervorge⸗ 
rufen werden muß. 

Man iſt auch ſchon von dieſer Lehrerbaͤckerei im Gro⸗ 
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ßen etwas zuruͤck gekommen und ſchickt die faͤligſten Schuͤ⸗ 
(ес auf Hochſchulen des Auslandes, ит dort und Ба ein 
Semeſter zu bleiben, und die hoͤhern Weihen zu erhalten. 

Dies aber iſt wirklich ein Schritt zum Beſſern; denn 
obgleich man mit der kleinen Anzahl auf dieſe Art bis 
jetzt erlangter Profeſſoren fuͤr ruſſiſche Univerſitaͤten kei⸗ 
neswegs in die Wagſchale mit dem Auslande treten kann 
und darf, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß Ме ange— 
henden Gelehrten großen Theils guten Anſtoß zu ſelbſtaͤn⸗ 
digem Weitergehen empfangen haben und wird nur ſo 
fortgefahren, hier und da noch motivirt, dabei genau kon⸗ 
trolirt und der Fleiß hervorgehoben, dann iſt mit der Zeit 
auch dort ап das Aufbluͤhen wiſſenſchaftlichen Lebens zu 
denken und die Nation kann hoffen, daß geiſtige Quellen 
ſich offnen und in ihre Adern uͤberfließen werden. 

Nur den laͤcherlichen Duͤnkel ſoll man fahren laſſen, 
das Ausland entbehren, gering achten zu koͤnnen, wie 
dies in letzter Zeit haͤufig geſchah; dies wird ſtets darauf 
hinaus laufen, ſich bloß zu ſtellen. 

Freilich, wie man die Sache bis auf lettere Zeiten 
anfing, konnte nichts Gedeihliches daraus entſtehen. Der 
vom Auslande herbeigezogene Lehrer eignete ſich nur ſelten 
Ме Landesſprache genuͤgend ап, wurde lau und mißmu⸗ 
thig, weil er ſich nicht in ſeinem Elemente fuͤhlen konnte; 
kurz er blieb Auslaͤnder, oder verfiel und verrußte, was 
noch ſchlimmer war! Nicht ſelten ſchmuggelten ſich auch 
Ignoranten und Halbwiſſer ein und мафия Mißkredit 
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hervor. Man lehrte, ſprach und ſchrieb, beſten Falls in 
allen Sprachen, nur nicht in der ruſſiſchen; quaͤlte die 
Jugend durch todtes Eintrichtern und wurde geflohen. 

Gern verſteckte das Publikum daher ſeine Unkenntniß 
hinter ſtolzer Nichtachtung und ſtrebte die Wifſenſchaft im 
Individuum laͤcherlich zu machen, wozu nicht ſelten die 
barocken Seiten unſerer deutſchen Zopfgekehrten treffliche 
Gelegenheiten darboten. Noch heut befinden ſich in Pe⸗ 
tersburg und Moskwa einige ſolcher Originale, die man 
ſorglich hegt, um ſich an ihnen reiben zu koͤnnen. 

Wie leicht hiervon der Schritt zur Ueberhebung, zum 
Nationaldunkel iſt, bedarf keiner Erwaͤhnung. Aus dieſem 
entſprang die Idee, man koͤnne fuͤr Rußland die etwa 
noͤthigen Gelehrten ſchnell ſelbſt machen. Schmeichler, 
Kopfnicker und Sklaven ſchrieen im Chore ihren Applaus 
und ſo heckte man unter Anderem den Gedanken von Uni⸗ 
verſalinſtituten aus, die Alles in Allem befriedigen ſollten. 
Wie ſehr man damit auch ins Blaue ſchoß, dankbar em⸗ 
pfing die Nation dieſen nationalen Schritt und entſagte 
man nur aller Arroganz, allen hemmenden Eingriffen, 
allen Unteroffizierideen, [о wuͤrden bald noch mehr gute 
Folgen ſich zeigen, als es ſchon der Fall iſt. 

Wie man ſagt, ruͤhrt der Gedanke: „die Bildung 
der Nation muͤſſe mehr aus ihr ſelbſt hervorgerufen wer⸗ 
den,“ vom jetzigen Kaiſer her und dies waͤre ein Beweis 
mehr fuͤr den geſunden Blick, den tuͤchtigen Verſtand 
dieſes ausgezeichneten Mannes. Daß die Auefuͤhrung ſeit⸗ 
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her weit hinter aller Erwartung zuruͤck blieb, trotz aller 
Berichte des Gegentheils, darf dem Monarchen nicht zur 
Laſt gelegt werden. 

Hoͤchſt bezeichnend iſt es, daß auf allen Gymnaſien, 
Univerſitaͤten und ſonſtigen hoͤhern Erziehungsanſtalten, 
alſo auch in den ſogenannten paͤdagogiſchen Haupt⸗ oder 
Univerſalinſtituten, alle Schuͤler oder Studenten unifor⸗ 
mirt ſind und gewiſſer Militairdisciplin unterworfen wer⸗ 
den. Man ſchreibt dieſe Einrichtung ebenfalls dem Kaiſer 
zu, woran ich jedoch ſtark zweifle, vielmehr der Meinung 
bin: es ſei Ergebniß der Kriecherei eines Schmeichlers, der 
mit dieſer Einrichtung etwas dem Monarchen Wohlge⸗ 
faͤlliges in Vorſchlag zu bringen gedachte. Geſetzt aber 
auch, der allem Militairiſchen zugethane, ritterliche Kaiſer 
habe zur beſſern Disciplinirung einer ſchwer zu civiliſiren⸗ 
ми Jugend militairiſche Art und Weiſe vorgeſchlagen, 
gewuͤnſcht oder befohlen, ſo haͤtte es ſicher nur bedurft, 
ihn darauf aufmerkſam zu machen, wie ſpaßhaft die Uni⸗ 
form der Gelehrſamkeit immer geſeſſen, um ihn davon 
zuruͤck zu bringen. Gefiele es aber der Majeſtaͤt, zu aͤußern, 
Profeſſoren und Studenten gingen weit zweckmaͤßiger auf 
den Haͤnden, als auf den Fuͤßen, man wuͤrde um und 
um die Weisheit des Gedankens preiſen und zu ſofortiger 
Ausfuͤhrung ſchreiten. 

Wie es auf Rußlands Univerſitaͤten, etwa mit ив 
nahme Dorpats, das auf deutſche Weiſe eingerichtet iſt, 
ausſieht, davon kann man ſich keine Idee machen, wenn 
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anders der Maßſtab unſerer deutſchen Univerfltaͤten beibe⸗ 
halten wird. 

Vor nicht langer Zeit las man noch im Mosokofſchen 
Lektionskataloge hinter dem Titel eines Profeſſors: „ha- 
bens insigne incolpati servitii pro quindecim annis!“ 


Dies bleibt gleich bezeichnend, mag man es als ven 


Ignoranz oder Satyre herruͤhrend annehmen. 
Servitinm iſt das rechte Wort fuͤr die Amtsverrich⸗ 
tungen auch der Profeſſoren, bei dermaligem Zuſtande der 


Univerſfitaͤten; denn wo an keine freie, ſelbſtſtaͤndige Ent⸗ 


wickelung und Bewegung gedacht werden kann, da iſt 
Knechtſchaft! 


Seitdem der wiſſenſchaftlich gebildete, als Menſch und 


Patriot gleich hoch achtbare Graf Sergius Strogonoff 
Kurator der Univerſitaͤt zu Moskwa iſt, wurde jener Ti⸗ 
telzuſatz, © wie manch Anderes ausgemerzt und gewiß auch 
der Grund zu neuem, eigentlichem Leben gelegt, oder 
doch der Saamen dazu ausgeſtreut, in denen zu dieſem 
Lehrbezirk gehoͤrenden Schulen und Gymnaſien; denn der 
Graf kennt und achtet die Wiſſenſchaften, weiß auch wo 


und wie ſie geſucht und getrieben ſein wollen. Nicht auf 


trockenem, mathematiſchem Wege, den die heutige Zeit 
leider nur zu haͤufig als hinreichend zur Ausbildung des 
Geiſtes annimmt, ſondern hinaufſteigend zu den Muſtern 
der Alten und Neuen; zu den lauterſten Quellen wahr⸗ 
hafter Grundbildung, ſoll gearbeitet, geſtrebt werden und 
© richtigen Anſichten kann der gute Erfolg nicht mangeln. 
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Wenn ich bemerken muß, in Erfahrung gebracht zu 
haben, daß bisher in den Gymnaſien die alten Sprachen 
ſo viel als gar nicht betrieben; daß Geſchichte luͤckenhaft 
und als todtes Auswendiglernen, andere Hauptfaͤcher des 
Unterrichts, aus Mangel an kuͤchtigen Lehrern, die der 
Landesſprache maͤchtig, ebenfalls nur ſeicht und nachlaͤffig 
behandelt wurden; alles Beſtreben der Direktoren und 
Lehrer hoͤchſtens dahin auslief, bei Examengelegenheiten 
Auswendiggelerntes die abgerichteten Schuͤler herſagen zu 
laſſen und nebenbei noch den Anſchein an den Tag zu 
legen, Alles Erdenkliche getrieben zu haben; wenn ich dieſe 
encyklopaͤdiſche Richtung, als die bei allem Erziehungs⸗ 
weſen Rußlands vorherrſchende zu bezeichnen genoͤthigt 
bin, ſo wird man ſich leicht eine Vorſtellung machen 
koͤnnen, wie es in den Koͤpfen der die Univerſitaͤt betre⸗ 
tenden Jugend ausſah. Es konnte nur unter ſolchen 
Vorgaͤngen einem Profeſſor der Philologie Ш Petersburg 
begegnen, daß er bei einem der puͤnktlichſten Beſucher 
ſeiner, in lateiniſcher Sprache abgehaltenen Collegia — 
gaͤnzliche Unbekanntſchaft der edlen lingua la- 
tina durch Zufall entdeckte. 

Wol lernte ich einige Maͤnner von gediegener Вита 
kennen, Це um ihre Perſonen сте geringe Zahl wirklich 
ſtrebſamer Schuͤler verſammelten, meiſtens Soͤhne ange⸗ 
ſehener Auslaͤnder, oder einzelner Ruſſen. Ich nenne 
hier nur die Akademiker Fraͤhn und Graͤfe, ſowie den 
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als Philologen und Juriſten gleich tuͤchtigen Profeſſor 
Schneider. 

Im Ganzen aber ſieht es noch gar tammerlich aus 
auf allen Hochſchulen und man wird noch lange die 
Huͤlfe des Auslandes beduͤrfen, ehe der ausgeſtreute gute 
Saamen die Fruͤchte bringen kann, welche man ſchon 
jetzt erzielt zu haben praͤtendirt. 

Einer ohnlaͤngſt erfolgten Miniſterialverfuͤgung gemaͤß, 
wurde das Studium der griechiſchen Sprache gaͤnzlich von 
der Liſte der Unterrichtsgegenſtaͤnde mehrerer mir genau 
bekannter Gymnaſien geſtrichen und allerdings damit nichts 
Weſentliches abgeſtellt; denn Lehrer ſowol als Schuͤler 
leiſteten ſo viel als nichts darin, und ſo war es wol 
Schade um die ſchoͤne Zeit. 

Indeſſen blieb unbegreiflich, warum man nicht auch 
Latein, Geſchichte und einige andere Lehrgegenſtaͤnde weg⸗ 
ſtrich, da dieſe ebenfalls weder gruͤndlicher noch eifriger 
betrieben wurden, alſo par consequence gleich entbehrlich 
waren. 

Wenn Deutſchland anfaͤngt, Griechiſch und Latein le⸗ 
diglich ſeinen Philologen zu uͤberlaſſen, ſo mag vielleicht 
der Verſtand ſeiner nichtphilologiſchen Jugend auch an 
andern Dingen erweckt, geuͤbt und herangebildet werden 
koͤnnen, und ſpaͤter aus trefflichen Ueberſetzungen der Geiſt 
der Alten aufzufaſſen ſein, wiewol auch die trefflichſte 
Ueberſetzung weit genug entfernt bleibt, das Original zu 
erſetzen, wie jeder Competente mir zugeſtehen muß. 





110 unterrichte⸗- und Bildungsanſtalten. 


Rußland aber muß durchaus zuvor an die Quellen, 
wenn es uͤberhaupt ernſtlich ап gediegene Nationalbildung 
denken will; denn es hat noch lange zu warten, ehe bei 
ihm die Alten in ſo guten Nachbildungen vorhanden ſein 
duͤrften, als in Deutſchland. 

Nebenbei ſteht auch noch erſt der Beweis zu liefern, 
daß die Geiſtesentwickelung eines Вов ohne Studium 
der Alten in den Originalſprachen gleich gut von Statten 
gehe, als mit demſelben. Wer den Menſchen genau beob⸗ 
achtet, findet ſicher ſehr haͤufig den gewaltigſten Unterſchied 
zwiſchen denen, die auf beide Arten erzogen ſind. Mir 
ſchien es immer, als ob die Gruͤndlichkeit in einmal er⸗ 
faßten Dingen, gepaart mit Charakterfeſtigkeit und Ori⸗ 
ginalitaͤt mehr auf Seiten der Einen; Encyklopaͤdismus, 
Veraͤnderlichkeit und Weltbuͤrgerſinn mehr auf der der 
Andern zu bemerken waͤre. 

Die Verordnung wegen Hinweglaſſung des Griechi⸗ 
ſchen aus dem Gymnaſialunterrichte traf genau zuſammen 
mit der Zeit der letzteren Gymaſialcontroverſen in Preußen 
uͤber den Betrieb alter Sprachen. Man darf alſo an⸗ 
nehmen, daß dieſe Regungen Einfluß in Rußland gewen⸗ 
nen, indem man ſich doͤrt паб auf gleiche Stufe ме 
Bildung ſtellte, anſtatt daß man ſeinen Standpunkt eine 
geraume Zeit zuruͤck haͤtte ſuchen und nehmen ſollen. 

Ohne Anmaßung und Vorurtheil kann behauptet wer⸗ 
den, daß bisher nur in den Gymnaſien einiger Erfolg 
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auf Foͤrderung gelehrter, gruͤndlicher Bildung ſichtbat 
wurde, wo deutſche Direktoren an der Spitze ſtanden. 

Man ſollte daher ſich weniger uͤbereilen, alle Stellen 
mit Ruſſen beſetzen zu wollen; denn im Reiche der Wiſ— 
ſenſchaften laͤßt ſich mit Machtworten und Machtſtreichen 
noch viel weniger erzielen, als bei andern Gelegenheiten. 
Sehr vernuͤnftig und lobenswerth aber iſt es, daß паз 
mentlich auch von jedem in Unterrichtsanſtalten als Leh⸗ 
rer Anſtellung Suchenden durchaus Kenntniß der ruſſi⸗ 
ſchen Sprache verlangt wird. 

Was konnten bisher Leute wirken, die — beſten 
Falls — ſich ein Heft ins Ruſſiſche uͤberſetzen ließen, um 
daſſelbe ſodann lebenslang den Schuͤlern vorzudiktiren? 

Nur mit vollkommener Kenntniß der Landesſprache 
kann nachhaltig gewirkt und der Nation die Schatzkam⸗ 
mer der Wiſſenſchaften geoͤffnet werden. Die Sprache 
muß in vielen Faͤllen zuerſt bearbeitet ſein und faͤhig ge⸗ 
macht werden, freie Bewegungen in bisher ganz fremden 
Gebieten zu geſtatten. 

Was ich nun uͤber ſogenannte gelehrte Bildung ge⸗ 
ſagt, ſcheint mir genug zu ſein zur Rechtfertigung meiner 
Behauptung, daß es mit dem Gelehrtenweſen in Rußland 
noch wenig oder nichts zu bedeuten habe. 

Wenden wir uns nun zu denjenigen Inſtituten, deren 
Ziel ein direkt auf das praktiſche Leben gerichtetes iſt. 

Hier tritt uns zunaͤchſt die vom Prinzen von Olden⸗ 
burg gegruͤndete „Recht sſchule“ entgegen; eine Anſtalt, 


` 
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welche vom beſten Sinne zur Abhuͤlfe eines der fuͤhlbar⸗ 
ſten und dringendſten Maͤngel ins Leben gerufen werden 
ſollte, ſeither aber nur noch aͤußerſt geringe Lebenszeichen 
gegeben hat. 

Wie nun die Univerſitaͤten allerwaͤrts beſtimmt ſind, 
allen Zweigen der Staatsverwaltung brauchbare Diener zu 
liefern, wie in Rußland das paͤdagogiſche Hauptinſtitut 
der ganzen Nation alle Lehrer in Unterrichtsanſtalten von 
Oben bis Unten herſtellen ſollte, ſo beabſichtigte man in 
der Rechtsſchule dem Staate Ме noͤthigen Juriſten- за 
erziehen. Eine Anzahl vom Staate, von Eltern oder 
von Vormuͤndern und Verwandten dazu beſtimmten Kin⸗ 
der ſollten in einem Zuge zu Richtern gemacht werden, 
ohne das Inſtitut verlaſſen zu muͤſſen. Elementarſchule, 
Gymnaſium, Univerſitaͤt, zum Theil ſogar die noch noͤ⸗ 
thige muͤtterliche Pflege, — denn die Knaben werden im 
zarteſten Alter der Rechtsſchule einverleibt, — vaͤterliche 
Sorgfalt, die noͤthigen praktiſchen Lebenserfahrungen, 
welche nur im Reiben an der Wirklichkeit und Oeffent⸗ 
lichkeit zu erreichen ſind — Alles dies ſoll und will die 
Rechtsſchule erfuͤllen; ſie verſprach die Juriſten ſo weit 
fertig zu machen, daß nur eine kurze Uebung in der 
Praktik erforderlich ſein ſolle, um ſie vollkommen etſchei⸗ 
nen zu laſſen! 

Unſere Univerſitaͤten verſichern Aehnliches, nebenbei iſt 
die Vorbildung bei uns weniger kloſterartig, als dies 
bei der Rechtsſchule der Fall iſt; die Jugend hat vielfache 
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Gelegenheit vorher mit dem praktiſchen Leben bekannt zu 
werden und — dennoch ſehen wir, wie es им die rich⸗ 
terliche Brauchbarkeit unſerer Ohrenſpiber oder Auskulta⸗ 
toren u. ſ. w. ſteht. 

Es iſt alſo bei dieſer Rechtsſchule ſchon ſehr ſtark in 
der Anlage gefehlt; denn mag die Erfahrung in Kußland 
doch ſcheinbar beſtaͤtigen, daß aus dem Ruſſen Alles zu 
machen ſei, wenn der „Muß“ dahinter gelegt werde; 
mag es ferner noch wahrer ſein, daß auf anderem Wege 
nicht einmal der Schein zu erreichen ſein wuͤrde, ſo ſollte 
man ſich begnuͤgen, in materiellen Sachen oberflaͤchlich 
Necht behalten zu koͤnnen. Man ſollte z. B. bei Fabri⸗ 
kation von Regimentstrompetern, Regiments⸗Schuſtern und 
Schneidern ſtehen bleiben und ſich nicht auf andere Weiſe 
mit dieſer Manipulation bloß ſtellen. 

Der Direktor dieſer Rechtsſchule, Staatsrath von 
Poſchmann, ein ehemaliger Kavallerieobriſt, gibt ſich ge⸗ 
wiß alle Muͤhe um das Gedeihen dieſer Anſtalt; allein 
weder ihm noch einem Andern duͤrfte es gelingen, aus 
der uniformirten und gut disciplinirten Zoͤglingsanzahl 
viel mehr ум erziehen als, Maſchinenfabrikat.“ 

Ohne die Neigungen der jungen Leute zu befragen, 
ja ohne die Zeit abzuwarten, wo beſtimmte Richtungen 
des Geiſtes ſich entwickeln koͤnnen, eilt das Publikum ſo 
hier, wie bei andern auf Staatskoſten erhaltenen Erzie⸗ 
hungsanſtalten, ſich der Kinder, — gleich einer Laſt, — 
zu entledigen. Der Andrang bei dieſer Rechtsſchule iſt ſo 
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groß, daß letzthin faſt zwei Hundert Bewerbende um 
zehn ſich oͤffnende Zoͤglingsſtellen angemeldet waren. 

Wo nun der einſeitige Zweck ſo feſt vor's Auge ge— 
ſteckt iſt, da muß in natuͤrlicher Folge eben [© feſt darauf 
hingearbeitet werden und es kann durchaus von freier, 
ſelbſtſtaͤndiger Entwickelung des Geiſtes keine Rede ſein. 

Nur die Unkunde oder der Unverſtand, legen der ruſ⸗ 
ſiſchen Nation kraftloſen Sklavenſinn zur Laſt und be⸗ 
haupten, ſie ſei keines Eigenwillens faͤhig. Dies ſcheint 
zwar oft der Fall zu ſein, allein man vergeſſe nicht, wie 
Vieles in Rußland eben nur Schein iſt. Wer Ruſſen 
naͤher betrachtet, ihre Geſchichte und pſychologiſche Ent⸗ 
wickelvng genau verfolgt, wird gerabde umgekehrt bemer⸗ 
ken, wie hartnaͤckig, wenugleich verſteckt, allem Aufge⸗ 
zwungenen entgegen gearbeitet wird. Daher großen Theils 
die geringen Erfolge aller bisherigen Bemuͤhungen, die 
Nation dem Kulturzuſtande des uͤbrigen Europas naͤher 
м bringen. 

Wie ſchnell entwickelt ſich dagegen das, was aus ei⸗ 
genem Antriebe geſchieht! 

Gerade in ſcheinbarer Nachgiebigkeit liegt — wie beim 
Wollſacke — der groͤßte Widerſtand bei dem Ruſſen. 

Aus vielfaͤltiger, eigener Erfahrung weiß ich, wie ее 
zwungen das ganze Weſen der Zoͤglinge dieſer und aͤhn⸗ 
licher Inſtitute iſt. Jedes Individuum nimmt mechaniſch 
gerade nur ſo viel auf, als es eben muß und was ſpaͤ⸗ 
ter etwa das Streben nach Amt und Brod dazu thut, 
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iſt unerheblich; denn Jedem iſt ja die Anſtellung ſicher, 
weil der Staat ſogar eine Reihe von Dienſtjahren zur 
Pflicht macht, ит auf dieſe Weiſe das ausgelegte Kapi⸗ 
tal nebſt Zinſen einzuziehen. Alſo ſelbſt uͤber die Inſti⸗ 
tuts⸗ oder Lehrzeit hinaus wird der freie Wille gefeſſelt. 

Ein regeres Streben durch Ausſicht auf Auszeichnung, 
Vorruͤcken u. ſ. w. findet auch weniger ſtatt; denn jeder 
lernt ſchnell begreifen, wie wenig ein gruͤndliches Wiſſen 
geſchaͤtzt iſt; wie Alle mit der Zeit par ancienneté im 
Range fortruͤcken muͤſſen und die Staatsordnung dies 
vorſchreibt; wie endlich Gunſt und Protektion dominirten, 
dominiren und dominiren werden. 

Daß die jungen Menſchen, wie ſchon erwaͤhnt, dem 
Schooße ihrer Familie fruͤh entruͤckt, alſo mancher Erfah⸗ 
rung entzogen werden, die oft beſſer fuͤrs praktiſche Leben 
befaͤhigt als aller Schulzwang, jede Inſtitutsabſonderung, 
dies macht gerade die Rechtsſchule auch nicht eben taug⸗ 
licher zur Erfuͤllung ihrer ſchoͤnen Beſtimmung. Der Er⸗ 
folg wird zeigen, wie wenig man auf dieſe Weiſe, mit 
viel Geld⸗ und noch mehr Zeitaufwand zu erreichen ver⸗ 
mochte. 

In den ſogenannten Lyceen trifft man mit Erziehung 
zu gewiſſen Lebenszwecken den Nagel noch am mei⸗ 
ſten auf den Kopf. Ich fand die Einrichtung in denſel⸗ 


ben aͤhnlich der des Paͤdagogiums zu Halle; nur minder 


gruͤndlich in der Durchfuͤhrung. 
Aber gerade die groͤßere Oberftaͤchlichkeit, bei mehr 
8* . 
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GStreben паб brillirender Vielſeitigkeit, liefert gewandte 
Lieutenants, Kammerjunker und dergleichen Lebemenſchen, 
die dann oft ihren weitern Weg mit Gluͤck, vermoͤge der 
Familienprotektionen oder Anderer Gunſt machen. 

Eines dieſer Lyceen befindet ſich zu Zarskoe Selo, alſo 
nicht in Petersburg; was fruͤher noch mehr als Vorzug 
in Erwaͤhnung zu bringen пас als jetzt, мо die Eiſen⸗ 
bahn dieſen Ort faſt mit der Hauptſtadt vereinigt hat. 

Mir ward vielfache Gelegenheit mit Zoͤglingen bieſer 
Lyceen aus fruͤherer und gegenwaͤrtiger Zeit т Beruͤhrung 
zu kommen, allein ich kann nicht ſagen, daß im Allge⸗ 
meinen an ihnen die Folgen einer ausgezeichneten Erzie: 
hung Пас geworden waͤren. Faſt durchgehends wurde 
viel erlogenes Wiſſen zur Schau getragen, wo man ſich 
einmal den Schein geben wollte, keine Geringſchaͤtzung 
der ernſten Wiſſenſchaften an den Tag zu legen. Nur 
ſelten hielt Einer Stand bei tiefer eingehender Unterhal⸗ 
tung und verwickelte ſich dann gewoͤhnlich, oder ſprang 
nach einigen Phraſen gewaltſam vom Gegenſtande ab. 

Mit unglaublicher Gewandtheit und Fertigkeit ſprechen 
die Meiſten in drei bis vier Zungen. Man druͤckte fich 
bis in die kleinſten Uebergaͤnge und Gedankenfaͤrbungen 
fließend oder doch paſſend aus; allein bei laͤrgerem Um⸗ 
gange fanden ſich die Leutchen bald erſchoͤpft. Es zeigte 
ſich bei ihnen ein ſehr beſchraͤnkter Gedankenumfang, der 
es endlich ſehr erklaͤrlich machte, ſich in mehreren Spra⸗ 
chen gewandt bewegen zu koͤnnen, waͤhrend andere Leute 
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oft Muͤhe haben, bei gruͤndlichem Wiſſen, in manchen 
Faͤllen den paſſenden Ausdruck zu finden. Wer Denker 
iſt, wird ſtets in Verlegenheit um Worte ſein, in Spra⸗ 
chen, worin er nicht gedacht und haͤtte er dieſelben noch 
{о gruͤndlich erlernt, noch [© fleißig geuͤbt. 

Verdiente die Kunſt zu plaudern wirklich den Namen 
„Sprachtalent,“ ſo waͤre dieſelbe auf leichte Art und 
Weiſe зи erringen, man haͤtte nur noͤthig Courſiers ma- 
nuel de la conversation in etlichen Sprachen auswendig 
zu lernen, um als lumen mundi zu paradiren. 

Sprach⸗ und Geſchichtsforſcher reden von gemeinſamer 
Abſtammung der Deutſchen und Ruſſen, aus indogerma⸗ 
niſchem Voͤlkerſtamme. Iſt dies der Fall, ſo ſind wir 
gewiß die Aeltern, vielleicht ſogar die Eltern der Ruſſen 
und es waͤre uns dann nicht zu verdenken, wenn wir 
mit etwas zu viel Vorliebe von den Faͤhigkeiten unſerer 
Jugend ſpraͤchen. Iſt es doch nichts Auffaͤlliges an El⸗ 
tern uͤberhaupt, wenn ſie die plappernde Geiſtesarmuth 
ihrer Abkoͤmmlinge herausſtreichen. — 

Aehnliche Einrichtungen wie in den Lyceen, hat das 
Pagencorps zu Petersburg, nur daß hier ſchon weit mehr 
Militairiſches ins Spiel koͤmmt, ſowol in Ruͤckſicht auf 
Studien, als guch in Betreff des Erercirens, Manoͤvri⸗ 
rens u. ſ. w., wodurch dieſe Anſtalt ПФ mehr ап Ме 
Kadettencorps anſchließt. 

Mit Widerwillen erinnere ich mich an dieſe rein mi⸗ 
litairiſchen Erziehungsanſtalten, als an reine Satyren auf 
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alle Paͤdagogik. Abgeſehen von der auf Menſchenmord 
hinzielenden Tendenz dieſer Anſtalten, jammerten mich die 
armen fruͤh verwaiſeten Geſchoͤpfe in Uniform. Denn 
verwaiſet kann man die Kinder nennen, welche — ſobald 
ſie eben laufen koͤnnen — in ſolche Anſtalten geſteckt 
werden und alsdann kaum alle hohen Feſttage einmal zu 
den Ihrigen gelaſſen werden, ſofern dieſe naͤmlich am 
Orte wohnen. 

Wenn ich auf meinen haͤufigen Sonntagspromenaden 
durch Stadt und Umgegend nicht ſelten auf dergleichen 
uniformirte, mit Seitengewehr bewaffnete Kinder von 
kaum acht Jahren ſtieß und dieſe aller Augenblicke vor 
einem vorbeikommenden Offiziere Front machen und ſalu⸗ 
tiren ſah; wenn ich bemerkte, wie ſo alle Natur und 
Kindlichkeit aus ihnen vertrieben, dagegen aber ein Weſen 
andrefſirt und einexercirt war, das aus ſeinen Aeußerlich⸗ 
keiten hinlaͤnglich сиб das Innere ſchließen ließ: dann 
wußte ich nicht, ob ich mich mehr uͤber den Irrthum der 
Eltern, eine graͤßliche Staatstendenz, oder den Jammer 
des Individuums beklagen ſollte. 

Eltern und Verwandte ſehen die geiſtige Verkruͤppe⸗ 
lung der Knaben, hoͤren laut von den unnatuͤrlichſten 
Laſtern ſprechen, welche nie aufhoͤren, бе heilloſes Spiel 
in den Kadettencorps zu treiben; ſie duͤrfen nur den bis⸗ 
herigen Erfolg ins Auge faſſen, der faſt an allen ſo Er⸗ 
zogenen im Heere ſichtbar iſt; kurz, es beduͤrfte eben nur 
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des Wollens, um ſich vom Jaͤmmerlichen dieſer Erzie⸗ 
hungsmethode зы uͤberzeugen. 

Dennoch aber iſt der Andrang dahin groß! 

Dem edlen Kaiſer, der ſich um das Militairweſen 
noch viel ſpecieller als um Civilangelegenheiten kuͤmmert, 
ſind die Augen gewiß laͤngſt uͤber den wahren Zuſtand 
der Kadettencorps geoͤffnet; denn er beſitzt zu viel geſunde 
Einſicht, um ſo leicht getaͤuſcht zu werden. Die ſittliche 
Verwilderung, geiſtige Vernachlaͤſſigung und phyſiſche 
Schwaͤchung iſt leicht erkennbar an den Kadetten ſowol, 
als auch ап den Offizieren, Ме von hier ins Heer пб 
gehen. Deftere Unruhen, Aufwiegeleien und Schuͤlercon⸗ 
ſpirationen bleiben der ganzen Hauptſtadt kein Geheim⸗ 
niß; alſo gewiß auch nicht — dem Kaiſer, deſſen Auf⸗ 
merkſamkeit namentlich zu ſehr auf Urtheile von Außen 
gerichtet iſt, als daß ihm unter vielem Oberflaͤchlichen 
einzelnes Gediegene entgehen ſollte, kaͤme daſſelbe auch 
von Feindeshand. 

Die Wahrheit erſcheint uͤberall gern als Gegner und 
Opponent, hoͤchſt ſelten in Freundesgeſtalt und nie als 
Schmeichler, Hoͤfling oder kriechender Egoiſt. 

Wenn daher Berichten, wie z. B. Tanſtys, tableau 
statistique, politique et moral Чи système militaire де 
в Russie Bitterkeit und Ungerechtigkeit in deutſchen Blaͤt⸗ 
tern vorgeworfen wird, ſo konnte dies meiſt nur in Folge 
von Unkenntniß und einſeitiger Eingenommenheit fuͤr glaͤn⸗ 
zenden Schein geſchehen. 
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Tanſty's Urtheil muß leider endlich von Jedetmn be⸗ 
ſtaͤtigt werden, der ſich genauere Bekanutſchaft mit der 
ruſſiſchen Soldatenwelt zu verſchaffen Gelegenheit hat. 

Unbeſchreiblich roh und unwiſſend, dabei nicht ein mal 
unentnervt wie der gemeine Soldat — anders kann тай 
die ruſſiſchen Offiziere im Allgemeinen durchaus nicht be⸗ 
zeichnen. 

Einzelne Ausnahmen mit wahrer, noch viel oͤfter aber 
ſcheinbarer und oberflaͤchlicher Geiſtesbildung, kommen zu 
ſelten vor, um in Betracht gezogen werden zu koͤnnen. 

Die Wichtigkeit ſorgfaͤltigerer Erziehung der Offiziere 
ſeines Heeres, wird vom Kaiſer ſehr wohl erkannt; davon 
zeugen ſeine oͤftern Beſuche der Kadettenanſtalten. Daß 
kein beſſerer Erfolg daraus hervorgeht, liegt an der Un⸗ 
zuverlaͤſſigkeit der Leute, denen die Bildung anvertraut 
iſt; vielleicht auch wieder am Haſchen nach glaͤnzendem 
Schein, der амф hierbei ſichtbar iſt und hinter welchem 
nirgend und niemals Reelles gedeihen kann. 

Man ſoll oder wuͤnſcht Unglaubliches zu leiſten; moͤchte 
das Ausland nicht erreichen, nein! uͤbertreffen, beſchaͤmen, 
uͤberraſchen und geraͤth in abſichtliche Taͤuſchungen, die zu 
nichts als Unheil fuͤhren. 

Daß man ſolche Offiziersbaͤckereien auch in deutſchen 
Staaten vermehrt und unſere Jugend der Familienerzie⸗ 
hung entzieht, davon wird der Nachtheil nur zu bald am 
Tage liegen, wenn auch anzunehmen iſt, daß der Staat 
bei uns auf redlichern Willen von Seiten der Lehrer und 
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Beamteten, ſowie auf geringere Neigung zur Verwilde⸗ 
rung hei der Jugend zu rechnen hat. 

Eltern, welche mehr Sorgfalt auf Erziehung ihrer Kin⸗ 
der wenden, als gewoͤhnlich und die dennoch zu tief im 


verkehrten Getriebe dieſer Welt ſtecken, als daß fie ſelbſt 


ihre Nachkommen unterrichten und bilden koͤnnten, ver⸗ 
ſchreiben in Rußland Erzieher aus dem Auslande, und 
als Juͤnglinge erſt treten die ſo Erzogenen in dergleichen 
Pflanzſchulen des Militairs. Damit iſt ſchon einiges ge⸗ 
beſſert, denn dergleichen Zoͤglinge ſind dann ſchon in ei⸗ 
nem Alter, wo die eingeſogenen beſſern Grundſaͤtze im 
Stande ſind, Widerſtand zu leiſten gegen Anſteckung der 
befleckten Menge. Dies geſchieht vorzugsweiſe von ſolchen 
Eltern, die Einfluß genug beſitzen, um ihren Soͤhnen 
Nachdruck geben zu koͤnnen, wodurch ſie das gewoͤhnliche 
Dienſtverhaͤltniß uͤberſpringen; denn die Studienjahre in 
kaiſerlichen Erziehungsanſtalten, werden den Zoͤglingen 
ſchon als Dienſt angerechnet und ſie kommen ihnen im 
Range zu gute. 

Darf man einzelnen Vorfaͤllen trauen, ſo ſieht der 
Kaiſer ſelbſt ein, daß es beſſere Erziehungsmethoden gebe, 
als die in den Kadettencorps; denn er gab unter Ande⸗ 
rem die Soͤhne eines im Tuͤrkenkriege gebliebenen Gene⸗ 
rals, nicht in ein Corps, ſondern zur Privaterziehung in 
die Haͤnde des Chefs einer ſolchen Anſtalt, der auch in 
der geographiſchen Welt im Auslande bekannt iſt. Daß 
demohngeachtet dieſe jungen Leute ſpaͤter, trotz allen An⸗ 
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ſtrengungen dieſes Chefs nicht gut durchs Exramen kamen, 
indem ſie durchf ie len, lag gewiß weniger am Geize und 
der geringen Sorgfalt des betrauten Erziehers, als an der 
halsſtarrigen Gewiſſenhaftigkeit eines Examinators, der 
nicht die gebuͤhrenden Ruͤckſichten nahm und geradezu er⸗ 
klaͤrte, Ме jungen Leute waͤren vernachlaͤſſigt und ав 
Kenntniſſen bei weitem nicht faͤhig. 

Der Kaiſer wird durch ſolche Faͤlle, wo trotz gezahlter 
Penſionen und ohngeachtet eines beruͤhmten, deutſchen 
Namens, den der Erzieher fruͤher erwarb, dennoch nichts 
aus der Jugend wird, vor den Kopf geſtoßen und geneigt 
gemacht, alle Schuld der Jugend aufbuͤrden zu laſſen. 

Mit der Strenge des Examinators, die ich oben er⸗ 
waͤhnte, Ш jedoch nur bewieſen, daß man gegen nicht 
in einer Anſtalt Gebildete, oft ſtrenger verfaͤhrt, wenn 
ſie eintreten wollen, als wo das Gegentheil ſtatt findet; 
denn es gehoͤrt zur Politik vieler Anſtalten, jede Gelegen⸗ 
heit zu ergreifen, wo ſich Fehler der Anſtalten verdecken 
und Vorzuͤge hervorziehen laſſen, indem man ſchwache 
Seiten Anderer aufdeckt. | 

Haͤtte es gegolten, einem eigenen Zoͤglinge durchzu⸗ 
helfen, ſo wuͤrde die Partie, trotz aller Gewiſſenhaftigkeit, 
wohl anders geſtanden haben. Auch aͤrgerte man ſich 
vielleicht uͤber das dem Erzieher geſchenkte Zutrauen und 
beneidete би um die als Penſion fuͤr Ме Generalsſoͤhne 
empfangenen Summen. 

Die Verwaltung des Seckadettencorps ſoll unter Kru⸗ 
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ſenſtern, namentlich in oͤkonomiſcher Hinſicht, ausgezeich⸗ 
net ſein. Zwar fallen dort im Verhaͤltniß zu andern An⸗ 
ſtalten, mehr Erkrankungs⸗ und Sterbefaͤlle vor; allein 
man hoͤrte doch uͤberall vom Eifer des Admirals fuͤr Er⸗ 
ſparniſſe, oder Beſchraͤnkung der Ausgaben. 

Vielleicht verſtellten ſich auch viele der Kranken, um 
nur eine Sommerreiſe ins Reinigungsbad nach Staraja 
Ruſſa machen zu koͤnnen, in Geſellſchaft des braven Dr. 
Hanff. Зем Badearzte Herrn Dr. ой Welz, ſind jaͤhr⸗ 
lich vierzig bis fuͤnfzig Kadetten, Ме се auf der Liſte un⸗ 
ter den Geheilten auffuͤhren kann, gewiß auch nicht un⸗ 
willkommen und helfen das Staatsargument beſtaͤtigen; 
man koͤnne das Ausland, ſelbſt in Betreff der Baͤder, 
fuͤglich entbehren, wenn nicht uͤberbieten! Ich hoͤrte nir⸗ 
gends wie es um die Meinung hinſichtlich der auslaͤndi⸗ 
ſchen Luft ſtehe; Schwierigkeiten, ſie par distance einzu⸗ 
athmen, ſind nur м pſychiſcher Hinſicht vorhanden. 

Unterſucht man die Lehrplaͤne der Kadettencorps, ſo 
findet man ſie nicht nur auslaͤndiſchen Muſteranſtalten 
der Art angepaßt, ſondern es ſind dieſe wohl noch uͤber⸗ 
boten. Ebenſo koͤnnte man uͤberraſcht werden durch die 
bei Examengelegenheiten dargelegten Leiſtungen der Zoͤg⸗ 
linge und dieſe leicht fuͤr echte, gediegene Polyglotten und 
Univerſalgenies halten, waͤren die Examenſchwachheiten in 
der ganzen Welt weniger bekannt bei den Hellſehenden. 
Wie es damit im Allgemeinen in Rußland ſteht und wie 
es и Umſtaͤnden nach nicht wohl anders ſein kann, iſt 
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dort maͤnniglich bekannt; allein man iſt zu ſehr geneigt, 
fich taͤuſchen zu laſſen, ſodaun ſelbſt der Taͤuſchung zu 
verfallen und endlich Andere zu taͤuſchen, als daß viel 
Aufhebens davon gemacht werden ſollte. 

So traf ich einſt in einer Buchhandlung einen der 
Hauptlehrer des groͤßten weiblichen Erziehungsinſtituts in 
Petersburg. Bald war ich mit dem ſehr unterrichteten 
und trefflich fuͤr das Leben in einer Hauptſtadt gebildeten 
Manne in ет intereſſantes Geſpraͤch verwickelt, das циб 
beide die eilende Zeit vergeſſen machte. 

Trommelſchlag und Regimentsmuſik erinnerten Herrn X., 
daß die Paradeſtunde im Anzuge ſei und nach der Uhr 
ſehend, rief er aus: „@И bald haͤtte ich die Examen⸗ 
probe im Smolny⸗Kloſter verſaͤumt!“ 

Kaum vermochte ich dem eilenden Eifrigen noch die 
Erklaͤrung abzudringen, was es mit dieſer Examen⸗ 
probe fuͤr eine Bewandtniß habe? 

„So nennt man hier,“ erklaͤrte Herr X., ohne An⸗ 
ſtand zu nehmen, „die gewoͤhnlichen allerletzten Vorbe⸗ 
reitungen zu oͤffentlichen Pruͤſungen. Morgen wohnt die 
Kaiſerin, wie immer, dem oͤffentlichen, jaͤhrlichen Examen 
der Zoͤglinge des Smolnykloſters bei und der Gebrauch 
will es, daß alle Fragen und Antworten vorher 
eingeuübt werden. Dazu haben nun die Lehrer зи 
naͤchſt eine beſtimmte Friſt, worauf die erſte Examenprobe 
vor der Direktrice des Inſtituts gehalten wird, darauf 
folgt eine zweite vor dem Kurator aller Unterrichtsanſtal⸗ 
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ten des Petersburger Lehrbezirks, dem Fuͤrſten Dondukoff⸗ 
Korſakoff und endlich сте dritte vor Sr. Excellenz, dem 
Herrn Miniſter Uwaroff. Dies iſt eben heut der Fall 
und ich bedaure daher nicht laͤnger das Vergnuͤgen Ihrer 
ſo intereſſanten als angenehmen Unterhaltung genießen zu 
koͤnnen. 

Mit dieſem Komplimente empfahl ſich Herr X. eiligſt, 
mich meiner Verwunderung uͤberlaſſend. 

Wie hoͤchſt ſelten die Examina das Ideal ihrer Зе 
ſtimmung im Allgemeinen erreichen moͤgen, bleibt unbe⸗ 
ſtritten; allein die ganze Sache ſo offenbar zu einem 
bloßen Schauſpiel zu machen, heißt denn doch wol ein 
wenig zu weit darin gehen und muß namentlich hoͤchſt 
unmoraliſch auf die Zoͤglinge wirken. In keinem Falle 
haben Lehtere mit ſo viel Herzpochen zu kaͤmpfen, als 
dies bei mir der Fall war, М meinen Eramennoͤthen! 

Von ruſſiſchen Elementarſchulen kann ich wenig oder 
gar nichts aus eigener Erfahrung berichten; denn ich hatte 
nur Gelegenheit zu fluͤchtigen Beſuchen einiger dieſer An⸗ 
ſtalten, „Kreisſchulen“ genannt. Mit der heiligen Schrift 
muß ich ausrufen: und es war wuͤſt und leer — und 
mochte wol auch finſter genug in Lehrer⸗ wie Schuͤlerkoͤpfen 
ausſehen! 

Einer meiner ſchaͤhenswertheſten ruſſiſchen Freunde, 
war Inſpektor aller im || Gouvernement befindli⸗ 
chen Schulanſtalten. Sehr oft machte ich Verſuche, ihn 
plaudern zu machen uͤber den Zuſtand der niedern Schu⸗ 
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len, der mich ſelbſt ſehr intereſſirte und von бет ich uͤber⸗ 
dem noch einem alten, treuen Freunde, der zu Deutſch⸗ 
lands erſten Paͤdagogen gezaͤhlt wird, Nachricht zu 
geben beauftragt war. Allein außer Achſelzucken war 
aus dem wackern Ruſſen nichts heraus zu bringen. Zu 
ſehr Patriot, ſchien er nicht tadeln zu wollen und ich 
uͤberzeugte mich endlich, daß ſein Stillſchweigen beredt 
genug war; denn der Ruſſe lobt uͤberall gern, zumal da, 
wo es gilt, ſein Vaterland glaͤnzen zu laſſen. 

Wollte ich die deutſche Buͤrgerſchule zu St. Petri in 
Petersburg unerwaͤhnt laſſen, ſo wuͤrde ich vielleicht das 
Vorzuͤglichſte uͤbergehen, was — mit Ausnahme einer 
oder der andern Anſtalt in den Oſtſeeprovinzen — inner⸗ 
halb ganz Rußland zu finden iſt. 

Hier geſchieht Alles, was fuͤglich zur Erfuͤllung des 
Zweckes einer Buͤrgerſchule Petersburgs geſchehen kann. 

Daß noch viel zu wenig ausgezeichnete Leute aus die⸗ 
ſer Anſtalt hervorgingen, faͤllt eines Theils der großſtaͤdti⸗ 
ſchen Verderbniß, andern Theils wohl aber dem Um⸗ 
ſtande zur Laſt, daß man zu vielen Anſpruͤchen genuͤgen 
ſoll. Wo allein vier bis fuͤnf lebende und eine oder zwei 
todte Sprachen getrieben werden, ungerechnet anderer Ge⸗ 
genſtaͤnde des Unterrichts, da darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn allgemein nur Oberflaͤchliches erreicht wird. 

Da es aber kaum in Frage ſteht, ob man dort tiefe 
Denker, gruͤndliche Gelehrte, ſcharfe Koͤpfe bilden ſolle 
und wolle, ſo wuͤrde es Thorheit ſein, einen deutſchen 
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Maßſtab an eine ſolche Anſtalt legen zu wollen. Unter 


des leider zu fruͤh verſtorbenen, als vielſeitig gebildeten, 
trefflichen Menſchen uͤberhaupt und ausgezeichneten Ma⸗ 
thematiker insbeſondere, von Jedermann anerkannten 
Staatsrath Collens Leitung, erreichte dieſe Schule eine 
hohe Stufe, nachdem ſie vorher unter des froͤmmelnden 
Schuberts Direktorat etwas herab gekommen war. 
Einer der Erzieher des jetzigen Kaiſers, der liebens⸗ 
wuͤrdige Staatsrath Adelung, gehoͤrte unter die erſten 
Vorſtaͤnde dieſer Petriſchule und gewiß verdankt dieſe An⸗ 
ſtalt ihm eben ſowohl einen großen Theil ihrer guten 
Einrichtungen, wie dies bei dem orientaliſchen Inſtitute 
der Fall iſt, das ganz unter der Direktion Adelungs ſteht. 
Der Ruf des letzteren Inſtituts iſt ein europaͤiſcher; allein 
Rußland kann denſelben nur von der Seite in Anſpruch 
nehmen, talentvolle Auslaͤnder an die Spitze geſtellt zu 
haben. Derſelbe Fall iſt es mit ме Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, deren ausgezeichnete Mitglieder ſtets Auslaͤn⸗ 
der waren und es mit ſehr einzelnen Ausnahmen noch 
ſind; denn ich rechne z. B. den beruͤhmten Aſtronom 
Schubert, ſowie den ausgezeichneten Naturforſcher v. Baer 
zu den Auslaͤndern, obgleich ſie in den Oſtſeeprovinzen 
geboren wurden, weil ich es hier doch nicht mit den Це 
bergangsvoͤlkern zu thun habe in dieſer Betrachtung, ſon⸗ 
dern gern Rußland geben moͤchte, was Rußlands iſt. 
Die Oſtſeeprovinzen aber und zum Theil auch Polen, 
nahmen ſchon laͤngſt deutſche gelehrte Bildung in ſich auf, 
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davon noch immer die Merkmale zu ſehen ſind; obſchon 
— namentlich in letzterer Zeit — auch dort Alles auf 
ruffiſchen Fuß geſetzt werden ſoll. 

Es gehoͤrt zu den Eigenthuͤmlichkeiten Rußlands бес о 
haupt, daß dort noch kein rechter Boden fuͤr Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit entſtehen will. Werden auch regſame Koͤpfe 
dorthin verpflanzt, ſo fehlt es ihnen doch am Gedeihen. 
Es iſt namentlich kein Weiterſchreiten, kein Leben, kein 
Treiben in und neben ihnen, auch fehlt das Hauptele⸗ 
ment, die Freiheit des Wortes, des Gedankenausdruckes. 
Petersburg macht hiervon keine Ausnahme, ja es treten 
hier ſogar noch Hinderniſſe dazu, die anderswo wegfallen. 

Man haͤngt den Gelehrten Orden um, titulirt ſie, 
zeichnet ſie aus, indem man ſie in Geſellſchaften, an die 
Tafel ziehtz man verwoͤhnt ſie durch Schmeichelei, bringt 
ſie um ihre Zeit, kurz erſtickt ſie im Schlamme der Ge⸗ 
ſellſchaft. Nur си Einzelnen, ап ſogenannten Sonder⸗ 
lingen, Eiſen⸗ oder Querkoͤpfen, prallt die Verfuͤhrung 
ab, und ſie ſtehen daher immer nur wie Kurioſa unter 
den Eßwaaren da. 

Fern ſei es alſo von mir, den Ruhm einzelner Mit⸗ 
glieder der Akademie der Wiſſenſchaften auf das ganze 
Inſtitut ausdehnen zu wollen. Nein! Nein! Es gibt un⸗ 
ter der Zahl ganzer, Halber⸗ oder Viertelsakademiker, 
mit andern Worten: unter den wirklichen Akademikern, 
Adjunkten, Gehuͤlfen und vollends unter der Schaar ih⸗ 
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rer wirklichen und Ehrenmitglieder, gar viele leere Faͤſſer, 
faule Baͤuche, und Fuͤße ohne Koͤpfe. 

Die Ruſſen ſind nicht gut auf dieſe Akademie zu 
ſprechen und behaupten: ſie koſte dem Lande, der Nation 
viel Geld, ohne dafuͤr ſpecielle Dienſte zu leiſten. Ein 
heftiger Gegner der Akademie war lange Zeit der bekannte 
Kritiker Gretſch, und Spoͤtter behaupten: er ſei es nur 
darum, weil dies Inſtitut ihn nicht zu ſeinem Mitgliede 
gemacht. Von ihm hat man ein Bonmot, das in Aller 
Munde iſt. Als der beruͤhmte Aſtronom Schubert ſtarb, 
ſoll es am Horizonte der Akademie dunkel geworden ſein; 
gewiß iſt, daß ihr groͤßter Stern erloſch. Zur ſelben Zeit 
traten die Bruͤder Fuß als Akademiker ein und Gretſch 
bemerkte ſarkaſtiſch: „nun beſitzt Rußland eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit mehr, in einer vierfuͤßigen Akademie.“ 

Total unter Null ſteht es aber in der ruſſiſchen Aka⸗ 
demie, deren geſammte Mitgliederzahl ſeit Menſchenge⸗ 
denken an einem Woͤrterbuche der ruſſiſchen Sprache la⸗ 
borirt, ohne gewiß jemals damit zu Stande zu kommen. 
Ein Spoͤtter wollte die Preisfrage ſtellen: „Was hoͤrte 
wol Europa von der ruſſiſchen Akademie?“ und meinte, 
ее fuͤrchte keineswegs jemals den Preis bezahlen zu muͤſ⸗ 
ſen, da ſicher der witzigſte Kopf nichts auf dies Natio⸗ 
nalinſtitut werde bringen koͤnnen. 

Oben habe ich ehrlich geſtanden, wie ich nur durch 
Andere einigermaßen in den Stand geſetzt wurde, den 
niedrigen Standpunkt ruſſiſcher Volksſchulen anzudeuten. 

Petersburg. Ц. 9 
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Daß damit пис Knabenſchulen gemeint ſind, will № 
nachtraͤglich in Erwaͤhnung bringen. Ob die Kinder weib⸗ 
lichen Geſchlechts von niederer Abkunft uͤberhaupt Unter⸗ 
richt м Schulen empfangen, moͤchte ich ſtark bezweifeln, 
da ich niemals davon ſprechen hoͤrte. 

An weiblichen Dienſtboten, die aus dem Innern nach 
Petersburg kamen und von denen ich zuweilen Einige № 
fragte, bemerkte ich — auſſer hier und ба etwas Mut— 
terwitz — nicht das geringſte Zeichen eines empfangenen 
Schulunterrichts; vielmehr ward eine Ignoranz erkennbat, 
vor welcher ich oft erſchrak. 

Mehr bin ich nicht im Stande uͤber die Erziehung 
der Muͤtter und Hausfrauen пи Volke за berichten. Wa 
aber die gebildeten Staͤnde anbetrifft, [© iſt da die ſoge 
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wie in vielen Dingen, ſo auch hierin, den Ton fuͤr die 
ganze Monarchie ап; darum wird es hinlaͤnglich Бе 
nend ſein, wenn ich den dort herrſchenden Gebrauch аи 
fuͤhre. 

Die Kinder erhalten ruſſiſche Ammen, damit ſie von 
denſelben eine Mutterſprache erlernen; denn die eigentliche 
Mutter behaͤlt, wegen Sorgen um und fuͤr die © 
ſchaft, kaum ſo viel Zeit uͤbrig, taͤglich ein Viertelſtuͤnd⸗ 
chen mit ihren Kindern zu vertaͤndeln. 

In der Regel ſpricht man mit den Kindern, bis ſie 
zum eigentlichen Unterricht kommen, пис Ruſſiſch; 99 
and ich haͤufig, daß die armen Kleinen, ſobald ſie zu 
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lallen anfingen, ſchon zugleich mit Franzoͤſiſch, Engliſch 
oder Deutſch geplagt wurden, von Eltern, Geſchwiſtern и. ſ. w. 
Mit vier oder fuͤnf Забей nimmt man ſodann eine 
Gouvernante ins Haus; bei minder Bemittelten vertritt 
dieſe Stelle etwa eine abhaͤngige Verwandte, oder ſonſtige 
Perſon, die nur eine andere Sprache als die ruſſiſche 
ſpricht. Hier erfolgt nun der erſte Leſeunterricht. Dies 
waͤhrt einige Jahre hindurch; die Vornehmeren geſellen 
zur Gouvernante noch einen Hauslehrer, nebſt Muſik⸗ 
meiſtern und dergleichen, um mit etwa zwoͤlf oder drei⸗ 
zehn Jahren die Maͤdchen м ет Inſtitut abzugeben. 
An einem andern Orte habe ich mich uͤber das un⸗ 
erquickliche Bild ausgeſprochen, das die Petersburger Ju⸗ 
gend, im Allgemeinen betrachtet, darbietet und hier muß 
ich, in Bezug auf die Kindheit, leider aͤhnliche Klagelieder 
anſtimmen. Man muß entweder Kinderfreund aus Nei⸗ 
gung ſein, wie ich es bin, oder aus Politik und auf 
Spekulation dieſe Maske vornehmen, wie es wol auch 
hin und wieder der Fall ſein mag; denn hier wie anderswo 
geht der Weg zur Neigung, zum Wohlwollen und zur 
Protektion der Eltern ziemlich ſicher durch die Kinder, 
welche man fuͤr ſich gewonnen; man muß endlich und 
hauptſaͤchlichſt auf vertraulichem Fuß mit Vornehmen 
leben, ohne jedoch, Gegenſtand ihrer beſondern soins zu 
ſein, um genaue Beobachtungen in den Kinderſtuben und 
uͤber. die ſpecielle Erziehung machen зи koͤnnen Ohne 
mich daran zu kehren, ше wenig das comme il faut без 
* 
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achtet werde und daß шоп м eine Art décadence hin- 


ſichtlich des Anſehens bei der Mehrzahl von Beſuchern 
eines Hauſes gerathe, brachte ich doch viele Stunden bei 
und mit den Kindern vieler Familien dort zu, ſah und 
hoͤrte an gar manchen Orten genug, ит das Фе; Ми 
ten zu machen! Sucht man fuͤr die in Rußland ſtatt 
findende, unverhaͤltnißmaͤßig große Sterblichkeit der Kin⸗ 
der in den erſten Lebensjahren unter anderem auch die 
Urſache im Mangel an Pflege und Sorgfalt bei der 
niedern Volksklaſſez [о kann unbedingt als Grund des 
phyſiſchen und moraliſchen Nichtgedeihens der Jugend bei 
den hoͤhern Staͤnden der umgekehrte Fall angenommen 
werden. Ohne ſich ſelbſt Zeit zu einer ſpecielleren Auf⸗ 
ſicht der Kinder zu nehmen, oder — wie man das © 
wiſſen beſchwichtigt — ohne Zeit dazu zu haben, glaubt 
man dieſen Mangel an eigener Sorgfalt dadurch wieder 
gut zu machen, daß man viel Geld auf die Erziehung 
verwendet, viele Perſonen damit beauftragt und große 
Anforderungen an die Jugend ſtellt. | 
Das Kind an der Ammenbruſt ſoll ſchon artig, huͤbſch 
und dergleichen ſein; denn es muß ja praͤſentabel werden; 
die Mutter ſoll damit kokettiren koͤnnen. Empoͤrend ſind 
die Mittel ruſſiſcher und finniſcher Ammen, ihre Saͤug⸗ 
linge artig, d. h. ſtill zu erhalten. Gott bewahre jede 
Familie vor ſolchen Zauberinnen und ihrer Zaubereien! 
Lange wollte ich der im Umlauf befindlichen Sage nicht 
glauben, bis ich endlich einigemale Augenzeuge [о 
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Beſaͤnftigungsmanipulationen war, aus denen nicht eben 
großes Hehl vor der andern Dienerſchaft gemacht wurde. 
Ich ſagte einer Amme, wie ſchaͤdlich und nachtheilig dies 
und jenes der Geſundheit ſei und erhielt lakoniſch zur 
Antwort: tsehto dielat? (Was iſt zu machen?) Und вап 
natuͤrlich ließ ſich ſuppliren: man verlangt, das Kind ſoll 
artig ſein, nicht ſchreien, ſonſt glaube man, es fehle an 
Pflege und — die Amme riſtirt ihre eintraͤgliche Stelle 
zu verlieren. Зо! — | 

Hat ме Zaͤhigkeit der Menſchennatur den Ammen⸗ 
kurſus uͤberſtanden, ſo kommen engliſche Gouvernanten, 
franzoͤſiſche Bonnen nebſt Lehrmeiſtern und Lehrerinnen in 
офи Sprachen, Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, die Kinder 
taͤglich von fruͤh bis ſpaͤt zu dreſſiren und ihnen Weisheit 
einzutrichtern, damit ſie je fruͤher, je beſſer fuͤr Univer⸗ 
ſalgenies und Wunderthierchen gelegentlich zur Bewunde⸗ 
rung den Gaͤſten des Hauſes vorgeſtellt werden koͤnnen. 

Da ſieht man denn vor der Tafel im Boudoir der 
chére maman das vier⸗, fuͤnf⸗ oder ſechsjaͤhrige Toͤchter⸗ 
chen, gleich einer Modedame бериве erſcheinen, mit ge⸗ 
ſenkten Blicken, gemeſſener Haltung eine hoͤchſt grazioͤſe 
Verbeugung machen, die Hand kuͤſſen und fragen: 

„Eot се que vous avez bien dormi cette nuit? 

Die Mama erwidert in ihrem gewoͤhnlichen Migraͤneton: 

„№, my darling. JVm suffering Фе vwhole time, 
but tell ше пом; your sister, is she dreat already?“ 

Darauf die Kleine: „Ves, Madam!“ 
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Nun empfaͤngt der Kammerdiener oder ein Kammer—⸗ 
maͤdchen den Befehl, anſpannen zu laſſen, um die Amme 
nebſt dem Kinde ſpazieren zu fahren. Unterdeſſen rufen 
wir das kleine Maͤdchen, ſich zu uns auf einen Divan, 
oder ſonſtige moderne Sitzmaſchine zu ſetzen, und erhal⸗ 
ten Ме gezierte Antwort: „Ею м prilitschno,“ (das 
ſchickt ПФ nicht), denn wir folgten der Gewohnheit, ши 
Kindern Ruſſiſch zu ſprechen. 

Die Dauer einer Spazierfahrt iſt faſt die alleinige 
Erholungszeit fuͤr Талас Maͤdchen; denn die bis ſpaͤt 
in den Abend hinein dauernden Unterrichtsſtunden zur 
Bildung des Geiſtes laſſen den jungen Koͤrpern 
nicht mehr uͤbrig. Daher auch uͤberall das bleiche, ſchwaͤch⸗ 
liche Ausſehen! 

Auſſer einer großen Anzahl von Privatinſtituten, die 
erſt in letzter Zeit unter Staatskontrole geſetzt wurden 
und deren Direktricen см Examen beſtehen muͤſſen, exi⸗ 
ſtiren noch mehrere ſogenannte Kronsinſtitute, wo aufge⸗ 
nommen zu werden zur beſonderen Beguͤnſtigung des Kai⸗ 
ſerpaares gerechnet wird. 

In allen dieſen Penfionen, welchen Namen man den 
Anſtalten auch gibt, wird nun je mehr je beſſer docirt; 
Aſtronomie, Chemie und was weiß ich alles inbegriffen. 
Wird es naͤchſtens Mode, die chineſiſche Sprache verſtehen 
zu wollen, ſo bin ich feſt uͤberzeugt, die Penſionsſaͤle 
hallen lauter chineſiſche Worte wieder. Wie man es an⸗ 
faͤngt, bei oͤffentlichen Pruͤfungen ſich und Andere zu 
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taͤuſchen, davon habe ich oben bei Erwaͤhnung der Exa⸗ 
menproben geſprochen. Indem das Inſtitut durch Glanz 
den Eltern Sand in die Augen zu ſtreuen beſtrebt iſt, 
wird damit zugleich der Doppelzweck erreicht, den Zoͤglin⸗ 
gen ſelbſt, wenn ſie eingebildet und einfaͤltig ſind, eine 
hohe Idee von ihtem Wiſſen und Koͤnnen beizubringen; 
oder, falls ſie Mutterwitz beſitzen, ihnen die Anſtalten zum 
Ridicule zu machen. Jedenfalls aber treten ſie nach et⸗ 
lichen Jahren, — der Wirklichkeit und den Ihrigen ent⸗ 
fremdet, — ins Leben, um geſchickt in vielen Dingen 
zu ſein, wie ich zugeben will, nur aber nicht vorbereitet 
zu Muͤttern und Hausfrauen. 

Dieſe Pflichten uͤbernehmen ſpaͤter wieder Ammen, 
Bonnen, Gouvernanten, Hauslehrer, Inſtitute und Haus⸗ 
hofmeiſter. An uns iſt es zu glaͤnzen, zu gefallen , zu 
repraͤſentiren! 

Es gibt noch einfaͤltige Leute, welche der Meinung 
ſind: einer Nation fehle viel, wenn ihr gute Muͤtter ab⸗ 
gingen, und gewiß gaͤbe es Tauſende von zerruͤtteten Ver⸗ 
moͤgensumſtaͤnden nebſt deren unangenehmem Gefolge we⸗ 
niger м Rußland, wenn mehr tuͤchtige Haueſrauen dort 
zu fiũden waͤren. 

Die Kronsinſtitute fuͤr weibliche Etziehung ſind noch 
weit groͤßerem Andrange ausgeſetzt, als die kaiſerlichen 
Anſtalten fuͤr Knabenbildung. Maͤnniglich will man die 
dort gebotenen materiellen Vortheile fuͤr ſeine Toͤchter in 
Anſpruch nehmen, abgeſehen von der angenommenen 
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Meinung, als ſei der Unterricht deort vorzͤglicher, р 
anderswo. Mannichfache widerſprechende, ещеве мм) 
hauptſaͤchlich fremde Erfahrung reicht nicht баш. Веш 
Hauptpunkte, die Maͤdchen auf lange Zeit untergebracht 
zu haben, die Waage zu halten. 

Aber iſt es denn im Grunde bei uns вв vielen Эс 
ten anders? Kümmern ſich die анк da und docrt 
mehr um ihre in Penſionen, Koſtſchulen und dergleichen 
Anſtalten gegebene Toͤchter? — Nur daß ше jetzt ва 
aufhoͤren, wo man dort anfaͤngt, dies iſt das Abweichende 
in der Sache. Die Maͤngel und Gebrechen des Alters 
ſehen wir ja leider jetzt uͤberall an unſerer Jugend und 
es ſcheint hier mit einer ganzen Nation derſelbe Fall zu ſein 

Wenn ich nun zum Schluſſe dieſer Betrachtungen die 
haͤusliche Erziehung der gebildeten Klaſſe noch in Erwaͤh⸗ 
nung bringe, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß darunter 
lediglich das Gouvernement durch Hauslehrer gemeint iſt; 
denn wo faͤnden ſich uͤberall in unſerm aufgeklaͤrten Jahr⸗ 
hundert noch Sonderlingseltern, die es zur Lebensaufgabe 
machten, ihre Nachkommen ſelbſt zu erziehen und ihre 
Denkungs⸗ und Handlungsweiſe fortzupflanzen? 

Je mehr es unſere Phyſiologen zur Evidenz bringen, 
daß der Menſch nur im Menſchen fortlebe, je mehr wei⸗ 
chen wir davon ab, unſere Nachkommen demgemaͤß mit 
Sorgfalt ſelbſt zu bilden und je mehr fangen wir an, 
dieſe Nachkommenſchaft als neue, eigenthuͤmliche Gewaͤchſe 
zu behandeln. Faſt will es ſcheinen, als ginge es der 
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Menſchlichkeit damit, wie in moraliſcher Hinſicht mit der 
Liebe, der Tugend, der Freundſchaft und anderen ſchoͤnen 
Gefuͤhlen und Eigenſchaften, die wir meiſt in dem Grade 
verlieren, wie wir zur Erkenntniß, zum Bewußtſein der⸗ 
ſelben gelangen. 

Ich kann verſichern, daß Lehre und Beiſpiel zu geben, 
in Rußland wo moͤglich noch unbequemer gefunden wird, 
als anderswo. Man hat Wichtigeres (2) zu thun und iſt 
auch meiſt durch das Ringen um die verkuͤnſtelte Eriſtenz 
nebſt deren Convenienzen und Conſequenzen mehr als 
hinlaͤnglich beſchaͤftigt. Die etwa uͤbrige Zeit conſumiren 
Tafelfreuden, Spiel und andere noͤthigen Vergnuͤgungen 
oder Zerſtreuungen. 

Fruͤher mußten die Hauslehrer durchaus Franzoſen 
ſein und es iſt bekannt, daß man ſich oft mit Perſonen 
aus den niedrigſten Staͤnden, ohne Ruͤckſicht auf weitere 
Bildung und Qualifikation begnuͤgte, wenn ſolche nur 
Franzoͤſiſch ſprachen. Seit aber alle Hauslehrer in Ruß⸗ 
land смет Examen unterworfen Паб, verſchwanden der⸗ 
gleichen Subjekte und es traten vielfach Schweizer, oder 
auch Deutſch⸗Ruſſen und andere der franzoͤſiſchen Sprache 
ziemlich maͤchtige Auslaͤnder an deren Stelle. In letzterer 
Zeit iſt man, zum Theil gewiß auf Couſin's Anerkennung 
deutſcher Paͤdagogik, mehr auf Deutſche verfallen, ob⸗ 
ſchon dieſen nicht ſelten Fertigkeit in der franzoͤſiſchen 
Sprache abgeht und ſie dieſelbe oft erſt an Ort und 
Stelle gewinnen. Dagegen bringen ſie faſt durchgehends 
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eine Grundbildung mit, die noch beſſere Fruͤchte tragen 
wuͤrde, wenn die Anwendung derſelben bei den Eltern 
zum Theil, oder auch durch andere Umſtaͤnde, nicht zu 
viel Widerſtand faͤnde. 

Vielleicht findet man es hier am Platze, wenn ich 
uͤber die Verhaͤltniſſe, die in der Regel deutſche Haus⸗ 
lehrer in Rußland erwartet, einige Worte ſage. Die 
Stellung derſelben zur Familie iſt je nach Umſtaͤnden ſehr 
verſchieden; waͤhrend Пе ап einem Orte kaum ег als 
hoͤhere Dienſtboten gehalten ſind, findet man ſie ат ап- 
dern ausgezeichnet und fetirt. Daruͤber laͤßt ſich alſo 
nichts Beſtimmtes annehmen. Weit allgemeiner iſt die 
Inconſequenz der Eltern, namentlich der Muͤtter, und 
ſie macht die Lage der Erzieher meiſt ſehr unangenehm 
in paͤdagogiſcher Hinſicht. Wol verlangt man allgemein 
Vorzuͤgliches geleiſtet, in und an der Jugend; man legt 
ſtets die Schuld des Mißlingens dem Lehrer zur Laſt, 
ohne demſelben volle Macht zu laſſen. Die Zoͤglinge 
wollen allen Theil am Luxus und an den Zerſtreuungen 
des Hauſes nehmen; ſie empfangen bei jeder Gelegenheit 
antipaͤdagogiſche Beiſpiele; ſollen ſtets als junge Gebieter 
und Gebieterinnen betrachtet werden, ohne daß dem Er⸗ 
zieher freie Hand gelaſſen wird, dieſen Uebelſtaͤnden ent⸗ 
gegen zu arbeiten. 

Nur ſehr wenige Ausnahmen lernte ich von dieſer 
Regel kennen, unter einer ſehr großen Zahl von Зе 
ſpielen. Es war dies an Orten, wo man ſich gar nicht 
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um die Jugend bekuͤmmerte und froh war, die Laſt auf 
fremde Schultern gewaͤlzt zu haben. 

ие ein paar Faͤlle kann ich anfuͤhren, wo es mir 
vorgekommen iſt, daß Eltern tuͤchtige Lehrer in jeder 
Hinſicht unterſtuͤtzten. 

Wenn gleich auch in Deutſchland die Jugendlehrer 
vielfaͤltig veranlaßt werden, derartige Beſchwerden anzu⸗ 
ſtimmen, ſo kommen ſie dadurch dennoch nicht in die 
unangenehme Lage wie in Rußland, wo ſie entfernt von 
aller Huͤlfe, gezwungen ſind, alles Widrige zu ertragen. 

Eine andere Urſache der Unzufriedenheit mir bekannt 
gewordener Hauslehrer lag in deren fruͤherer irriger Mei⸗ 
nung vom Geldwerthe in Rußland. Sie hatten Alle den 
heimathlichen Maßſtab angelegt und ſich gewaltig getaͤuſcht. 
Tauſend bis fuͤnfzehnhundert Papierrubel, bei freier Sta⸗ 
tion, war ihnen als ein Bedeutendes erſchienen und hin⸗ 
terher fanden ſie, daß dies kaum zur Inſtandhaltung ei⸗ 
ner angemeſſenen, anſtaͤndigen Garderobe ausreichte. Ver⸗ 
anlaßt und genoͤthigt, an dem haͤuslichen Zirkel Theil zu 
nehmen und uͤberzeugt, wie ſehr die Garderobe das An⸗ 
ſehen der Perſon bedinge, war es unmoͤglich, der fruͤhern 
Einfachheit und Beſchraͤnktheit treu zu bleiben. 

Ich ſah achtungswerthe Leute in dieſen Verhaͤltniſſen, 
Ме nach mehreren muͤhevollen, mit Opfern. aller Хе 
verbunden geweſenen Jahren, ohne alle Ausſicht fuͤr die 
Zukunft, ja ohne Mittel daſtanden, die Heimreiſe beſtrei⸗ 


м | 
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ten zu koͤnnen. Vielfach vermehrte Lebenserfahrungen 


waren Alles, was ſie errungen. 

Da es ſchwer haͤlt, tuͤchtige Subjekte aus heimathli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen los zu machen, ſo glaͤnzt haͤufig als 
Finale einer vollendeten Erziehung, einer beendigten Er⸗ 
zieherſchaft, lebenslaͤngliche Penſion. 

Man gibt dergleichen Zuſicherungen wol oͤfter mit 
eigenem Leichtſinne, ich will nicht ſagen, mit boͤſem Willen. 
Allein die darauf Spekulirenden moͤgen wol bedenken, 
was zwiſchen Heut und Morgen ſich Alles begeben kann 
„und wie ſchwer es uͤberall haͤlt, zur Erfuͤllung eingegau⸗ 
gener Verpflichtungen zu zwingen. In Rußland grenzt 
dies ſehr oft an das Unmoͤgliche. 

Alles dieſes findet natuͤrlich nur Nutzanwendung bei 
Schwachen; denn dem Starken genuͤgen vollkommen ſo 
reiche Studiengelegenheiten fuͤr hoͤhere Lebensanſichten, wie 
ſie Rußland in ſo reichem Maße darbietet. Eben weil 
alle Licht⸗ und Schattenſeiten im Menſchenleben, alle 
Hoͤhen und Tiefen deſſelben, ſo ſcharf markirt, ſo wenig 
vermittelt hervortreten, werden ſie ſo eindringlich und be⸗ 
lehrend. 

Da gewiß ein Jeder fich zu den Starken zaͤhlen wird, 
ſo fuͤrchte ich nicht, durch das Erwaͤhnte dem nicht genug 
zu wuͤnſchenden Eintritte deutſcher Paͤdagogen in ги 
ſiſche Familien hindernd in den Weg getreten zu ſein. 

Werfen wir jetzt einen uͤberſichtlichen Blick auf die 
Reſultate, die das bisherige Erziehungsweſen in Rußland 
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hervorgebracht hat, ſo ergibt ſich, daß bei anſcheinender, 
aͤußerer Annaͤherung der Nation an das civiliſirte Europa 
noch eine gewaltige Kluft auszufuͤllen uͤbrig iſt, ehe von 
einer innern Uebereinſtimmung oder einer Gleichſtellung 
die Rede ſein koͤnnte. 

Immer noch iſt es die Hinneigung zu den Extremen, 
welche jedem ſoliden Entwickelungsgange hindernd in den 
Weg tritt. Wer ſollte nicht der Meinung ſein; es koͤnn⸗ 
ten z. B. die fuͤr weibliche Erziehung aufgebotenen Mit⸗ 
tel nur von guter Wirkung ſein? Dennoch iſt dies kei⸗ 


neswegs der Fall. Man ſteigert die Anforderungen bis | 


zum ſiebzehnten Jahre зи ſehr, als daß hierauf nicht бе: 
ſchlaffung, Ueberſaͤttigung, Ekel und Widerwillen folgen 
und jeder fernern Theilnahme, jedem Fortſchreiten hinder⸗ 
lich werden ſollten. Die wenigen phyſiſchen Kraͤfte, welche 
nach ſolchen Anſpannungen noch uͤbrig bleiben, werden 
voͤllig durch Tanz und geſelliges Leben conſumirt, ſo daß 
von fernerer geiſtiger Anſtrengung, ja ſogar von jeder 
ernſthaften Beſchaͤftigung abſtrahirt werden muß. Es gibt 
fuͤr die Ruſſinnen nicht einmal ſpaͤter Ruhe⸗ oder бе: 
kraͤftigungspunkte, wie dies z. B. bei uns der Fall iſt, 
wo die meiſte Frauenwelt endlich zur Uebernahme einer 
Haushaltung gelangt und ſich darin, wie in einer geſun⸗ 
den Praxis, von fruͤherer Хи: und Abſpannung erholt. 
Nach vollendeter Erziehung beginnt die Theilnahme an 
der Geſellſchaft; Пе iſt es, welche das ganze folgende Le⸗ 
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ben in Anſpruch nimmt und hinreicht, ſelbſt die kernigſte 
Natur zu ſpoliiren. 

Hiernach ſind nun die Hoffnungen zu berechnen, welche 
das gebildete Rußland auf nachkommende Generationen 
ſtellen kann. 

Es ſei mir jetzt nur noch geſtattet, einige Worte uͤber 
Eintritt deutſcher Gelehrten in ruſſiſchen Staatsdienſt zu 
ſagen. 

Man darf unbedingt annehmen, daß auslaͤndiſche Ge⸗ 
lehrte bei den Ruſſen niemals gern geſehen ſind; ſchon 
weil man fuͤhlt, in keine Concurrenz mit ihnen treten zu 
koͤnnen und dies doch ſo gern praͤtendiren moͤchte. Supe⸗ 
rioritaͤt aber wird uͤberall zuwider ſein. 

Ein kluges Gouvernement nimmt hierauf auch ge⸗ 
buͤhrende Ruͤckſicht und man erſchwert den freiwilligen 
Eintritt von gelehrten Auslaͤndern eher, als man ihn бе 
guͤnſtigt. Зе Faͤlle, шо Solche шв Land gerufen wer⸗ 
den, vermindern ſich auſſerordentlich und finden faſt nur 
unter zwei Umſtaͤnden noch ſtatt. Einmal: wenn man 
ſich im Lande nicht Rath weiß, oder wenn man glauben 
machen will, die Wiſſenſchaften uͤberall großartig zu un⸗ 
terſtuͤzen und zu heben. 

In beiden Faͤllen haben Gelehrte von keiner Seite 
auf Foͤrderung zu rechnen. Ihre Strebſamkeit wird ес: 
ſchlaffen und an Wirken, ſowie an eigenes Weiterſchreiten, 
iſt nicht zu denken. 

Was ich in Bezug auf Geldwerth und Penfionen 
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ſchon oben erwaͤhnte, verdient zum Theil auch hier Be⸗ 
ruͤckſichtigung, nur ſtehen die Penſionen ungleich ſicherer. 

Da Petersburg einestheils faſt das alleinige Ziel aller 
etwa nach Rußland Strebenden genannt werden kann 
und auch nur dahin, — etwa zur Erhoͤhung des Glan⸗ 
zes, — Maͤnner von Ruf gezogen werden duͤrften, ſo 
will ich die Stellupng der dort lebenden gelehrten Auslaͤn⸗ 
der etwas naͤher beleuchten. 

Wer auf eigene Fortbildung in wiſſenſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht rechnet, muß gefaßt ſein, auf fich ſelbſt beſchraͤnkt 
zu werden und gegen Anlockungen der Geſellſchaft zu 
kaͤmpfen. An⸗ und aufregende Verhaͤltniſſe, wie ſie in 
Deutſchland unter der gelehrten Welt ſtatt haben, exiſti⸗ 
ren nicht und wie ſchwer es haͤlt, ſich nicht vom Stru⸗ 
del der Geſellſchaft faſſen zu laſſen, тив’ man ſelbſt er⸗ 
fahren haben, um einen Begriff davon zu bekommen. 

Als anſehnlichſten Gehalt darf man etwa fuͤnftauſend 
Papierrubel annehmen und nur in ganz beſondern Faͤllen, 
bei Anciennitaͤten, oder wenn mehrere Stellen einer ее 
ſon uͤbertragen werden, ſteigert ſich die Summe auf das 
Doppelte und hoͤchſtens Dreifache; dann aber iſt die 
Pflichterfuͤllung kaum moͤglich, ſelbſt beim Aufwande 
aller Kraͤfte und Zeit. Man kann jedoch manquiren, 
ohne mehr zu riſikiren, als die Behauptung ſeiner Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, gewiſſen Autoritaͤten gegenuͤber. 

Will man in Petersburg leben, wie etwa ein Pro⸗ 
feſſer м Зет, kurz will man dort еше anſtaͤndige, 
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burgerliche Haushaltung fuͤhren, ſo gehoͤren dazu etrwa 
zwoͤlf tauſend Papierrubel. Bei zahlreicher Familie, oder 
wenn man mehr Anſpruͤche an geſelliges Leben macht, 
dabei etwa die Bequemlichkeit zweiſpaͤnniger Equipage ha⸗ 
еп. will, braucht man mindeſtens zwanzig tauſend 
Nubel, ohne dabei große Spruͤnge machen zu koͤnnen. 

Bei keiner Fakultaͤt iſt ſo viel Andrang von Auslaͤn⸗ 
dern, als bei der mediciniſchen, weil Petersburg einmal 
im Rufe eines guͤnſtigen Terrains fuͤr Aerzte ſteht. 

Von der halben Million Einwohner ſind mindeſtens 
drei Hunderttauſende zum reinen, aufrichtigen Plebs zu 
rechnen, der von keinem Arzte etwas wiſſen will, bevor 
nicht das Meſſer an der Kehle ſteht und der in ſo despe⸗ 
raten Faͤllen, vermoͤge Polizeiordnung, in den zahlrei⸗ 
chen Hoſpitaͤlern untergebracht wird. Die ruſſiſchen Fa⸗ 
kultaͤten der Medizin ſind bereits genugſam im Gange, 
um mehr als hinreichenden Andrang von Aerzten ˖an die 
ſich oͤffnenden Stellen von Hoſpitaͤlern zu bewirken. 

Gleich vollzaͤhlig ſind immer die Militairarztpoſten ge⸗ 
halten und es bleibt der Privatpraxis mithin etwa noch 
ein Viertheil der Geſammtbevoͤlkerung. 

Angenommen nun, daß von zwanzigtauſend Familien 
eine Jede dem Arzte fuͤnf hundert Rubel jaͤhrlich zahlte 
und jeder Arzt zwanzig Familien zu behandeln bekaͤme, 
ſo gaͤbe dies immer noch kein glaͤnzendes Facit. Allein 
nach einer Durchſchnittsberechnung, die ich einſt in einem 
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großen Kreiſe der geſuchteſten Aerzte hoͤchſt freimuͤthig an⸗ 
ſtellen hoͤrte, iſt das Sachverhaͤltniß ein ganz anderes. | 

Nicht einmal auf jedes Haus kann еше Familie де 
rechnet werden, welche einen Hausarzt nach obiger An⸗ 
nahme zu honoriren im Stande iſt und dies reducirt die 
genannte Summe der Gehalte ſchon bis auf die Haͤlfte. 
Sodann ſind kaum drei hundert Rubel als Durchſchnitts⸗ 
honorar anzunehmen, obſchon Einzelne bis zwoͤlf hundert 
und noch daruͤber zahlen. Endlich nehmen die geſuchteren 
Aerzte mehr Familien an, ſo daß deren Geſammtzahl 
dadurch fuͤr den einzelnen Arzt nicht ſo hoch zur Theilung 
kommen kann. 

Nach den Geſtaͤndniſſen mehrerer junger Aerzte, deren 
Faͤhigkeiten außer allem Zweifel waren, beliefen ſich ihre 
Durchſchnittseinnahmen jaͤhrlich auf drei bis viertauſend 
Rubel. Dabei befanden ſie ſich ſchon einige Jahre am 
Platze; waren gekannt, geachtet und in Geſellſchaften gern 
geſehen. Allgemein wurde verſichert, man begriffe nicht, 
wie ſehr viele Kollegen die Exiſtenzmittel auftrieben. Nur 
Einzelne, welche gleich den groͤßten Gewinnern in einer 
Lotterie daſtanden und welche Gluͤck, Gunſt иль Geſchick⸗ 
lichkeit, oder auch bloß das Erſtere Ш anſehnliche Praxis 
gebracht, wurden mit Einnahmen von zwanzig bis dreißig 
tauſend Rubeln geſchaͤtzt und die Kolegenſchaft verſteht 
ſich aufs Schaͤtzen! 

Erfahrene Perſonen verſicherten, die Glanzperiode eines 

Petersburg. II. 10 
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Arztes in Petersburg habe hoͤchſtens zehnjaͤhrige Dauer; 
die Wege aber zu ſolchem Glanze ſeien oft wunderbar. 
Es genuͤge zuweilen der Geneſungs- oder Todesfall einer 
unbedeutenden Perſon, waͤhrend umgekehrt alles Geſchick 
an Zufaͤlligkeiten ſcheitere. Einflußreiche Protektion der 
Damen, Uebernahme der Praxis eines Verſtorbenen oder 
Abgehenden und dergleichen gehoͤre unter die gewoͤhn⸗ 
lichſten Mittel, die aber ohne Gluͤck und deſſen kluge 
Benutzung vielfach dennoch zu nichts fuͤhrten. 

Als Gelehrter und Arzt insbeſondere wuͤrde ich weder 
Petersburg noch Rußland uͤberhaupt zum Ziele meiner 
Beſtrebungen machen. Waͤre ich aber eine gefeierte Taͤn⸗ 
zerin, ja dann ließe ich mir wol auch gefallen, daß ет 
glorreicher Kaiſer mich mit Brillanten und Gold uͤber⸗ 
haͤufte und ein kunſtſinniges Publikum mir nebenbei die 
Taſchen mit Papiergeld uͤberfuͤllte. 

Wie oft Бабе ich meinen Großpapa nach Petersburtg 
gewuͤnſcht, als man uͤberall nur von der Taglioni hoͤrte, 
nichts ſehen wollte als ſie und oft fuͤr nichts Geld hatte, 
als fuͤr dieſes Wundergeſchoͤpf! Da haͤtte der ehrliche 
Alte wohl ſein Wort zuruͤck nehmen ſollen, wenn er den 
Tanz fuͤr eine brodloſe Kunſt erklaͤrte. Er war noch ſo 
zuruͤck in der Kultur unſerer Zeit, daß er Haͤndearbeit 
uͤber Alles hochſchaͤtzte und behaupten konnte, bei ſolcher 
bliebe Kopf und Herz am geſuͤndeſten. Allenfalls ließ er 
Kopfarbeit noch paſſiren, obſchon er dabei von allerhand 
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Uebeln murmelte, die der ſuperkluge Verſtand im Sitzen 
ausgeheckt. 

Von einer Arbeit mit den Fuͤßen wollte er gar nichts 
wiſſen; er ſagte: das ſind Franzoſenkuͤnſte, deren Brod⸗ 
loſigkeit wir dieſen goͤnnen ſollten. 


10* 





Der Namenstag. 


Die Welt Я ja der Thorheit Vaterland, 
Man mag ſie weit und breit von einem 
Pol zum andern, 
За Waffer und zu Land durchwanbern, 
So БИ man allerwaͤrts der Menſchen 
Schwaͤche an. 
Ratfſchko⸗ 


Es М, wie (фт ſo Manche behaupteten, eine gtohe 
Frage, ob der Menſch ſich freuen koͤnne, geboren worden 
zu ſein? — Sicher iſt es, daß dies fuͤr die Meiſten meht 
Unannehmlichkeiten als Freuden nach ſich zieht. 

Bleiben wir nur bei den naͤchſten Folgen des Gebe⸗ 
renwerdens ſtehen, naͤmlich bei den Geburts⸗ und Na⸗ 
menstagen; — was hat ет gefuͤhlvoller Menſch ſein 
Leben hindurch ſich mit Feier derſelben nicht abzuquaͤlen 

Welche Conſumtion von Lebenskraft koſtet nicht das 
„ſich freuen muͤſſen“ ап ſolchen Tagen, andere Uebel⸗ 
ſtaͤnde materieller Natur ungerechnet. 
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Die menſchliche Schwachheit hat ein ſo arges, tolles 
Gewirr von Convenienzen in das Leben uͤberhaupt ver⸗ 
webt, daß man ſich gar nicht zu wundern braucht, wenn 
der Spektakel ſchon mit der Geburt beginnt. 

Ich glaube kaum, daß es Perſonen gibt, welche we⸗ 
niger auf derlei Foͤrmlichkeiten, vom lieben Ich zur Qual 
des liebſten Ichs erſonnen, halten koͤnnen, als meine 
Geringfuͤgigkeit. Von jeher ſtrebte ich aus allen Kraͤften 
dagegen; allein nichts deſto weniger werde ich dennoch Ве 
ſtaͤndig mit ins Gedraͤnge gezogen und mein einziger 
Troſt bleibt es, meiſtens bei guter Zeit das Haſenpanier 
ergreifen zu koͤnnen, denn zum Standhalten bis ans 
Ende habe ich nicht den Muth, die Toleranz und ſonſtige 
Zubehoͤr. 

Wer auf die Dauer ſeinen Aufenthalt in Rußlandsé 
Hauptſtadt nimmt und noch dazu durch den Betrieb eines 
Geſchaͤfts in vielerlei Beruͤhrungen zum Publikum koͤmmt, 
thut am beſten, ſich ſo bald als moͤglich nach einem 
Blitzableiter fuͤr alle Faͤlle der Beru hrungen mit Behoͤrden 
umzuſehen. 

Dazu ſind nun die ſogenannten ruſſiſchen Abvokaten 
am brauchbarſten, weil ſie mit allen Schlangenwindungen 
des Geſchaͤftsganges vertraut ſind und, gleich guten Dachs⸗ 
hunden bei der Fuchsjagd, der Liſt des Meiſter Reineke 
Schritt vor Schritt folgen, ие ſich irren oder ermuͤden 
zu laſſen. 

Wer es unternehmen wollte, mit der eigenen Perſon 
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ins Feld zu ziehen, wuͤrde gar bald jaͤmmerlich zugerich⸗ 
tet das Зак ſuchen muͤſſen und koͤnnte oft froh (ет, 
dies thun zu duͤrfen. 

Ein ſolcher ruſſiſcher Advokat bekleidet meiſt irgend 
eine niedere Stelle, bei irgend einer Behoͤrde, die ſonſt 
in gar keiner Beziehung zur Juſtiz ſteht, und ſeine Waf—⸗ 
fen ſind weniger eine gruͤndliche Kenntniß der Geſetze, als 
vielmehr die groͤßtmoͤglichſte Vertrautheit mit den Schli⸗ 
chen und Pfiffen derjenigen, welche die Geſetze eben hand⸗ 
haben, und Gewandtheit, der Gegenpartei den Wind abzu⸗ 
gewinnen. 

Nur wer das Gluͤck hat, einen ſolchen Juwel von 
Blitzableiter ganz fuͤr ſich zu gewinnen, darf es wagen, 
ſeine Perſon, ſammt deren Geſundheit und Zubehoͤr einem 
Geſchaͤft hinzugeben. Hak er dann noch Gluͤck — und 
Verſtand, dieß zu benutzen, ſo iſt Ausſicht vorhanden, ei⸗ 
nen Haufen Metall fuͤr eine Menge Opfer einzutauſchen. 

Icch vermehrte die Zahl der Thoren, welche glauben, 
ſich Vorwuͤrfe machen zu muͤſſen, wenn ſie nicht wirkten, 
weil es Tag war und die ſich ſchaͤmen, in ruͤſtigen Jah⸗ 
ren зи thun, was der Haufe „Faullenzen“ nennt. Der 
Strom des Lebens trieb mich demzufolge hieher und ich 
hatte das Gluͤck, fuͤr etwaige Geſchaͤftsangelegenheiten ei⸗ 
nen guten ruſſiſchen Advokaten zu erwerben. Verſteht ſich, 
daß ich den Mann feſt und ſo warm als immer moͤg⸗ 
lich hielt. у 

Mein Benehmen veranlaßte denſelben, mich ſeine 
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Perſon in ihrer vollen Glorie ſehen zu laſſen, indem er 
mich zur Feier ſeines Namenstages dringend einlud, 
welche in einem Dejeuner beſtand und wozu ich mich ge⸗ 
gen 11 Uhr м (те Behauſung einfand, da ich durch 
ein Nichterſcheinen zu beleidigen fuͤrchten mußte. 

Der Mann bekleidete nur einen geringen Poſten und 
hatte demgemaͤß bloß niedrigen Rang. Ich war alſo ge⸗ 
faßt darauf, ihn in einer nicht großen Wohnung und nur 
im Kreiſe ſeiner Familie zu finden. 

Зе erſtere Vermuthung beſtaͤtigte mir ſogleich der 
Eingang in ſein Quartier, welcher durch eine kleine 
ſchmale Kuͤche in die Wohnzimmer fuͤhrte. 

In dieſer Kuͤche nun ſah es bunt und drollig genug 
aus. Zuerſt fand ich die ganze Familie meines Goͤnners 
allda verſammelt und noch beſchaͤftigt mit Inſtandſetzung 
des erwaͤhnten Fruͤhſtuͤcks, deſſen verſchiedene Beſtandtheile 
noch umherlagen und zwar — unter welchen Umſtaͤnden 
und in welchem Zuſtande! 

Gut, daß ich aus Vorficht maͤßig gefruͤhſtuͤckt; denn 
entweder haͤtte ich ſchon bei dieſem Eintritt allen Appetit 
verloren und haͤtte dann hungern muͤſſen, oder — mir 
waͤre noch Schlimmeres widerfahren. 

Mein dicker Anwald kam mit aufgeſtreiften Aermeln, 
ſchweiß⸗ und fetttriefenden Angeſichts nebſt dito Haͤnden 
auf mich zu und ich hatte vollkommen zu thun, ſeine 
Umarmung zu verhindern, die erſt vor ſich ging, als ich 
bereits meinet Pelz und die Ueberſchuhe in einem dunk⸗ 
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len Zwiſchenraume, dem Haufen bereits vorhandener zu⸗ 
geſellt hatte. 

Zum Gluͤcke fuͤr meinen Feſtanzug hatte der Фен; 
Fetirende und Fetirte unterdeſſen wenigſtens die Haͤnde ge⸗ 
trocknet, ſo daß nur mein Geſicht bei der kußreichen Um⸗ 
armung noch eine reiche Ladung bekam und da war der 
Schaden nicht ſo koſtſpielig, es war mit der Reinwaͤſche 
eines meiner Schnupftuͤcher abgethan. 

Unter zahlloſen mit Verbeugungen begleiteten AIswolt- 
je's und Paschaluitje's (belieben der Herr und ſeien der 
Herr ſo guͤtig), trat ich nun zu der im zweiten Zimmer 
ſchon verſammelten Geſellſchaft, nachdem ich meinen Gluͤck 
wunſch zuvor gebuͤhrend angebracht. 

Mein Erſtaunen war nicht gering, als ich hier, an 
den Waͤnden ſtehend, ſo viele und vornehme Perſonen 
vorfand, mit denen mein Goͤnner und Wohithaͤter nur 


durch andere Bande als die des Blutes verwandt ſein 


konnte. Sogar beſternte Excellenzen befanden ſich dar⸗ 
unter! | 

Und kein Stern ме Hoffnung fuͤr пише Neugier, 
zu dieſem Labyrinthe von Vermuthungen einen Ariadne⸗ 
faden aufzufinden! 

Nach einer feinen Weile ſtoͤrte mich aus meinem 
Nachdenken das „Strastwui!“*) einer bekannten Stimme 


*) Boͤrtlich: Zu Ihrer Geſundheit! gewoͤhnlichez Begruͤßungewort. 


— —— ча —. 
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und ſiehe da, es war Feodor Iwanowitſch, mein Auſtern⸗ 
lieferant, ein Kupez (Kaufmann) zweiter Gilde (Rang⸗ 
ordnung); der kam wie gerufen, denn trotz der einfaͤltigen 
Miene, die се ſeinem ſonſt pfiffigen Geſicht зи geben ver⸗ 
ſtand, hatte ich laͤngſt den Schelm in ihm aufgeſtoͤbert, 
und nach und nach die chronique scandaleuse von halb 
Petersburg aus ihm heraus gepreßt, durch raſtloſe Fragen. 
Es iſt ein eigenes Ding um Menſchen, die wie die⸗ 
ſer Kupez in anderthalb Menſchenaltern alle Stadien der 
Civiliſation bis zu einem Grade durchwandern, zu wel⸗ 
chem ganze Voͤlkerſchaften erſt nach Jahrhunderten gelan⸗ 
деп. Зе Haupthebel „Geld,“ durch deſſen Huͤlfe eine 
ſo gewaltige Revolution mit dem rohen Naturſohne vor⸗ 
gegangen iſt, hat ein leſerliches Gepraͤge auf dem Geſicht 
hervorgebracht, ſo ſehr der Inhaber auch beſtrebt ſein 
mag, Verſtellungskuͤnſte zu uͤben. За wo in ſeinem Alter 
die glatte Stirn noch Offenheit und Einfalt ausſprechen 
wuͤrde, haben die erſchlafften Kopfmuskeln kaum noch 
Kraft genug, die welken Falten bei großer Aufregung in 
Bewegung zu ſetzen; der ehrliche Blick des Auges iſt ei⸗ 
nem ſiechenden, ſcheuen, falſchen und liſtigen Blinzeln 
gewichen; die erſchlafften Wangen gleichen der truͤgenden 
Maske des Schauſpielers und verriethe nicht hin und wieder 
ein Zucken der Mundwinkel innere Bewegung, ſo wuͤrde der 
Beobachter lediglich auf die ſelten ſichtbaren Augen be⸗ 
ſchraͤnkt ſein, deren Verraͤtherei dem Beſitzer zu gut be⸗ 
kannt iſt, um ſie den unſtigen oft begegnen zu laſſen. 
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Ich zog meinen Freund etwas bei Seite und bald 
ziſchelte er in ſeiner Beichte mir ins Ohr, „ich moͤge 
mich nicht uͤber die vornehme Geſellſchaft wundern, es 
umſchlinge alle die Anweſenden nur ein ſtarkes Band, 
naͤmlich das des Eigennutzes; Jeder brauche den Andern 
und da habe es mit dem Range nicht viel auf fich.“ 

„Was will Dmitri Demitrütſch, unſer Wirth, ohne 
jenen beſternten Senatsbeamten machen, wenn er beĩ der 
Behoͤrde, wo Jener dient, etwas erreichen moͤchte? Und 
umgedreht, was macht der Beſternte mit den fuͤnf Tau⸗ 
ſend Rubeln, die er vom Staate erhaͤlt, da ihm ſeine 
Wohnung allein mehr koſtet?“ 

Jetzt nahete unſer Wirth und wir ſchwiegen. Er 
forderte uns auf, den gewoͤhnlichen Anfang eines Fruͤh⸗ 
ſtuͤcks по einem Schnaͤppschen zu machen und trotz mei⸗ 
nes Deprecirens und der Bemerkung, daß ich es mit der 
lateiniſchen Kuͤche des Apothekers zu thun habe, noͤthigte 
er mich, ein halbes Spitzglas zu leeren. Wie hoͤlliſches 
Feuer brannte der gepfefferte Spiritus auf der Zunge und 
bis hinunter in den Magen; da half kein Schuͤtteln, Гоп: 
dern ich war gezwungen, nach einer Butterſchnitte zu 
langen, waͤhrend auch die uͤbrige Geſellſchaft an das Ent⸗ 

leeren des mit kalten Speiſen ſtark beſetzten Tiſches ging. 
Jeder nahm einen Teller zur Hand und langte zu, wie 
es gehen wollte. Der Feſtgeber, triefenden Angeſichts, 
immer emſig dazwiſchen laufend und ſelbſtgenuͤgſam ru⸗ 
fend: „Fso jest, Iswoltje's, Paschaluitjes!“ u. ſ. №. 
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(Es iſt Alles zur Genuͤge vorhanden, ſeien Sie ſo ge⸗ 
faͤllig, haben Sie die Guͤte, meine Herren!) kurz, er war 
im Zenith ſeines Selbſtgefuͤhles. 

Wie Donner ſchlug ihm daher die Bemerkung eines 
Beſternten in die Glieder: „еб fehle das Фо” 

Bald war, Dank ſei dem geſunden, nicht eben eke⸗ 
len Appetite der Gaͤſte, der Tiſch rein geleert; fort wa⸗ 
ren Schinken, Wurſt, Haͤringe, Gurken, Rettige, Zwie⸗ 
beln und dergleichen mehr, als abermals mitFao jest“ 
der Wirth die zahlreiche Geſellſchaft zum Ausleeren der 
vorhandenen drei Flaſchen verdaͤchtig ausſehenden Roth⸗ 
weins, ſo wie des ſelbſtverfertigten Quas noͤthigte. 

Auch dieſer Kelch wurde geleert und ging an mir 
voruͤber. Nun aber oͤffnete der Wirth unter fortwaͤhren⸗ 
dem Noͤthigen zum Trinken aus leeren Flaſchen, unter 
beſtaͤndigem Rufen: „Fso jest!“ eine Flaſche Cham⸗ 
pagner, die er wol fuͤr echt gekauft haben mochte, welche 
leider aber nicht knallen wollte. Davon wurden nun die 
Glaͤſer des vornehmſten Theils der Geſellſchaft gefuͤllt; fuͤr 
den Reſt ſtanden zwei andere Flaſchen bereit, welche der 
gluͤckſelige Wirth ſelbſtgefaͤllig als ſelbſt gefertigten Cham⸗ 
pagner erklaͤrte, und, wie jubelte der Wackere, als dieſe 
Flaſchen beim Oeffnen herrlich knallten und einen Theil 
ihres Inhaltes uͤber die Geſellſchaft ſpruͤtzten! 

Um gerecht zu ſein, darf ich nicht unerwaͤhnt laſſen, 
daß fuͤr ein Hauptingredienz ruſſiſcher Schmauſereien, 
„den geliebten Branntwein,“ reichlich geſorgt war, durch 


а 
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Auffuͤhrung einer anſehnlichen Flaſchenbatterie. Obwol 
damit hauptſaͤchlich auf Schlußeffekte ſpekulirt wird, be⸗ 
merkte ich doch, daß hier auch vor der Вей derb davon 
zugelangt wurde; vermuthlich weil andere Spirituoſa in 
viel зи geringen Quantitaͤten vorhanden waren. 

Den weiblichen Theil der Famille naͤher kennen zu 
lernen, ward mir nicht das Gluͤck; da die dicke Matuschka 
( Muͤtterchen) nebſt ihren beiden, etwa zwanzigiaͤhrigen 
Kuͤchlein, die Kuͤche nicht verließen, ganz im Феде 
zu andern ruſſiſchen wohlhabenden Familien, wo Dienſt⸗ 
boten die Kuͤchenangelegenheiten gaͤnzlich uͤberlaſſen bleiben, 
um den Gaͤſten maͤnnlichen Geſchlechts nicht das Ве 
gnuͤgen zu rauben, Pagoden generis feminini aus ziem⸗ 
licher Ferne zu bewundern. Nach buͤrgerlicher Geſellſchafté⸗ 
ſitte bewegen ſich naͤmlich beide Geſchlechter geſondert, es 
ſei denn, daß getanzt wuͤrde. Bei ſolchen Gelegenheiten 
habe ich wol hin und wieder das hohe Vergnuͤgen ge⸗ 
noſſen, ſehr ſelten ſchoͤnen, meiſt aber unſchoͤnen Lippen, 
nach faßlich und unausweichbar geſtellten Fragen, ein 
da's oder niet's entſchluͤpſen zu hoͤren“). 


*) Da — ja, nieet — nein. Das angehäͤngte в vertritt die 
Stelle des Wortes Sudar, Фит. Man kuͤrzt daſſelbe ab und ſagt: 
das, dieta und {о fort. Die übertriebene Höflichkeit der ruſſiſchen 
Kaufleute zum Exempel, haͤngt das ⸗ faſt an jedes Wort und da⸗ 
durch wird ihre Sprache, für mich wenigſtens, dem Ohre ſehr wi⸗ 
derlich. 


J 
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Wenn unter dieſen Umſtaͤnden eine moraliſche Hy⸗ 
draulpreſſe erforderlich erſcheint, den noͤthigen Druck her⸗ 
vorzubringen, der die Sprachwerkzeuge ruſſiſcher 
Frauenzimmer in Bewegung ſetzt, zur Hervorbringung des 
bibliſchen Ja und Nein; ſo ſollen dieſelben doch ebenſo 
bedeutender Gelaͤufigkeit faͤhig ſein, als in der uͤbrigen 
Welt, wenn Zeit und Umſtaͤnde paſſend, d. h. wenn die 
Damen unter ihres Gleichen ſind. Darf ich einigen un⸗ 
verheiratheten Berichterſtatterinnen trauen, ſo drehen ſich 
dann die endloſen Redereien meiſt um Kleider, Putz 
und Heirathsangelegenheiten, wobei viel Eloquenz und 
Zungenvolubilitaͤt entwickelt und zu Tage gelegt werden 
ſoll. Um Dienſtboten bekuͤmmert man ſich zu wenig, als 
daß ſie, wie z. B. in Deutſchland, einen Hauptgegen⸗ 
ſtand weiblicher Unterhaltungen abgeben koͤnnten. Eben 
ſo wenig intereſſiren ſich die Ruſſinnen fuͤr Theurung oder 
Wohlfeilheit von Lebensmitteln, deren Beſchaffung ein le⸗ 
digliches Praͤrogativ des Hausherrn bleibt. 

Wie es im Punkte der lieben Kinderchen ſteht, habe 
ich nicht in Erfahrung gebracht. 

Ich zog mich bei oben erwaͤhntem Champagnerregen 
in den Hintergrund und fand da meinen Feodor Iwantſch, 
welcher mir ſeit lange die Erfuͤllung einer Zuſage ſchuldig 
war, zu deren Einforderung mir eben jetzt ein ganz paſ⸗ 
ſender Zeitpunkt zu ſein ſchien. 

Der Mann ſprach ziemlich gelaͤufig franzoͤſiſch und 
deutſch, allein ich begann das Geſpraͤch mit ihm in ruſ— 
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ſiſcher Sprache, welche das vertrauliche Du ſchon geeig⸗ 
neter macht, Mittheilungen zu erwecken und Feodr 
Iwantſch darinnen auch ſtets geſpraͤchsluſtiger erſchien, 
gerade wie ich ihn heut haben wollte. Beilaͤufig will ich 
noch bemerken, daß der ruſſiſche Kaufmann gewohnt iſt, 
Leute, die mit ihm Geſchaͤfte treiben, und ſich fuͤr vor⸗ 
nehmer achten, namentlich alle Auslaͤnder, mit Sie an⸗ 
zureden, dagegen umgekehrt ſich Du nennen zu hoͤren. 
Der gemeine unciviliſirte Ruſſe gibt ſelbſt ſeinem Kaiſer 
das vertrauliche Du zuruͤck. 

„Hoͤre, Feodr Iwantſch, ſo begann ich, Du ver⸗ 
ſprachſt mir den Grund Deiner Anhaͤnglichkeit an им 
Dmitriitſch, unſern Wirth, mitzutheilen. Ich ſehe, ЭВ 
haſt, gleich mir, wenig Bekannte hier, darum царе” 

„Entſchuldigen Sie, Andrei Pawlowitſch,“ entgegnete 
mein Freund ausweichend, „ich kenne die meiſten der An⸗ 
weſenden und,“ ſetzte er fluͤſternd hinzu, „Viele genauer, 
als mir und ihnen lieb iſt. Misverſtehen Sie mich nicht 
etwa,“ lenkte er ein, „Alles in Gutem, ich wollte im 
Scherz nur bemerken, wie Dieſer und Jener bei mir noch 
etwas, an der Kreide ſteht und“ — 

„Das intereſſirt mich jetzt nicht, mein Freund,“ ver⸗ 
ſetzte ich, „bleiben wir bei unſerm Wirthe und Deiner 
Vorliebe fuͤr denſelben. Komm, laß hoͤren!“ 

„Pamiluitje!“) Es wird ſich heut nicht thun laſſen, 


Erbarmen Sie ſich! Dieſen Ausdruck hoͤrt man bei den 
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hier ſind zu viele Augen und Ohren, man wird Gott 
weiß was davon denken, wenn wir ſo viel und allein 
mit einander ſprechen; uͤberdem“ — 

„Pah! das ſind leere Entſchuldigungen, Feobr Iwantſch, 
welchen Nachtheil kann es Dir bringen, wenn Du mit 
mir ſprichſt, da ich nicht zur Benkendorfſchen geheimen 
Polizei gehoͤre, noch ſonſt uͤbel beruͤchtigt bin. Mache 
alſo keine unnuͤtzen Ausfluͤchte! Ich laſſe Dich nicht ent⸗ 
ſchluͤpfen. Sieh, das Arbeitsſtuͤbchen unſeres Dmitr Dmi⸗ 
trütſch iſt ganz leer; dort ſind wir ungeſtoͤrt, da Alle mit 
Eſſen und Trinken noch lange beſchaͤftigt ſein werden.“ 

Unter dieſen Worten zog ich den noch immer halb 
Widerſtrebenden dem Kabinetchen zu, deſſen Waͤnde ge⸗ 
wiß intereſſantere Dinge zu erzaͤhlen im Stande ſein wuͤr⸗ 
den, als ich, wenn ſie plaudern koͤnnten. 

Nachdem allerlei Redensarten abgewickelt waren, als 
unter anderen: „Sie ſind ein arger Draͤnger!“ „Ich 
werde mich huͤten, Ihnen wieder etwas zu verſprechen.“ 


Ruſſen unzaͤhlig oft und nicht ſelten bei Gelegenhetten, wo es dem 
Auslaͤnder recht komiſch klingt. Со mußte ich uüber das Pamiluitje 
eines korpulenten Gaſtes an der Tafel eines meiner Bekannten 
herzlich lachen. Er hatte fuͤr Zehn gegeſſen und der ſtarke Sarepta⸗ 
ſenf ſeinen Augen Thränen erpreßt, Ме auf den Wangen fich mit 
den Schweißtropfen vermählten, als die Hausfrau ihn gaſtfreundlich 
zum weitern Genuß des Gerichts aufforderte, von dem er bereits 
anſehnlich zugelangt. Фит wurde ſein: „Erbarmen Sie ſich, gnä⸗ 
dige Frau, es wird kaum mehr gehen!“ wirklich Lachen erregend. 
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und dergleichen mehr, ſchritt Feodr Iwantſch endlich zur 
Sache und begann mit fluͤſternder Stimme: 

„Sie muͤſſen wiſſen, Andrei Pawlowitſch, daß ich 
im Twerſchen Gouvernement geboren wurde. Die Namen 
des Ortes und der Menſchen, von denen Sie mich zu 
ſprechen noͤthigen, erlauben Sie mir zu verſchweigen, ohne⸗ 
hin thun ſie nichts zur Sache. 

Meine Eltern waren Leibeigene eines kleinen Guts⸗ 
beſitzers. — Eigentlich kann ich nur von meiner Mutter 
ſprechen, denn der, deſſen Namen ich fuͤhre, konnte un⸗ 
moͤglich mein Erzeuger ſein, wenn gleich ich ihn Vater 
und er mich Sohn nannte. Mein Vater alſo war auf 
Obrok“) in Moskwa und diente dort als Kutſcher bis ап 
ſein Ende. Vor 53 Jahren erhielt er von unſerem Ра- 
mieschtsehi (Gutsherr) den Befehl, пише Mutter зи 
heirathen. 

„Vier Monate darauf wurde meine aͤlteſte Schweſter 
geboren. Ein Jahr darauf kam ich zur Welt und nach 
mir, binnen zwoͤlf Jahren, noch ſieben Geſchwiſter.“ 

„Mein Vater kehrte vier Wochen nach der Hochzeit 
in ſeinen Dienſt nach Moskwa zuruͤck und beſuchte die 


*) Obrok wird die jährliche Abgabe der Leibeigenen an ihre 
Beſitzer genannt, ſie richtet ſich nach den Umſtänden und beſteht in 
vielen, wo nicht den meiſten Faͤllen, м Allem, was der Leibeigene 
uͤberhaupt zu erringen vermag. 
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Mutter erſt wieder einmal nach Verlauf von drei Jahren, 
als ſie ſchon mit dem dritten Kinde in Hoffnung war.“ 
„Und was mag Dein Vater zu all dieſem Zuwachſe 
ſeiner Familie geſagt haben?“ unterbrach ich den Erzaͤhler. 
„Nun, was ſoll er geſagt haben! Gewiß wird er 
Gott fuͤr ſeinen Segen gedankt haben.“ 

„Aber, geliebter Freund, es iſt doch ſo eine chene 
Sache“ — 

„Ihr Laͤcheln verraͤth Ihte Gedanken und man merkt, 
daß Sie ein Fremder ſind, ба Ihnen ein Vorgang auf⸗ 
fallend erſcheint, der fuͤr den Ruſſen nichts Ungewoͤhnli⸗ 
ches enthaͤlt. Dergleichen Faͤlle kommen noch alle Tage 
vor und es faͤllt Niemanden ein, ſich daruͤber zu ver⸗ 
wundern.“ 

„Ob nun mein Großvater, wie das oft, ja meiſt der 
Fall iſt, in Abweſenheit meines Namensvaters deſſen 
Stellvertreter im Ehebette war, oder eine andere Perſon, 
iſt gleich viel, kurz wir Kinder kamen auf die Welt, 
wuchſen heran und wurden, wenn der Vater aus Moskwa 
nach Jahren einmal ſeine Heimat beſuchte, von ihm mit 
der groͤßten Zaͤrtlichkeit geliebboſet und ich glaube kaum, 
daß zwiſchen ihm und der ине jemals ет Wort ве 
wechſelt wurde uͤber die Art unſeres Entſtehens.“ 

„Als ich zwoͤlf Jahre alt war, wurde ich mit dem 
vierzehnjaͤhrigen Sohne eines Nachbars hieher nach Pe⸗ 
tersburg geſandt, um die Bedienung eines Sohnes unſe⸗ 
res Pamieſchtſchiks zu uͤbernehmen, der einen niedern 

Petersburg. L. 11 
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Beamtenpoſten bei einer Behoͤrde angenommen Бабе und 
ſein Gluͤck im Kronsdienſte machen wollte. Der Dienſt, 
den ich und mein Kammerad bei der Perſon unſeres jun⸗ 
gen Herrn zu verſehen hatte, erforderte nur geringe Faͤ⸗ 
higkeit und beſtand, wie dies noch heut zu Tage bei Be⸗ 
dienung junger Herren aus dem Militair- und Civilſtand 
der Fall iſt, hauptſaͤchlich in puͤnktlichſter Befolgung des 
haͤufigen Gebotes: „dai trubka!“ (Reiche die Pfeife бег). 

„Eine kleine Schwierigkeit entſtand freilich fuͤr uns 
dadurch, daß wir auch fuͤr den Tiſch, die Bekleidung 
und alle ſonſtigen Lebensbeduͤrfniſſe unſeres Herrn zu 
ſorgen angewieſen wurden und daß die Boͤrſe, aus wel⸗ 
cher all' dies beſtritten werden ſollte — im Rohrſtocke 
unſeres Gebieters beſtand; denn Schlaͤge waren unſer 
Theil, wenn es an irgend etwas fehlte und nie war da⸗ 
von die Rede, daß. aus der Taſche unſeres Herrn auch 
nur ein Kopeken zur Herbeiſchaffung des Erforderlichen 
fließen koͤnntez ja wir mußten ſpaͤterhin auch ſogar das 
noͤthig werdende baare Geld zur Fuͤllung dieſer Taſche 
herbeiſchaffen.“ | 

„Uns Ruſſen aber iſt nichts unmoͤglich, wenn wir 
nur muͤſſen und ſo trug ich bald auf dem Kopfe einen 
ſchoͤnen Kram von Aepfeln, Stecknadeln, Nuͤſſen, Kaͤm⸗ 
men, Pfefferkuchen und dergleichen in der Stadt zum 
Verkaufe umher, der ganz mein, oder beſſer geſagt, mei⸗ 
neis jungen Herrn wohlbezahltes Eigenthum war. Dadurch, 
daß № чом Gewinne ſiets etwas ˖zuruͤcklegte und zuwei⸗ 
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len eher eine Tracht Schlaͤge aushielt, als daß ich mei⸗ 
nen geheimen Schatz angegriffen haͤtte, wuchs derſelbe mit 


_ ем Tage und fetzte mich nach etlichen Jahren, ich 


konnte damals ohngefaͤhr erſt im Alter von achtzehn ſtehen, 
in den Stand, eine kleine Lafke (Viktualienverkaufsladen) 
zu miethen und zu beziehen.“ 

„Meinem Herrn erzaͤhlte ich, daß ein Landsmann 
mir Vertrauen geſchenkt und das noͤthige Anlagekapital 
in Waaren geborgt habe. Zufrieden, daß ich ihm kuͤnftig 
einen groͤßeren Obrok in baarem Gelde zu zahlen ver⸗ 
ſprach, forſchte er nicht weiter, ſondern entließ mich der 
Dienſte ит ſeine Perſon und nun ſetzte ich пише Зе 
triebſamkeit und Sparſamkeit in wo ОИ erhoͤhtem 
Grade fort; ich lebte eigentlich faſt von Nichts. Ach! 
Andrei Pawlowitſch, Sie haben keinen Begriff, mit wie 
Wenigem der arme Ruſſe zu leben verſteht. — Nach 
Verlauf von abermals etlichen Jahren, konnte ich meinen 
Handel ſchon ziemlich ins Große treiben, und hatte den⸗ 


noch nebenbei immer ein baares Kapital liegen, eine Ver⸗ 


fahrungsart, auf die ich unter allen Umſtaͤnden mit Be⸗ 
ſtimmtheit gehalten und der ich meinen ganzen Wohl⸗ 
ſtand zu verdanken habe.“ 

„Mein Фе unterließ nicht, von Zeit zu Зе bei 
mir vorzuſprechen und da ich meinen erhoͤhten Wohlſtand, 
trotz aller Liſt und allen Taͤuſchungen, nicht ganz verheh⸗ 
len konnte, ſteigerte er meinen Obrok, ſo weit es ihm 


gut dimkte. Im Uebrigen war er aber keiner von den 
11* 
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Schlimmſten und 14 kann сиб nicht ſagen, daß ес фе: 
mals ſich naͤher um meine Angelegenheiten gekuͤmmert, 
oder gefragt haͤtte, auf welche Weiſe erwirbſt du das 
Geld? Er ſuchte zwar je mehr je beſſer an Obrok von 
mir zu ziehen, allein er uͤberließ es mir doch, dieſen zu 
nehmen, woher ich konnte oder mochte.“ 

„Und dies erwaͤhnſt Du zu ſeinem Lobe, Feodr 
Iwantſch?“ fragte ich mit Laͤcheln. 

„Ach mein Gott! ich ahme darin euch Deutſchen 
nach, die ihr uns immer Diejenigen als Muſter anprei⸗ 
ſet, denen ihr eueren Obrok zahlt und welche ſich, ше 
ich hoͤrte, eben ſo wenig darum kuͤmmern, woher ihr das 
Geld nehmt, als unſere Herren, jedoch alle Sorgfalt auf⸗ 
bieten, um zu ermitteln, wie viel euch abgefordert werden 
koͤnne. Am Ende iſt es wol auch gut ſo, machen es 
doch verſtaͤndige Bienenwirthe nicht Anders.“ 

„Aber Freund,“ wandte ich ein, „wir zahlen keinen 
Obrok.“ 

„Nennt es Abgaben, Steuern, oder wie ihr wollt, 
am Ende laͤuft die Sache auf Eins hinaus.“ 

„Du koͤmmſt aber ganz von Deiner Erzaͤhlung ab, 
Зо Iwantſch.“ 

„Es iſt wahr! Sie haben Recht! Verzeihungl Nun 
ſehen Sie, м Им Hauſe, wo ich damals meine Lafke 
hatte, wohnte auch Dmitr Dmitriitſch. Ich wandte mich 
zuweilen an ihn, wegen eines boͤſen Schuldners, dem 
man zu Leibe gehen konnte, weil nicht zu fuͤrchten war, 
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daß er ſchaden koͤnnte. Man muß damit ſehr vorſichtig 
ſein, Andrei Pawlowitſch, namentlich bei Denen, die in 
meinem Amte ſtehen. 

„Jeder hat da ſeinen Anhang, dem er gelegentlich 
wieder dient und ehe man ſichs verſieht, iſt man in eine 
Geſchichte verwickelt, daran man kaum gedacht und die 
doch droht, uns an Kopf und Kragen zu gehen. Vor 
unſern Behoͤrden ſind wir allzumal arme Suͤnder. Was 
dies anbelangt, ſoll es im Auslande doch beſſer ſtehen, 
als bei uns, was ſagen Sie dazu?“ 

Durch dieſe Frage wollte пит Freund entſchluͤpfen, 
allein ich ſchnitt ihm den Ruͤckzug ab, indem ich kurz 
zugab, daß auch bei uns ſo Manches ſein Aber habe, 
wenn auch auf andere Art und Weiſe; er mußte ſeine 
Beichte vollenden, denn ich ſtellte ihm die Frage: „wie 

es gekommen, daß er jetzt, wie ich wiſſe, kein Leibeigener 
jenes Herrn mehr ſei?“ 

Da erfuhr ich, wie mein Feodr Iwantſch ſich in eine 
huͤbſche Rigenſerin verliebt habe, die als Stubenmaͤdchen 
bei einer deutſchen Herrſchaft in Dienſt geſtanden und 
durchaus von keinem Leibeigenen etwas hatte wiſſen wollen. 
Unſer heutiger Feſtgeber war conſultirt worden und hatte 
fuͤr ein gutes Stuͤck Geld die Sache vermittelt. 

Dmitri Dmitriitſch nahm den jungen Herrn unſeres 
Feodr Iwantſch in naͤhere Beobachtung, machte mehrere 
Glaͤubiger deſſelben ausfindig, trieb dieſe und hetzte ſo 
den Tſchinownik (Beamteten), bis er dem Vorſchlag Ge⸗ 


166 Der Namenstag. 


hoͤr gab, ſeinem Leibeigenen die Freiheit zu verkaufen. 
Кое erklaͤrte ſich Feodr Iwantſch zu lebenslaͤnglicher 
Dankbarkeit gegen den Raͤnkeſchmied verpflichtet; aber ich 
fuͤtchte, Нее Lebenslaͤnglichkeit wuͤrde von kurzer Dauer 
geweſen ſein, waͤre der Advokat minder brauchbar oder 
mehr entbehrlich geworden fuͤr unſern vortrefflichen Freund. 

Ich konnte mir es auch nicht verſagen, einige be⸗ 
ſcheidene Zweifel gegen die Dankbarkeits⸗ und Anhaͤng⸗ 
lichkeitsurſachen merken zu laſſen und mein Auſternbeſitzer 
war nicht im Stande, mich in meinem Glauben irte zu. 
machen, obſchon er die unenblichſten али ев von 
Stapel laufen ließ und ſein verlebtes Antlitz in die ehr⸗ 
lichſten Falten zu bringen ſuchte. 

Unbekannt mit dem Gebrauche und ungewiß, wann 
man das Fruͤhſtuͤck ohne anzuſtoßen verlaſſen koͤnne, weil 
ich nicht Appetit hatte, das ſaftige Ende abzuwarten, wo 
die trunkene Eigenthuͤmlichkeit durch zahlloſes Kuſſen und 
Abſchmatzen ſich kund gibt, beſchloß ich Feodr Iwantſch 
auszuhorchen und fragte demnach: > 

„Wirſt Du noch lange ба bleiben?“ 

„Pfui! Nein!“ entgegnete dieſer in deutſcher Sprache. 
Ein Ruſſe verſaͤumt naͤmlich ſelten eine Gelegenheit, wo 
er erlernte fremde Sprachen zur Schau bringen kann. 
Daraus entſteht in Geſellſchaften jenes eckelhafte Sprach⸗ 
gewirr, das keinen ordentlichen Gedanken aufkommen laͤßt, 
falls es Jemandem einfallen ſollte, denken zu wollen. 

Man deute uͤbrigens dies „Pfui“ ме falſch; die, 
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welche т Petersburg deutſch ſprechen, brauchen dies Woͤrt⸗ 
chen bei vielen Gelegenheiten, ohne dabei Uebles im Sinne 
zu haben. 

Auf die Frage: Waren Sie ſchon in der Kirche, bei 
Ihrer Geliebten, auf der Parade, im Klubb oder ſonſt 
wo? iſt der Verneinungsfall immer mit einem Pfui! be⸗ 
gleitet und ſoll nichts als das Nein verſtaͤrken. | 

So harmlos war mein Pfui nicht, als ich zu meiner 
harrenden Equipage kam und fand, daß mein Iwan, 
waͤhrend ich oben bei dem Fruͤhſtuͤcke beſchaͤftigt geweſen, 
die Zeit benutzt und ſich tuͤchtig befruͤhſtuͤckkt, d. В. be⸗ 
trunken hatte, ſo daß wir nur mit genauer Noth den 
Weg nach Hauſe fanden. 


—8R 


до Nom. RKrutschok. Plur. Nom. Кгибзс ВМ, 


, Вей und betrogen werden, 
Nichts iſt gewoͤhnlicher auf Erden 
Seume. 


Ehe ich auf die hohe Schule kam, rutſchte ich einige 
Zeit auf den Baͤnken einer Stadtſchule Sachſens. Daher 
ſchreiben ſich meine Bibel⸗ und Katechismusſtudien, dort 
brachte man mir eine tiefe Achtung der Despotie bei, welche 
in ſpaͤtern Lebensverhaͤltniſſen mir oft zu ſtatten kam. Es 
wurde naͤmlich in dieſer Schule jede Woche zweimal von den 
Schuͤlern der Reihe nach, unter Aufſicht des Herrn Can⸗ 
tors, aus der Bibel vorgeleſen; nebenbei und wenn unſer 
geſtrenger Herr gut geſchlafen hatte, mithin guͤnſtig ge⸗ 
ſtimmt war, gab dieſer wol ſogar die Erklaͤrung einer 
ſchwierigen Stelle zum Beſten. 

Dergleichen Faͤlle ereigneten ſich jedoch nicht ſehr oft 
und etwaigen Fragen junger Naſeweiſe wurde ein [о hohet 
Ernſt, ем ſo impoſanter Lakonismus entgegen geſetzt, daß 


Erutachék. 169 


die Mehrzahl von uns lieber fuͤnfe gerade ſein ließ, oder 
ſich die Dickkoͤpfe zerbrach, als des Herrn Cantors Erin⸗ 
nerung an ein vorhandenes, leider ſtets vollzaͤhlig erhalte⸗ 
nes Dutzend nachhaltiger Haſelſtoͤcke, durch ungelegene 
Anforderungen zur Stillung einer Neugier, zu wecken. 
Ich habe lange nachher mir keine Machthaberſchaft ohne 
Haſelſtock denken koͤnnen und dieſes Inſigne jedem 
Omnipotens in Gedanken beigegeben. 

Zu den hoͤchſt dunkeln und zweideutigen Bibelſtellen 
gehoͤrte bei uns Schuͤlern unter andern auch die Parabel 
von den Reichen, welche Chriſtus mit dem Kameel ver⸗ 
gleicht, das durch ein Nadeloͤhr gezogen werden ſoll. 

Die Witigſten brachten die Deutung auf, es ſei auf 
die Schwere des Metalls gemuͤnzt, an dem die Reichen 
gleich Kameelen zu ſchleppen haͤtten und gewiß war dies 
nicht ſo ganz weit vom Ziele vorbei geſchoſſen. Alle 
wuͤnſchten aber dennoch reich zu ſein und Keiner pikirte 
ſich gerade darauf, durch ein Nabeloͤhr kriechen zu wollen. 

Dieſes Allotrium beilaͤufig. Naͤher unſerem Gegen⸗ 
ſtande liegt eine andere Unbegreiflichkeit, die wir Knaben 
im großen Katechismus Lutheri ausfindig/ gemacht hatten. 

Es war die Stelle: „Wir ſind allzumal Suͤnder und 
mangeln des Ruhmes, den wir haben ſollen.“ Wie 


waͤre es moͤglich geweſen, daß wir unſere Reſpektsperſonen, 


den Herrn Cantor natuͤrlich à la ее, ebenfalls zu den 
Suͤndern haͤtten zaͤhlen koͤnnen? Dennoch ſtand das 
pominoͤſe, allzumal“ groß und breit gedruckt ба, wes⸗ 
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halb es keine Unwahrheit ſein konnte. Von Druckfehlern 
und ſonſtigen Menſchlichkeiten, die ſich zuweilen auch im 
Gedruckten einſchleichen, hatte unſere Unſchuld damals 
noch keine Begriffe, ſonſt haͤtte uns dies uͤber die Dun⸗ 
delheit leicht hinweg gebracht. Was uͤbrigens unſere eigene 
Фик ое anbelangte, ſo мама wir Alle beſcheiden де: 
nug, nicht im geringſten daran zu zweifeln; auch hatten 
wir nur noͤthig, auf die Obſtbaͤume zu blicken, welche 
ihre Aeſte aus des Herrn Superintendenten Garten uͤber 
unſere Schulhofsmauer ſo verfuͤhreriſch ſtreckten, um un⸗ 
ſere in Obſtangelegenheiten ziemlich weltſchicheigen Gewiſſen 
ſtark ſchlagen zu machen. 

Jetzt wird die Jugend natuͤrlich weit fruͤher klug, als 
damals, vor einem Menſchenalter, denn die Welt wird 
ja aͤtter und ſchreitet immer fort, wie Ниве. Leute be⸗ 
haupten; obſchon ich die geiſtige Bewegung der Zeiten 
weit eher eine mehr kreisfoͤrmige nennen moͤchte, etwa 
wie die bei dem Aufdrehen einer ſpitz zulaufenden Schraube 
ие findende, wobei das dicke Ende immer duͤnner wird. 

Oft ſtehe ich auf dem Punkte, much че ordentlich 
uͤber meine Dummheit zu aͤrgern, die aus dem Феи 
ber Welt nicht klug werden kann, waͤhrend unſere Jugend 
noch kluͤger und wichtiger auszuſehen ſtrebt, als zu ſein 
Яе feſt uͤberzeugt iſt. 

Alle Auslaͤnder, welche vom Sqickſal⸗ nach Rußland 
verſchlagen wurden, klagen uͤber das Wort Krutſchok. 

Allein es geſchieht ме mit vielem Unrechte; denn Ме 
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iſts wie uͤberall, wenn man etwas Veraͤnderung, vielleicht 
Werſtaͤrkung abrechnet. 

Anſtatt dies Wert in allen ſeinen Wendungen unb 
Beugungen recht zu ſtudiren, bringen Ве es mit wenig 
Ausnahmen ſelbſt nur bis zum Nom. ph., wenn ſie 
naͤmlich Geſchick beſitzen. 

Plumphechte und Dummkoͤpfe begreifen davon gar 
nichts und kommen nicht durch; ja Einige treiben die ei⸗ 
gene Thorheit ſo weit, zu vergeſſen, wie es daheim zu⸗ 
geht und immer zugehen wird. 

Von Jugend auf trieb mich's, die Menſchen zu beob⸗ 
achten und mein Vater спа mich niemals бет bunten 
Scenenwechſel, in welchen ein beſonderes Schickſal ihn 
und die Seinigen brachte. Eine eigene Biegſamkeit, durch 
welche ich mich leicht in Jedermanns Eigenthuͤmlichkeiten 
fand, war bei mir das Ergebniß und ich muß wol be⸗ 


klagen, daß mit zunehmenden Jahren dieſe Faͤhigkeit im⸗ 


mer тебе abnimmt. Es hetzt mich zu oft, jedes „п 
dem Strome ſchwimmen“ fuͤr ſchimpflich zu halten und 
macht mich immer untauglicher zur Handhabung, Beu⸗ 
gung und Toleranz der Krutſchki, dieſer Steinwuͤrfe in 
das ſtille Lebensgewaͤſſer. 

Зее ungeduldige Leſer abſtrahirte gewiß gern von mel⸗ 
nem Ich, welches ich doch ſo innig liebe und moͤchte mir 
Фи ad rein! zurufen, denn ве liebt keine Expofitionen, 
zumal weit hergeholte und weit ausholende. Ich kenne 
das aus eigener Erfahrung und will alſo nur ſchnell де 
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ſtehen, 006 „Krutechok“ woͤrtlich ins Deutſche uͤberſetzt: 
„Haͤkchen“ heißt. Was man aber ſinnbildlich darunter 
verſteht, laͤßt ſich nur durch Beiſpiele erlaͤutern, von de⸗ 
nen ich eine kleine Sammlung vorzufuͤhren beabſichtige, 
obgleich darinnen abermals mein Ich mit ins Spiel ge⸗ 
bracht wirb. Warum ſollte ich aber auch daſſelbe gleich 
Unkraut ausraufen? Sagte uns immer ein Jeder treu 
und wahr, was er ſah oder hoͤrte, ſo koͤnnte man ihm 
einige liebe Ichs (фот verzeihen. 

Als nach dem Jahre 1808 große Theurung uͤber das 
arme Erzgebirg kam und ſelbſt fuͤr vieles Geld faſt Wo⸗ 
chen lang kein Brod zu haben war, glichen die Grenz⸗ 
bewohner alle nachbarlichen Maßregeln der oͤſtreichiſchen 
Regierung aus. 

Waͤren gute Nachbarn etwas Gewoͤhnliches, ſo ſtaͤnde 
nicht in Luthers Katechismen die Bitte um getreue 
Nachbarn und desgleichen; denn Doktor Martin 
wuͤrde ohne Zweifel die Getreuen, mindeſtens unter Des⸗ 
gleichen geworfen haben, wenn er ſie nicht fuͤr einen 
eben ſo ſeltenen als wuͤnſchenswerthen Artikel gehalten 
haͤtte, da er nicht der Mann iſt, mit Gewoͤhnlichem viel 
Weſens zu machen. Ich meinestheils, ſchaͤtze ſie hoͤher, 
als ſelbſt gute Freunde, denn ich ſah dieſe oft als Nach⸗ 
barn zu recht argen Feinden werden. 

Boͤhmen, das fruchtbare Boͤhmen, iſt eigentlich ſo 
recht von der Natur zur Kornkammer, zum Brodſchranke 

des armen Erzgebirges angewieſen; allein die ſo und ſo 
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vielen Beherrſcher Europas, haben daſſelbe mit wunder⸗ 
lichen Begrenzungen durchſchnitten. Namentlich iſt dies 
bei Deutſchland der Fall, wie jeder Bedauernswuͤrdige zu⸗ 
geſtehen wird, der Geographie ſtudiren muß. 

Ich habe mich viel mit Landkarten beſchaͤftigt, und 
weiß, was es mit den Grenzen auf ſich hat. Man faͤhrt 
da mit den Farben die Berge oder Fluͤſſe entlang und 
ſelten werden Ebenen durchſchnitten; dies geſchieht nur 
etwa bei Rußland, wo es nicht viel zu bedeuten hat. 
Aber fuͤr das arme Erzgebirg war ег hohe Gebirgsruͤcken, 
welcher daſſelbe vom benachbarten Boͤhmen ſcheidet, ein 
gar uͤbler Umſtand; denn die auf der Karte gemalte 
Grenzlinie wurde in natura bewacht, von zahlloſen Grenz⸗ 
jaͤgern und dieſe ſollten kein Koͤrnlein Getraides nach 
Sachſen heruͤber paſſiren laſſen, obgleich die Boͤhmen gute 
Vorraͤthe beſaßen und dieſelben gern gegen ausgleichende 


Bezahlung ablaſſen wollten. 


Da verbanden ſich aber die Grenznachbarn beider Laͤn⸗ 
der und — die Grenzjaͤger, ſammt allen dieſen Militairs 
beigegebenen Ober⸗ und Unteraufſehern, ſahen durch die 
Finger, wenn man ihnen nur duͤnnes Papier dazwiſchen 
legte. Ein Fuͤnfzigguldenſchein that Wunder! 

Mein Vater wollte einmal zwanzig ſchwer mit Korn 
beladene Schlitten uͤber die Grenze fuͤhren, durch welche 
eigentlich kein leerer Hamſter haͤtte ſchluͤpfen koͤnnen. Ich 
war dabei und wir ſaßen in Geſellſchaft des Oberauf⸗ 
ſchauers, ſo ше eines Dutzend Grenzjaͤger in einem 
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Wirthehauſe, dicht сп der Фики, deſſen Hof unſere 
Schlitten paſſiren mußten, da die einzige Bahn dahin 
verlegt war. Alle dieſe Herren waren ſo gefaͤllig geweſen, 
ſich mit ihren reſp. Ruͤcken gegen die auf beſagten Hof 
fuͤhrenden Fenſter zu (мп und tranken munter das ihnen 
von meinem Vater zum ‘Берет gegebene Bier in zahlloſen 
Seideln. 

Als eben der mit unſerm eigenen Geſchirr beſpannte 
Schlitten durch ˖ den Hof huſchte, ſagte der Oberaufſchauer 
ohne Umſtaͤnde zu meinem Vater: 

„Nu! ſein's dann no nett bald all? der Herr hobns 
Innen gwiiß verrechent!“ 

Gott weiß, der Mann mußte ſomnambul geweſen 
ſein und durch den Ruͤcken geſehen haben, denn hoͤren 
konnte man die Schlitten nicht. Ob mein Vater ein 
paar zu wenig angegeben, weiß ich nicht; allein er mußte 
zu dem bedungenen Hundert noch einen Zehnguldenſchein 
legen. Fuͤr jeden Paſchſchlitten war ein Fixum an № 
Grenzjaͤger feſtgeſtellt, [© gut regulirt war dieſe Sache. 

Aehnliches erlebte ich ſpaͤter аи den oͤſtreichiſch⸗ſchleſi⸗ 
ſchen und preußiſch⸗ſaͤchſiſchen, den ruſſiſche preußiſchen und 
oͤſtreichiſch⸗ ruſſiſchen, an den ruffiſch⸗ſchwediſchen, ſchwediſch⸗ 
norwegiſchen, den daͤnifchen und andern Grenzen. Auch 
im Innern aller dieſer Herren Laͤnder, bei dem Zoll, der 
Juſtiz, der Pollzei м, ſ. w. fand ich das alte vulgaͤre 
Sprichwort vom: „gut ſchmieren, gut fahren,“ uͤberall 
beſtaͤtigt. Kurz je laͤnger ich lebe, je mehr lerne ich ein⸗ 
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ſehen, wie wahr Ме Katechismus ſprach mit ſeinem: 
„Wir ſind allzumal Suüͤnder und ſo weiter,“ nur 
ſpielt das Stuͤck nicht uͤberall gleich und die Schauſpieler 
zeigen hier und dort mehr oder minder Geſchicklichkeit. 

Derlei Stuͤcke und Stuͤckchen nennt aber der Ruſſe 
Рух, Nom. Krutsekki. 

Suum cuique iſt ein ſchoͤner Grundſatz. Nichtlateinern 
will ich die freie Ueberſetzung geben mit: „Wer die Ge⸗ 
walt beſitzt, — hat im Augenblicke das Recht, den Kaͤſe 
zu verſpeiſen oder zu vertheilen. — Daraus aber folgt: 
daß alle Uehrigen ſehen muͤſſen, wie ſie durchkommen!“ 

Einem reichen Manne gefiel der ſtets gefuͤllte Korn⸗ 
ſpeicher des Kleineren nicht; ſein Grundſatz war: ват 
cuique und da ес eben die Gewalt in die Haͤnde bekam, 
nahm er den Speicher ви ſich, им deſſen Juhalt ſeinen 
Freunden zu ſchenken. 

Dies Verfahren wuͤrde ein Ruſſe ganz ſchlicht Singul. 
Nom. KRrutschok nennen; moͤgen dies Manche beachten, 
deren Wahlſpruch eben зат euique iſt. 

Ich habe durch Anfuͤhrung einiger Vorfaͤlle nun zu 
zeigen perſucht, wie bei uns der Sache nach der Krutſchok 
nichts Fremdes iſt, doch erſcheint deſſen Anwendung nur 
ſelten in verwickelteren Formen. Es bleibt meiſt beim 
Nominativ. Die Ruſſen dagegen erſcheinen als gramma- 
tikaliſche Paganini's. Ок handhaben das Krutſchok Ш 
den allerſchwierigſten Anwendungen mit einer Virtuoſitaͤt, 
die ins Unglaubliche geht. Man muß jung, biegſam und 
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mit Talenten begabt nach Rußland kommen, um der 
Hoffnung Raum geben zu duͤrfen, es den Eingebornen 
darin gleich zu thun. 

Einſt hatte ich Gelegenheit, eine recht huͤbſche Bei⸗ 
ſpielſammlung an einem Vormittage in Erfahrung zu 
bringen und will dieſelbe hier, zum Nutzen und Frommen 
Solcher, die es intereſſirt, mit bergleichen bekannt zu 
werden, folgen laſſen. 

Das Grundſtück eines Mannes, der in Unterſuchung 
gekommen und gefaͤnglich eingezogen worden war, — 
was Jedem paſſiren kann, — wurde von einer Gou⸗ 
vernementsbehoͤrde oͤffentlich verſteigert. Ich erſtand 
es und bezahlte die Kaufſumme baar gegen richtige Quit⸗ 
tung. Es vergingen Wochen und Monate, ohne daß ich 
die Ausfertigung des Beſitzdokumentes von der betreffenden 
Behoͤrde in St. Petersburg erlangen konnte, obſchon ich 
ſelbſt am Orte war, meine Angelegenheit betrieb, da und 
dort bat, bot und gab. Der Winter war im Anzuge, 
brachte ich nicht die Bedachung der Gebaͤude in Ordnung, 
ſo drohte mir im naͤchſten Jahre eine verdoppelte Aus⸗ 
gabe an Reparaturen. Allein ohne im Beſitze des ег 
waͤhnten Dokumentes zu ſein, durfte ich keinen Nagel 
anruͤhren, uͤberhaupt mich meines bezahlten Etgenthumt 
auf keine Weiſe bedienen. 

Ich war auſſer mir vor Aerger und vergaß ganz den 
Grundſatz: „gieb und ſei gedulbig,“ der hier zur ertraͤg⸗ 
lichen Exiſtenz unumgaͤnglich noͤthig iſt. Meine Spenden 
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фа und dort hoͤrten auf, ja ich ließ ſtatt deren anzuͤg⸗ 
liche Reden fallen. Die Folge war, daß eine andere Be⸗ 
hoͤrde als Ме, von welcher der Verkauf ausging, Ein⸗ 
ſpruch that und behauptete, ihr und nicht jener habe die 
Angelegenheit zugeſtanden. Es erfolgte ein foͤrmlicher 
Arreſt gegen mein Eigenthum und meine Beſitznahme 
deſſelben. 

Nun mußte ich noch wehr als von vorn anfangen. 
Durch Anwendung wahrhafter Lammesgeduld und foͤrm⸗ 
liche Preitgabe meiner ſelbſt erreichte ich nach einem 
vollen Jahre die er⸗ und verwuͤnſchte Ausfertigung. Man 
bemerke wohl: die Sache lag, foͤrmlich entſchieden, aus⸗ 
gefertigt in einer gewiſſen Kanzlei! — Ich betrat das 
erſte Zimmer im Lokale derſelben voller Vorurtheile gegen 
alle hieſige Einrichtungen, denn was ich bis jetzt davon 
in Erfahrung gebracht, mußte mich пиг erbittern. Noch 
niemals war ich in Gemaͤcher gekommen, worinnen eine 
ſo wichtige und hohe Behoͤrde reſidirt; daher erſtaunte 
$$, eine wohleingerichtete Garderobe und einen п 
riſch gekleideten Mann als Bedienung zu finden, deſſen 
Ordenszeichen auf langen ausdezeichneten Militairdienſt 
ſchließen ließen. Зе Menſch wies mich recht gefaͤllig in 
ein daran ſtoßendes Zimmer, dort richtete ich meine arti⸗ 
gen und beſcheidenen Fragen an den zunaͤchſt der Thuͤr 
Sitzenden, weil ich ſah, баб се eben in der Feder kauete, 
alſo nicht ſonderlich viel zu thun zu haben ſchien. 

Aber wie hatte ich mich geirrt! Dieſer Tſchinownik 
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(Beamtete) war im tiefſten und wichtigſten Nachdenken 
begriffen. — Als ich auf zweimal wiederholte Anfrage 
keine Antwort erhielt, dachte ich: „eil eil der Mann 
uͤbt ſicher im Gedaͤchtniß irgend eine ſchwierige Sprach⸗ 
form und du mußt darauf denken, ihn fuͤr die Stoͤrung 
einigermaßen zu entſchaͤdigen.“ 

Dieſes Manoͤver hatte ich zu oft ſchon bei ſeitherigen 
Privatbeſuchen der Beamteten praktiſch erfunden, um 
nicht auch auf den Verſuch einer Anwendung deſſelben in 
Geſchaͤftslokalen zu verfallen. Ich ſuchte alſo im Taſchen⸗ 
buche паф blauem Papiere. 

Waͤhrend ich noch damit beſchaͤftigt war, hatte mein 
Mann ſein Penſum wahrſcheinlich beendigt und mecha⸗ 
niſch mit der einen Hand nach meinem dargereichten 
blauen Fuͤnfrubelbillet langend, wies die in der andern 
befindliche Feder auf einen benachbarten Tiſch, an welchem 
ein anderer Tſchinownik emſig ſchreibend ſaß. 

Man ſagte mir ſpaͤter, daß der Federkauer das Wort 
Krutſchok in einigen Faͤllen des Singular eingeuͤbt habe. 

Am naͤchſten Tifſche, als bei der zweiten Station an⸗ 
gelangt, war ich einſichtsvoll genug, den guten dort Fun⸗ 
girenden nicht eher mit Fragen zu behelligen, bis ich die 
Entſchuldigung meiner Freiheit ihn zu ſtoͤren, mit einem 
rothen Zehnrubelbillet begleiten konnte. Dafuͤr aber wurde 
mir ſofort Auskunft: 

„Ihre Sache iſt jetzt in den Haͤnden von Luk Ser⸗ 
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gewitſch Farafontieff, der dort am dritten Fenſter bei der 
Arbeit ſitzt.“ | 

Indem ich mich fuͤr dieſen Beſcheid ſchoͤnſtens be⸗ 
dankte, ſah ich dem Gefaͤlligen genauer ins Geſicht und 
ſtieß da auf ſo ausgebildete Zuͤge, daß ich mit Jedem 
eine hohe Wette zu entriren im Stande geweſen waͤre, 
der bezweifelt haͤtte, dieſer Mann ſei faͤhig, die gelehrteſte 
Abhandlung uͤber den Praͤpoſitiv Singularis des Wortes 
„Krutſchok“ zu verfaſſen, der ба lautet: „o Kruteschkiè“ 
d. h. von dem Haͤkchen! 

Meine Augen ſuchten nunmehr mit Sehnſucht das 
verhaͤngnißvolle dritte Fenſter und entdeckten bald eine in 
der Naͤhe deſſelben ſitzende, behaglich ausſehende Figur, 
welche eben beſchaͤftigt war, Federn zu ſchneiden. 

Wie es ſchien, hatte der Schneidekuͤnſtler mich bereits 
bemerkt, denn als ich mich ihm naͤherte, kam mir aus 
ſeinem ſchmunzelnden Munde ſchon ем „Tschto мат 
ugodno? (Was iſt Ihnen gefaͤllig?) entgegen. 

Mit dem laͤßt ſich handeln, — dachte ich, — denn 
$$ erinnerte mich der lebendigen Tschto мат’ ugodno's 
im Gostinoi dwor und trug ſofort in Kuͤrze mein Geſuch 
vor: mir die Ausfertigung der Entſcheidung auszuhaͤndi⸗ 
gen, welche in ſeinen Haͤnden ſich hefinde. 

Waͤhrend meines Vortrags hatte ich den Mann ſcharf 
im Auge behalten und da ich bemerkte, wie ſein Geſicht 
in immer groͤßere Apathie verſank, glaubte ich wohl zu 
thun, meinen Worten Papier unterzulegen. 

12* 
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Ich ließ alſo einen blauen Zettel ſehen und hatte die 
Freude, einige Spuren von Regſamkeit in der Fettmaſſe 
meines Tſchinownikgeſichtes wahrzunehmen; auch hoͤrte das 
Schneiden der Federn auf und es wurden Proben der 
Geſchnittenen auf einem vorliegenden Papiere gemacht. 

Als lich meinen Satz geendet, lud mein Mann — 
ſich von ſeinem Sitze erhebend — mit weicher, fettiger 
Stimme mich ein, zu ihm an das Fenſter zu treten. 
Dort eroͤffnete er mir: die Sache ſei allerdings in Aus⸗ 
fertigung begriffen, koͤnne ſich durch Beobachtung der пб 
thigen Formalitaͤten noch verziehen; indeſſen wolle er 
ſehen, was zu machen ſei, ит mich ſchneller in ма 
Beſitz des gewuͤnſchten Papieres zu bringen und derlei 
Redensarten mehr. Dabei aber ſah er mir immer ganz 
eigen auf die Finger, ſo daß ich bald den Wink verſtand 
und die Farbe wechſelte, d. h. ich erroͤthete, denn ich 
nahm anſtatt des blauen, einen rothen Zettel zur Hand. 

Jetzt erklaͤrte mein Fetttoͤnnchen, ſich die Sache ие 
tiren zu wollen und watſchelte wieder zum Sitze. 

Um zu ſehen, ob er dies wirklich ausfuͤhre, ſpaͤhete 
ich uͤber die feiſten Schultern hinweg und erblickte — 
aufs Neue nichts als Federproben auf dem Papiere. 

Sonderbar! warum nur der Treffliche immer die Zahl 
25 ſchreiben ма ſo uͤberlegte ich im Stillen, bis ein 
Gedankenblitz mir Licht in der Sache gab. 

Schnell erblaßte ich, indem ich naͤmlich einen weißen 
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Fuͤnfundzwanzigrubelzettel ſtil оп die Seite des Federn⸗ 
probirers legte. 

Dieſer Stahl ſchlug ein und даб Feuer und Leben! 
Mein Wohlthaͤter ſprang behende auf, umarmte, kuͤßte 
mich und verſprach mir die Sache beſtimmt noch am 
heutigen Abend perſoͤnlich ins Haus zu bringen, ſich da⸗ 
bei meine Wohnung ſorgſam notirend. 

Das Wort Krutſchok hat im Inſtrumental des Plural. 
„Krutschkami,“ d. h. mit Haͤkchen. Nun ich denke, 
man wird gern zugeſtehen, daß dieſe kleine, dicke Vor⸗ 
trefflichkeit den Gebrauch des vielſagenden Wortes bis zu 
dieſem Falle gruͤndlich erlernt haben mußte. 

Im Vorzimmer angelangt, bediente mich abermals 
der vorerwaͤhnte Ausgediente, mit den vielen Ordenszei⸗ 
chen, indem er mir beim Anziehen des Pelzes und der 
Ueberſchuhe behuͤflich war. 

Als ich das Lokal betrat, war ich noch ſo unwiſſend 
im Dekliniren, um zu glauben: man werde hier — wie 
es паб dem Buchſtaben der Ukaſe ſein ſollte — gratis 
bedient. Auf dem Ruͤckwege merkte ich ſchon aus der 
eigenthuͤmlichen Handbewegung des Beordensbaͤnderten und 
Ordenbehangenen, daß es ſich auch bei ihm о Krutschkiè 
handele und Ме Geſchichte von мм Эм ſinnbildlich 
durch die Hand dargeſtellt wurde. | 

Das niedrigſte Papiergeld ſind die Fuͤnfrubelbillets; 
dies ſchien mir zu fette Speiſe fuͤr einen Garderobier, 
trotz ſeiner Menge Orden. Es шар und blieb doch пе 
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ein gemeiner Mann und wer weiß, ob deſſen Magen 
kultivirt genug ſein mochte, die blaue Farbe vertragen zu 
koͤnnen. 

Leider hatte ich von geringeren Geldſorten nur noch 
ein kupfernes Zehenkopekenſtuͤck, vermoͤge ſeines Volumens 
zur groͤbſten Koſt zu zaͤhlen und welches ich mich faſt 
ſchaͤmte, dem Ritter u. ſ. w. darzubieten. Dennoch that 
ich es in der Noth und ehen! die lebendige Sammlung 
von mindeſtens zehen Dekorationen machte mir eben ſo 
viele Pokloni (Buͤcklinge) und ſagte dazu gleich oft 
„Otschen blagdariu's!“ (Ich danke ſehr, Фет!) 

Man ſieht an der geringen Geldſumme, daß dieſer 
Mann noch geringe Uebung im Dekliniren haben konnte 
und den Singular kaum voͤllig zu brauchen verſtand. 


Am Abende brachte mein Dicker richtig das Papier | 


und es draͤngt mich hier, den Ruſſen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren зи laſſen. Hat man mit ihnen einen Handel аб: 
geſchloſſen, ſo unterlaſſen ſie zwar ſelten oder nie, nech 
irgend einen Sturm auf unſere Gefuͤhle zu laufen, um 
unſer Intereſſe zu gefaͤhrden, allein es iſt damit nicht 
бе ernſtlich gemeint ца man erwehrt ſich ihrer ohne 
große Schwierigkeit. Sie machen ſich unter einander ſelbſt 
luſtig uͤber dieſe kleine Natlonatſchwachheit und erzaͤhlen 
z. B. folgende Schnurre: 

„Als Gott die Welt und alles darauf und darinnen 
fertig hatte, erſchuf er auch zuletzt den Ruſſen. Kaum 
konnte dieſer den Mund aufthun, ſo trat er hin vor ſei⸗ 
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nen Schoͤpfer und verlangte mit aufgehaltener Hand — 
ет „ва wodku“ (Trinkgeld, woͤrtlich: auf Schnapps). 
Dies kam dem Herrn etwas ſonderbar vor und er ſagte: 
„Aber wofuͤr verlangſt du Durak (Narr) noch ст Trink⸗ 
geld?“ „Ghospodin pomiluil (Herr, erbarme Dich!) 
weil ich ſo lange habe warten muͤſſen,“ lautete die naive 
Antwort. 

Hiernach wird es nicht auffallen, wenn ich hinzufuͤge, 
daß der fette Tſchinownik mein Gemuͤth zu erregen ſtrebte 
bei ſeinem Beſuche, indem er vertrauensvoll ſeine be⸗ 
draͤngte Lage ſchilderte, Frau und Kinder citirte und mit 
dem geringen Gehalte von achthundert Rubeln ſchloß. 

Nun ſind freilich achthundert Rubel Aſſignaten in 
Petersburg kaum hinreichend, einem einzelnen Manne 
Obdach und trocken Brod bei Newawaſſer zu verſchaffen, 
geſchweige denn, daß man einen Ritter des St. Annen⸗ 
und St. Wladimirordens dabei repraͤſentiren, nebenbei 
noch feiſt werden und Familie erhalten koͤnnte, wie dies 
mein geliebter Freund thun zu ſollen vorgab. Der Gute 
ſah mir jedoch zu wohl conſervirt aus, man ſpuͤrte an 
ihm zu wenig von der Noth, die er zu haben vorgab! — 
Ich ſpeiſete ihn mit ſchoͤnen Worten ab, waͤhrend ein 
minder Beleibter von einem Angriffe auf тет. Gemuͤth 
wohl beſſern Erfolg gehabt haben wuͤrde. Zu jener Zeit 
hatte ich noch niemals in Erfahrung gebracht, daß man, 
bei aller Korpulenz, dennoch in recht dicker Noth ſitzen 
koͤnne. | 
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Wenn Ме Mann ние zum zehuten Theil wahr ſprach, 
in ſeinen Mittheilungen uͤber das Leben eines niedern 
Beamteten, © — hat Riemand Urſache daſſelbe fuͤr be⸗ 
neidenswerth зи halten und ich begreife kaum, woher dem 
Staate noch immer genug Dienſtluſtige kommen. 

Allein, ſollte denn wirklich auch nur etras Wahres 
daran ſein, daß Unterbeamte von ihren Obern angehalten 
werden und verbunden ſind von dem Gelde, das ſie durch 
Krutſchki von den Parteien erpreſſen, ein Gewiſſes ab⸗ 
zugeben? | 

Dies waͤre denn doch der Superlativ alles Deklinirens 
zu nennen! 

Mein guͤnſtiger Leſer wird mir gerecht ſein und zu⸗ 
geben, daß ich mich fuͤgſam genug benommen habe bei 
letzter Affaire. Nicht [© that es ein junger Maler aus 
Baiern, deſſen Bekauntſchaft ich in Petersburg machte. 

Er war geſchickt im Genrefache und es gelangen ihm 
namentlich militairiſche Scenen. Der Kaiſer, ſelbſt flei⸗ 
ßiger Genremaler, unterſtuͤtzte den Mann mit bekannter 
kaiſerlicher Großmuth und ſchenkte ihm endlich auch eine 
ganze Sammlung von Anzuͤgen und Waffen ruſſiſcher 
Truppen. Der ЗЫ, dem Maler dieſe Geſchenke aus⸗ 
zuliefern, war ſchriftlich in deſſen Haͤnden, alſo der aller⸗ 
hoͤchſte Wille unzweifelhaft ausgeſprochen. 
Dennoch wurden dem Ungeduldigen eine ſolche Menge 
Krutſchki gemacht, um ihm an den Geldbeutel zu kom⸗ 
men, daß er oft auſſer ſich war. Man zog die Sache ſo 


Kruts ehéx. 185 


in die Laͤnge und erſchwerte Пе auf alle Weiſe, weil der 
Trotzkopf ſich nicht der Gewohnheit fuͤgen wollte, ſelne 
Boͤrſe dem beliebten ва моды (auf Schnaͤpſe) зи oͤffnen, 
vielmehr ſich auf den kalſerlichen Befehl verließ. 

Wir trafen uns in einer befreundeten, gaſtfreien Fa⸗ 
mille und der junge Mann wurde weidlich geneckt, wenn 
ее uns ſein Abenteuer mit Ми Hofbeamteten klagte. „Ich 
bin in Verlegenheit, was ich jenem Hochbetitelten, Beor⸗ 
densbaͤnderten, von dem die Sache meiſtens abhaͤngt, 
bieten ſoll. Man ſagte mith gerade Er mache die meiſten 
Schwierigkeiten und erwarte ein Geſchenk, wie dies in 
der Regel ſei.“ So aͤußerte ſich unſer Maler eines Tages 
und ich rieth ihm, пис dreiſt ein па wodku darzureichen, 
man brauche ſich nicht zu geniren, denn die Vornehmſten 
verſchmaͤhten oft die geringſten Baaria nicht. Der Haus⸗ 
herr, ein alter Praktikus, gab den beſten Rath, indem 
er vorſchlug, der Maler ſolle ſchnell ein Bildchen machen 
und её darbringen. Es iſt mir nicht genau bekannt, 
wie dieſer Vorſchlag befolgt wurde und gewirkt habe. 

Wollte ich alle die kleinen und großen Krutſchki oder 
Spitzbuͤbereien wiedererzaͤhlen, die mir durch beſondere 
Verbindungen von Hofbeamteten und deren Umgebungen 
durch glaubwuͤrdige unterrichtete Perſonen mitgetheilt wor⸗ 
den ſind, es ließe ſich damit ein dicker Foliant fuͤllen. 
Bis auf ип Tiſch, ап welchem der Kaiſer ſpeiſet, reichen 
die gewandten, langen Finger, mit erſtaunenswuͤrdiger 
Keckheit. Kein Exempel ſchreckt бе аб, dieſe Harpyen oder 
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— Kinder, ше man fie Бес gern nennt; denn es zeigt 
ſich, — gepaart mit vieler Schlauheit, — doch eine kin⸗ 
diſche Kurzſichtigkeit und Einfalt. Es ſind keineswegs jene 
ausgelernten und abgefeimten Betruͤger und Diebe anderer 
großen Staͤdte, ſondern mehr der Verſuchung unterliegende 
Naturkinder, mit ſeltenen Ausnahmen, wo dann aber 
eine Verworfenheit angetroffen wird, die ſich nicht heſchrei⸗ 
ben laͤßt. 

Bei laͤngerer Beobachtung und genauerer Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Nationalcharakter der Ruſſen will es ſchei⸗ 
nen, als ob eine große Anzahl Fehler und Flecken in 
demſelben erſt ſich erzeugen, wenn man den rohen Natur⸗ 
ſohn der Fackel unſerer ſogenannten Kultur und Civiliſa⸗ 
tion in einer luxurioͤſen Hauptſtadt zu nahe bringt. 

Das Kind vermag nicht zu faſſen, weshalb es nicht 
auch ſein beſcheiden Theilchen von der wohlbeſetzten За 
nehmen ſolle, an welcher es taͤglich Andere ſchwelgen ſieht, 
von denen zwar geſagt wird, ſie ſeien beſſer, vornehmer, 
hoͤher, die aber doch große Menſchenaͤhnlichkeit zu haben 
ſcheinen, fuͤr das ungeuͤbte Auge des unkultivirten Be⸗ 
ſchauers. Der Kunſtverſtaͤndige weiß es freilich beſſer; er 
dringt tiefer in die pſychiſchen Unterſcheidungszeichen und 
verſteht darnach zu klaſſificiren. 

Einſeitig, uͤbertrieben und getruͤbt von unreinen Be⸗ 
weggruͤnden, erſcheinen aber faſt durchgehends die Denun⸗ 
ciationen, welche, von Polen ausgehend, uͤber ruſſiſche 
Zuſtaͤnde verbreitet worden ſind. Laͤcherlich wenigſtens iſt 
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auch бе mehrfach ausgeſprochene Behauptung, es ſei 
Prinzip von Oben her, alle Beamteten demoraliſirt zu 
erhalten. 

Wie kann man an das Beſtehen einer Staatéverwal⸗ 
tung ohne moraliſche Hebel nur denken? 

Einrichtungen, Gewohnheiten und ſeit Jahrhunderten 
eingeſchlichene Mißbraͤuche laſſen ſich nicht in einem Tage 
umgeſtalten; namentlich iſt dem Erfahrungsſatze: daß die 
groͤßte Ehrlichkeit auch die beſte Politik ſei, nur nach und 
nach Ueberzeugung zu verſchaffen. Ich getraue mir die 
Behauptung durchzufuͤhren: es geſchehe ſogar ſchon zu viel 
in mancher Hinſicht, man uͤbereile in vielen Stuͤcken die 
Zeit, um die Nation einer hoͤhern Kulturſtufe entgegen 
zu fuͤhren. 

Ein ſchwaches, gebrechliches Geſchoͤpf, der Menſch iſt 
oé, mit dem man es зи бий hat und es ſteht noch ſehr 
dahin, ob er nach vollbrachter Civiliſation in der Mehr⸗ 
zahl ſchwerer auf der Wagſchaale des Ewigen wiegen wird, 
als vor derſelben. Im Allgemeinen zweifle ich ſogar 
daran! Хе Civiliſation oͤffnet allerdings glaͤnzende Licht⸗ 
ſeiten, allein dem genauen Beobachter will es faſt ſcheinen, 
als entſtaͤnden darneben ſo dunkle Schattenpartien, daß 
der Unterſchied mehr als ausgeglichen werde. 

Wir wuͤrden ſchlagende Beiſpiele м Menge fuͤr dieſe 
Behauptung vorfinden, wenn ſich die Archive der gehei⸗ 
men Polizei Rußlands oͤffneten, durch die daſelbſt nieder⸗ 
gelegten Denunciationen der chiliſirteren Anklaͤger, der 
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Polen. 58 ſicherer Hand еб ich, daß ein Bruder den 
andern, ein Freund den Freund, die Geliebte den Ge⸗ 
liebten, der Sohn den Vater — dieſer Behoͤrde denun⸗ 
cirte!l — Waͤre die Verwaltung derſelben nicht [© gepruͤf⸗ 
ten, trefflichen Maͤnnern anvertraut, von denen der Zufall 
mich mehrere genauer kennen lehrte, es wuͤrde das Un⸗ 
gluͤck wirklich ſtatt gefunden haben, von dem ſchlecht un⸗ 
terrichtete, ich will nicht ſagen, muthwillig Unwahrheiten 
verbreitende Scribenten fabeln. 

Der herrliche Kaiſer iſt durchaus allem Gewaltſamen 
abhold und greift nur im Nothfalle dazu. Ich koͤnnte 
manche ſchlagenden Beweiſe dafuͤr anfuͤhren, daß Milde 
und Schonung zu den Hauptgrundſaͤtzen gehoͤren, von 
denen auszugehen dieſe Behoͤrde angewieſen iſt. 

Die Wahrheit zu ſagen, wo ich ſie fand, dies war mein 
Grundſatz bei Niederſchreibung dieſer Blaͤtter, darum ver⸗ 
ſchweige ich auch nicht das Gute, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, deshalb verkannt und angefeindet zu werden. Meine 
beſte Vertheidigung iſt: „ich hatte und habe nichts von 
Rußland!“ 

Meine eigene Stellung in Petersburg war von der 
Art, daß oben erwaͤhnte ſo gefuͤrchtete Behoͤrde alle Urſache 
hatte, пит Thun und Treiben nicht unbeachtet zu laſſen; 
allein nur dadurch, daß ich aus eigener Wahl und dem Vorur⸗ 
theile am Orte ſelbſt trotzend, mich einigen intereſſanten 
und ausgezeichneten Maͤnnern geſellig anſchloß, die bedeutende 

Stellungen in dieſem Dienſte des Staates einnahmen, 
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kam ich indirekt in eine Beruͤhrung mit der Schrecken 


verbreitenden Anſtalt. Wurde ich auſſerdem beobachtet, ſo 
geſchah es auf eine ganz unmerkliche Art und ich waͤre 
deshalb zu Danke verpflichtet. 

Stellt man ſich Rußland als ein mit Brennſtoff ge⸗ 
fuͤlltes Lokale vor, ſo gehoͤrte ich unter die Zahl derjenigen, 
welche mit Licht in demſelben, zu verkehren hatten. Grund 
genug, daß die Huͤter mich nicht auſſer Acht laſſen durften. 

Wenn bei einer ſo gut geleiteten Anſtalt, welche — ſo 
viel ich wenigſtens zu bemerken Gelegenheit hatte, — faſt 
allwiſſend genannt werden kann, es dennoch nicht an 
Mißbraͤuchen fehlt, die namentlich dem Auslaͤnder бак 
auffallend erſcheinen muͤſſen, [о darf man ſicher anneh⸗ 
men, daß Unmoͤglichkeiten einem energiſchen Durchgreifen 
augenblicklich noch entgegen ſtehen. 

Mur mit dem homoͤopathiſchen Grundſatze der gehei⸗ 
men Polizei, Gift mit Gift zu bekaͤmpfen, bin ich nicht 
einverſtanden, und halte es eher mit der Allopathie. 

Wenn ich an die rothe Naſe des in Petersburg all⸗ 
bekannten Generals R. denke, der als im geheimen Dienſt 
der geheimen Polizei ſtehend, allgemein angenommen wurde, 
ſo uͤberkoͤmmt mich eine Averſion vor der Anwendung 
aller Gifte. Auch die ſehr geachtete Familie des roth⸗ 


nafigen Generals ſcheint meiner Meinung м ſein, denn 


ſie lebt durchaus in keiner Verbindung mehr mit dieſem 
qusgeſtoßenen Mitgliede. 
Unvergeßlich werden mir viele Abende bleiben, die ich 
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ат traulichen Kamine mit einigen Goͤnnern und Freun⸗ 
den zubrachte, welche eine lange Zeit im ruſſiſchen Staats⸗ 
dienſte geſtanden und zum Theil hohe Stellen eingenom⸗ 
men hatten. Freimuͤthig, aber dabei nicht ſtuͤrmiſch, wie 

von wilden Republikanern, wurde Фа oft uͤber die Fai⸗ 
bleſſe der Beamtenwelt geſprochen, die man weder in 
Schutz nahm, noch verkannte und leugnete, ſondern ацВ 
richtig beklagte. Die Hoffnung war auf eine пабе Zu⸗ 
kunft geſtelt und man taͤuſcht ſich gewiß hoͤchſtens nur 
darin, daß man dieſe zu nahe glaubt. 

In Petersburg iſt es namentlich der verfuͤhreriſche 
Luxus, der Schwache leicht ausgleiten macht. Dann traͤgt 
dazu auch der Mangel an Oeffentlichkeit vieles bei. 

Alles was uͤber die gewoͤhnlichſten Lebensbeduͤrfniſſe 
hinaus geht und zum Genuſſe einladet, iſt unverhaͤltniß⸗ 
maͤßig koſtſpielig. Geſellige Freuden, die das Leben da 
um ſo wuͤnſchenswerther macht, wo die karge Natur nut 
wenig bietet und die der große Umfang der Stadt noch 
obendrein zu genießen erſchwert, ſind nur in Privatkreiſen 
zu ſuchen, da oͤffentliche Zuſammenkuͤnfte wenig oder nicht 
ſtatt finden. Wie leicht wird da alle Verfuͤhrung! 

In den ſchoͤnſten Theilen Deutſchlands, bei herrlicher 
Natur und mildem Klima, da wo alle Lebensbeduͤrfniſſe 
im Verhaͤltniß zu Petersburg faſt umſonſt zu beſchaffen, 
wo oͤffentliche und haͤusliche Vergnuͤgungen mit wah⸗ 
ren Bagatellen zu erlangen ſind; unter Voͤlkern, die 
durch Intelligenz, Kultur und Moralitaͤt geachtet daſtehen, 
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бабе № аиф Schwache ſtraucheln und fallen ſehen, die 
vom Staate oder Privatperſonen zur Genuͤge hoch im 
Gehalte geſtellt waren. Der Luxus, das Spiel, Hang 
зи Vergnuͤgungen — kurz dieſelben Verfuͤhrungsreize thaten 
daſſelbe wie in Petersburg und die Schuld wiegt um ſo 
ſchwerer, je weniger ſtark die Urſachen zur Entſchuldigung 
ſprechen, ſollte ich meinen. 

Die Krone zahlt in Rußland, namentlich in den 
Hauptſtaͤdten, allerdings noch viel zu geringe Gehalte, ob⸗ 
ſchon dieſe nach Moͤglichkeit erhoͤht wurden und noch werden. 

Woher aber das ungeheure Plus nehmen, welches in 
den Staatskaſſen noͤthig werden wuͤrde, wollte man Г 
honoriren, daß ein Aequivalent gegen die Verfuͤhrungen 
entſtehen koͤnnte? Diejenigen, welche nicht von der fixen 
Idee herunter wollen, daß Rußland ein Eldorado ſei, 
werden ſchnell mit der Beantwortung dieſer Frage fertig 
ſein. Зе tiefer man aber in das Weſen des Rieſenſtaates 
eindringt und je naͤher man denſelben kennen lernt, je 
ſchwieriger wird die Aufgabe, ſelbſt nur Plauſibles auf⸗ 
zuſtellen. 

Huͤten вк. uns darum einſtweilen vor jeder аи» 
ſtrengen Beurtheilung der von mir in Schutz genomme⸗ 
nen Krutſchki, bei deren Erwaͤhnung mir ſtets mein gro⸗ 
ßer Katechismus Lutheri м Erinnerung kommen wird, 
mit ſeiner freilich etwas ungalanten Behauptung: 

„Wir ſind allzumal Suͤnder und mangein des Ruh 
mes, бей wir haben ſollen.“ 





Gesellschaktliches. 


Wohl! die Erfahrung ſei — wer lengnet es? Spiegel 
des Lebens. 


Doch, was ſtrahlete je Blinden der Spiegel zuruͤck? 
Brinkmann. 


Ueber die Gaſtfreundſchaft der Petersburger iſt ſchon ſo 
manches pro ausgeſprochen worden und gereicht, — wenn 
es reines Ergebniß der Erkenntlichkeit war, — denen zur 
Ehre, die es ſagten. Man hoͤrt auch ЦОЙ das contra 
nicht gern und Ме Klugen beſtreben ſich, denen Verbind⸗ 
lichkeiten aufzulegen, von welchen ſich das fatale ,Wider“ 
füuͤrchten laͤßt. Die Petersburger, Stadtpatrioten erſter 
Groͤße, fuͤhlen die Exiſtenz dieſer mephiſtopheuſchen Schoͤ⸗ 
pfung und — ſind oft klug. 

Wer entweder nur der empfangende Zheit war, oder 
weſſen Beſcheidenheit keine Gegenforderung geltend machen 
will, der darf und kann nur zum unbedingten pro ſchwoͤ⸗ 
ren. — Ich mag mich zu keiner dieſer Parteien zaͤhlen, 
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ebenſo verzichte ich darauf, fuͤr liebenswuͤrdig gehalten zu 
werden. Mein Vorſatz iſt, gemachte Erfahrungen ſo ge⸗ 
treu als moͤglich wiederzugeben und ich gehe friſch an die 
Bearbeitung eines undankbaren Feldes, zufrieden mit dem 
Gedanken, es koͤnne einſt mein Beſtreben vielleicht Jemand 
nuͤtzlich werden, der ohne Wegweiſer denſelben Schauplatz 
zu betreten hat. 

In Deutſchland ſind alle ſocialen Verhaͤltniſſe alt 
und lange vorbereitet durch Gewohnheiten, die bis in das 
Innerſte aller Staͤnde hineinreichen, darum wird es der 
deutſchen Gemuͤthlichkeit ſo leicht, ihr Neſt darinnen auf⸗ 
zuſchlagen. Wohl treiben auch da Kleinlichkeit, Mediſance, 
Klatſchſucht und dergleichen Daͤmonen ihren Rumor, um 
die Ruhe liebenden Hausgoͤtter zu ſtoͤren und zu ſcheuchen; 


allein es tritt ihnen eben manch liebe Gewohnheit zu 


plump⸗deutſch entgegen und auf die Fuͤße, daß es ſelten 
bis zu Erfolgen koͤmmt, wie bei juͤngern Aſſociationen 

Ein Fremder, den man in Deutſchland aufzunehmen 
genoͤthigt iſt, wird in der Regel und namentlich in gro⸗ 
ßen Staͤdten, oder Е Wohlhabenderen, einmal an der 
Mittagstafel abgefuͤttert und dieß macht dem Gaftgeber, 


hauptſachlich aber der Frau vom Hauſe, meiſt ſo viel 


Exrcurrenz uͤber das Herkoͤmmliche, daß man es bei einer 
Mahlzeit bewenden laͤßt. Selbſt dem Empfangenden kann 
nicht leicht darum zu thun ſein, die offenbare Stoͤrung, 
welche се wahrnehmen muß, zu wiederholen. 
Die Haͤuſer der Vornehmeren machen мы Aus⸗ 
Petersburg. II. 
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nahmen von der Regel. Das dort herrſchende noble 
Saſthausleben, — denn eine andere, paſſende Эа 
nung will mir fuͤr den Zuſtand nicht beifallen, — Ви 
unerquicklich, um м Beobachtung gezogen werden zu koͤn⸗ 
nen. Dede, Langeweile und Ennui praͤſidiren daſelbſt fit 
jeden Gemuͤthlichen. Man hat ſich verrannt in МИ 
ſubtile Formen! — Daneben ſind alle oͤffentliche Geſel⸗ 
ſchaften ſo wohl beſtellt, gut renommirt und comfottablt, 
daß man ſogar den Gaſt von Hauſe dahin fuͤhtt, un 
ihn beſtmoͤglichſt zu vergnuͤgen. Freilich leidet darunti 


wiederum die haͤusliche Geſelligkeit; wo Пе aber dennech 


ſtatt findet, da iſt ſie um [о inniger, genuͤgender, Ре 


ucher! Es bildet ſich еше engere Theilnahme und ИЕ, 


Muͤckſichten werbden genommen. 


Der aͤltere Hausfreund darf auf beſondere, ‚ ungehew | 


chelte Auszeichnung rechnen und erhaͤlt immer Beweiß 
bevorzugenden Vertrauens, [о wie einer groͤßern Anhaͤny 
lichkeit. Dies dient zur angenehmen Perſpektive fuͤr ее 
angekommene und es lohnt ſich alſo, darn ach zu ſtreben, 
engerer Freund des Hauſes zu werden. 

Nebenbei bilden ſich hier mitten in groͤßter обв 
lichkeit mancherlei kleine Kreiſe von Freunden oder Be 
kannten aus den verſchiedenſten Staͤnden, die an einzb 
nen Tiſchen би Gedanken, Gefuͤhle oder Erlebniſſe au⸗ 
tauſchen, wol сиб Oeffentliches und Gemeinſames 0 
Ruͤckſichten beſprechen zu gegenſeitigem Nutzen. Jeder 
Neudazukommende ſtoͤrt mehr oder minder, muß ſich ge 
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wiſſermaßen erſt einkaufen und erhaͤlt nur mit der Zeit 
Sitz und Stimme; denn man liebt Hergebrachtes und 
haͤngt daran. 

Wie ganz anders, oft entgegengeſetzt, findet шоп doch 
die Zuſtaͤnde in Petersburgl Die junge Geſellſchaft liebt 
das Neue und haſcht darnach, wie nach Rang, Reichthum 
und Vergnuͤgen. Der Fremde bedarf daher der erſteren 
beiden Blaͤtter dieſes maͤchtigen Trifoliums nicht; denn 
er gewaͤhrt das Letztere, vermoͤge ſeiner Neuheit. 

Daher iſt es auch ſo beſtechend und wohlthuend fuͤr 
den hieher kommenden Deutſchen, beim erſten Empfange 
in geſelligen Kreiſen eine Aufnahme zu finden, wie man 
ſie daheim nur den liebſten, bewaͤhrteſten Perſonen ge⸗ 
waͤhrt und daher auch das uͤberſtroͤmende Lob Aller, die 
nur auf kurze Zeit hieher kamen, oder ihre erſten Ein⸗ 
druͤcke berichteten. Bekanntlich aber haͤlt das Феи ебет 
faſt Го ſchwer als das Jung bleiben und Wenige ſind 


geeignet, ſich uͤber das Verſchwinden von Beiden ohne 


Herzweh hinweg zu ſetzen. 

Das Haſchen маф Neuem iſt aber dennoch bei den 
Petersburgern nicht in allen Stuͤcken ſo ſehr zur Zeit⸗ 
krankheit geworden, als im uͤbtigen Europa; daran iſt 
jedoch nicht etwa der Umſtand ſchuld, daß Jeder ſich in⸗ 
niger an gewiſſen Umgang ſchließe, daß man beſtrebt ſei, 
ſich recht genau kennen zu lernen, um alsdann gegenſeitig 
Nachſicht mit Maͤngeln und Schwaͤchen zu uͤben. Es 
herrſcht чи hier нь Sucht zu glaͤnzen und be⸗ 

13* 
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wundert zu ſein, auch cachirt man darum eben ſo у 
auf Momente Fehler und Gebrechen und iſt nun ge⸗ 


zwungen, dieß anhaltender zu thun, weil die Sitte den 


Tummelplatz noch beſchraͤnkt. Wie oft ſah ich Leute па 
in Geſellſchaften auftauchen, ihre Witze abhaspeln und ihren 
wenigen Fond erſchoͤpfen; allein ſie verſchwanden hier nicht 
{© ſchnell wieder vom Schauplatze, Пет daher als todte 
Schlacken einander laͤnger zur Laſt, als dieß andersne 
der Fall iſt, wo man ſich raſch wieder in neue Kreiſe 
werfen kann. Die Traͤgheit im Menſchen ruͤhrt ſich aber 
auch unter dieſen Umſtaͤnden nicht ит ein Haar meht, 
und anſtatt zu denken, ſich geiſtig zu bewegen, Е 
ihre Lethargie in groͤßtmoͤglichſter Langweiligkeit zur Schau, 
denn dieß wird hier Niemanden uͤbel genommen. Dahet 
aber vielleicht gerade dad Bevorzugen alles Neuen, и 
ии man das langweilige Alte eben nur darneben 100% 


Mit Unrecht ſchreiben einige Kritiker der Geſedſchat 


dieſe Veraͤnderungsſucht, dieſes Ausweichen nahen Bekannb 
werdens, welches in andern Formen ſich auch auſſer $$ 
land haͤufig zu zeigen angefangen hat, innerer Эй 
oder der Erbaͤrmlichkelt und Verderbtheit zu. Зи 
ſchießt man, — meiner Meinung nach, — uͤber ый 
Ziel hinaus und ich halte dieſe traurige Erſcheinung и 
Пе das Zeichen geiſtiger Traͤtheit, wozu die heutigen Ge 
ſellſchaftsſitten und Zuſtaͤnde gar viel beitragen. 

Sehr oft machte № die Bemetkung, daß ими ſich 
da und dort, wo ich neu eingefuͤhrt war, uͤber wich 


`` 
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wunderte, weil ich nicht eilte, mit dieſem oder jenem фе: 
vorzutteten, was man Ге №06 von mir abzuhaspelnde 
Garn hielt. Traf es ſich etwa gar, daß ich ſpaͤter erſt 
mit etwas Unerwartetem auftrat, oder dieß an ſchon Dar⸗ 
gebrachtes reihete, ſo war die Verwunderung natuͤrlich um 
ſo groͤßer und das genugte, meinen Ruf als Бошше 
Фезриё zu. dokumentiren. Gott weiß, ше wenig ich 
Urſache hatte, mir darauf etwas зи Gute зи thun. 
Zuweilen wollte es mir ſcheinen, als waͤre ſolches 


Extemporiſiren etwas unbequem, als ſaͤhe man es gern, 


von vorn herein davon unterrichtet zu ſein, was man von 
Dieſem und Jenem zu gewaͤrtigen habe, um die Arran⸗ 
gements darnach zu treffen und Alles fein м Ordnung 
nach einander loszulaſſen. 

Freilich fehlt es in ſo wohlgeordneten Gaſelſchaf— 
ten nicht an jenen ominoͤſen Pauſen, wo alles Geſpraͤch 
ſtockt und das Gaͤhnen ſein Recht behauptet; allein man 
iſt daran gewoͤhnt und will dieß lieber, als freie Bewe⸗ 
gung Einzelner. Es wird Niemand vor den Kopf де 
ſtoßen, man weiß durch Einfluͤſterung ſchon zum Vor⸗ 
aus die Arrangements der Wirthe; weiß, daß Der und 
Der, Die und Die, Dieß oder Das zum Beſten geben 
werde und haͤlt dieß nun nicht mehr fuͤr Anmaßung 
u. ſ. w. dieſer Perſonen, ſondern fuͤr Einrichtung der 
Wirthe, welche zu beraiſoniren man nirgend ſaͤumt. 
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Leider bin 1% durch Erziehung und Temperament (оз 
wol, als auch in Folge der Jahre ſehr geneigt, gemuͤth⸗ 
liches Alte dem Neuen vorzuziehen und es konnten die 
hieſigen Zuſtaͤnde der Geſellſchaft im Allgemeinen mich 
nicht dauernd befriedigen. J 

Recht ſymboliſch begann mein erſtes Aergerniß mit 
dem taͤglichen Brode, das man hier ganz friſch, weich 
und ſogar noch warm zu verſpeiſen pflegt. Als Kind 
ſchon war mir dergleichen als ein ſchlimmes Gift darge⸗ 
ſtellt worden. Beharrlich ſtraͤubte ich mich daher hier da⸗ 
gegen; allein da all' mein Reden nichts fruchtete, ge⸗ 
woͤhnte ich mich zuerſt ans Stillſchweigen uͤber den Genuß 
des friſchen Brodes, ſodann aber, — an das Miteſſen! 

Ich heulte ſonach mit den Woͤlfen, obgleich ich das 
Brummige der Baͤrennatur nicht laſſen kann, wie der 
guͤnſtige Leſer gewiß gern zugeben wird. 

Einen Vorgeſchmack des hieſigen Lebens empfing ich 
in der Darſtellung deſſelben aus dem Munde einer ſchoͤ⸗ 
nen Frau, waͤhrend der Fahrt zum Feſte nach Peterhoff, 
wovon ich ſchon fruͤher ſprach. Nur zu bald werde ich, 
hieß es, der Sache auf den Grund kommen, da ich nicht 
unverheirathet ſei und man alſo in Familien, wo Toͤchter, 
Nichten und dergleichen unter die Haube zu bringen 
ſeien, nicht auf mich ſpekuliren koͤnne, in welchem Falle 
man ſich die Muͤhe gebe, etwas laͤnger зи taͤuſchen. Aus 
Taͤuſchungen ſei das Leben in Petersburg zuſammen geſetzt! 

Bei andern Thiergattungen werden die uͤblen Erfah⸗ 
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rungen Einzelner zur inſtinktartigen Richtſchnur fuͤr ganze 
Geſchlechter. Nicht ſo bei dem homo sapiens, bei welcher 
Gattung jedes Individuum von dem spiens {© durch⸗ 
drungen iſt, daß es ſtets die eigene Naſe ins Feld der 
Erfahrung zu bringen beſtrebt iſt, weil ein Jedes mit 
Gigenliebe und Eigenduͤnkel faſt uͤber die Gebuͤhr ausge⸗ 
ſtattet worden. Und gluͤcklich iſt noch Derjenige, den die 
Natur ſo guͤnſtig organifirte, daß ее ſich mit einem 

Aunſtoßen begnuͤgt und damit das habeat ⸗aibi des Schick⸗ 
ſals fuͤr erfuͤllt annimmt. 

За der Regel muß dem Menſchen arg mitgeſpielt 
werden, ehe er zur Vernunft gelangt. 

Leider muß ich mich der letztbezeichneten Menge zu⸗ 
bekennen! — | 

Wer in fruͤherer Zeit fremde Laͤnder beſuchte und dort 
guter Aufnahme gewiß ſein wollte, durfte nur Freimaurer 
werden, d. h. ſich einigem Firlefanz geduldig unterwerfen 
und einige Geldopfer auf dem bruͤderlichen Altare nieder⸗ 
legen, auf welches Letztere der Spaß hauptſaͤchlich abgeſe⸗ 
hen war. In Rußland ward jedoch dem hehren Orden, 
zufolge uͤbler Fuͤhrung, der Kram gelegt. Darum traten 
Empfehlungsſchreiben an die Stelle der ordensbruͤderlichen 
Certiffkate und obwol durch argen Mißbrauch ˖ im Kredit 
бе heruntergebracht, blieben Пе bis jetzt doch die einzigen 
Anknuͤpfungsfaͤben der Fremden, welche zu traͤg ſind, 
durch den Gebrauch eigener Kraͤfte daſſelbe Ziel ſolider zu 
erreichen. 
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Eine ziemliche Anzahl dringender Empfehlungoſchrek 
ben ließ ich mich an der Grenze viel Geld koſten; denn 
obſchon fie alle unverſiegelt waren, mußte ich dennoch auf 
der Poſt das Porto bezahlen, als wenn ſie durch dieſelbe 
befoͤrdert worden waͤren. 

So will es naͤmlich das Geſetz und шоп wird von 
den Douaniers nach Briefen durchſucht, die man etwa 
bei ſich fuͤhren koͤnnte und verfaͤllt in Verheimlichungs⸗ 
ſtrafen, wenn ſich dergleichen vorfſinden. Dieſe nicht un⸗ 
bedeutende Abgabe, kann als eine Art Praͤnumeration be⸗ 
trachtet werden, die man auf ruſſiſche Gaſtfreundſchaft 
entrichtet. Ха allerhand Poſtſeriptionen fehlt es ſpaͤter 
auch keineswegs und man genießt mithin die [о beruͤhmte 
Hoſpitalitaͤt Rußlands nicht voͤllig gratis, wie oberflaͤchliche 
Berichterſtatter glauben machen wollen. С’ез tout comme 
ehes nous, nur werden die Abgaben auf andere Weiſe 
entrichtet. 

Es iſt vielleicht hier am Orte, ein Beiſpiel vom Er⸗ 
folge dieſer koſtſpiellgen Entreéebillets mitzutheilen, Ме ich 
erſt ſpaͤt abgab, weil es in meiner Politik lag, zuvor 
mancherlei in gaͤnzlicher Unbekanntſchaft zu beobachten. 

Fuͤrſt ©. empfing mich mit ausgezeichneter Artigkeit, 
verſprach mir alle nur moͤgliche Unterſtuͤzung meiner Ab⸗ 
ſichten und ſchloß: „Wir bewohnen jetzt im Sommer ein 
Landhaus, kehren aber zum Winter nach der Stadt zu⸗ 
ruͤck und hoffen ſodann auf das Vergnuͤgen, Sie bei uns 
zu ſehen; ich bitte um Ihre Adreſſe.“ — Als ich ſpaͤter 
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Petersburg naͤher kennen lernte, begriff ich, daß es thoͤ⸗ 
richt geweſen, auf Eintritt im Hauſe des Fuͤrſten zu 
hoffen, da nicht ſogleich eine Einladung bei der erſten 
Vorſtellung erfolgt war. Nur dem guͤnſtigen Zufalle, 
daß ich nach einem Jahre пис auf andere Weiſe Eingang 
in Zirkel verſchafft Бош, шо auch der Fuͤrſt verkehrte, 
dankte ich es, daß auch mir das Gluͤck zu Theil ward, 
in die wirklich intereſſanten Abendunterhaltungen des йе. 
ſten gezogen zu werden. 

Beim erſten Wiederſehen ignoritte mich Durchlaucht, 
als ſie aber ſahe, mit welcher Auszeichnung mir Ein⸗ 
flußveiche begegneten, hieß es: „Mein Gott, warum laſſen 
Sie ſich nicht bei mir ſehen? — Ich glaube Sie doch 
gebeten zu haben,“ und dergleichen glatte Redensarten 
mehr, die gar nichts ſagen, weil es die Sitte hier durch⸗ 
aus vorſchreibt, in ſolchem Falle eine beſtimmte Einla⸗ 
dung abzuwarten. Erſt als ich dem Fuͤrſten mehrfach be⸗ 
gegnet war und endlich, da Durchlaucht mich ohne Un⸗ 
terlaß mit ihren unbeſtimmten Einladungen traktirte, die 
Geduld verloren hatte, dieß ferner noch anzuhoͤren; erſt 
als ich gelegentlich den Fuͤrſten auf die herrſchende Sitte 
verwieſen, erfolgte die erſte foͤrmliche Einladung, der ich 
ſogleich Folge leiſtete und nicht Urſache hatte, dieß zu 
bereuen, wie dieß nur зы oft in Petersburgsé Zirkeln der 
Fall iſt. 

Derartige Erfahrungen, nur varürt, koͤnnte ich meh⸗ 
rere auftiſchen aus gewiſſen Kreiſen; man iſt da uͤberall 
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zu beſchaͤftigt und zerſtreut, auch wol durch viele Звание, 
ſchaften und Empfehlungen zu ſehr М Anſpruch genom⸗ 
men, um mehr als Einzelne ſoigniren zu koͤnnen. Dieß 
aber ſind immer die Reichen, Einflußreichen, Jungen 
und Renommirten! 

Bunter und farbenreicher ſind die Euebniſſe eines 
meiner Freunde Ш dieſer Hinficht. бе kam hieher als 
Geſchaͤftsmann; uns brachte gleiche Neigung fuͤr Geſang 
aneinander und er theilte mir Ме ergoͤtzlichſten Reſultate 
ſeiner Empfehlungsbriefe gelegentlich mit. 

Da mir Einiges hiervon recht bezeichnend erſchien und 
ich durch Beroͤffentlichung der Thatſachen Niemanden 
Schaden zu bringen befuͤrchten darf, ſo will ich hier et⸗ 
liche Faͤlle wieder zu geben verſuchen und aus der Erin⸗ 
nerung meinen Freund ſelbſt erzaͤhlen laſſen, was er mir 
mittheilte, wenn wir bei einer Cigarre eft ganze NMaͤchte 
plaudernd beiſammen ſaßen. 





Mein Freund begann eines Abends: 

„Dem calviniſtiſchen Paſtor Х. war ich von einem 
Freunde beſonders dringend empfohlen. Der Ausſteller 
des Schreibers, ein Gelehrter in Leipzig, war dem Фата 
Paſtor lange Jahre hindurch gefaͤllig geweſen und о 
ſicherte mich, X. werde Alles aufbieten, ſich ihm erkennt⸗ 
lich zu zeigen, durch gute Aufnahme meiner Perſon und 

er ſei ganz der Mann, welcher im Stande waͤre, meine 
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Beſtrebungen kraͤftig zu unterſtuͤtzen durch ſeine einfluß⸗ 
reiche Stellung und angeſehenen Bekanntſchaften. Einige 
andere Perſonen, an die ich ebenfalls empfohlen war, 
verſchanzten ПФ auch gegen etwaige Anſpruchnahme ihrer 
Verwendung von vorn herein hinter die Bemerkung, da 
ich dem Paſtor X. ſo dringend empfohlen ſei, bedürfe ich 
durchaus keiner anderweitigen Unterſtuͤtzung; denn dieſer 
einflußreiche Mann vermoͤge mich uͤberall und in Allem 
geltend zu machen.“ 

„Der Paſtor empfing meinen Beſuch am Schreib⸗ 
tiſche ſtehend, fragte, — ohne mich nur zum Sitzen 
einzuladen, — nach meinen Abſichten und ſprach mir 
jeden Erfolg kurzweg ab, ohne abzuwarten, daß ich ит 
ſeine Unterſtuͤtzung gebeten. Meine Verſicherung, es ſei 
mir hauptfaͤchlich um die perfoͤnliche Bekanntſchaft eines 
ſo allgemein geſchaͤtzten Mannes zu thun geweſen, machte 
doch ſo viel Eindruck, daß man meine Adreſſe begehrte 
und verſicherte, man werde ſich freuen, wenn ich den 
Beſuch wiederhole; heut aber ſei man ſehr preſſirt.“ 

„Es verſteht ſich, daß ich dem Manne nicht ferner 
beſchwerlich fiel und ich lernte ihn nur durch mehrfaches 
Begegnen in Geſellſchaften kennen. Er fuͤhrte das Leben 
eines Bonvivants und war uͤberall anzutreffen. Sein 
Wandel wurde ſehr angefochten, beſonders aber die wilde 
Ehe, in welcher er lange Zeit mit einer Dame von 
Adel gelebt, anſtoͤßig gefunden; dennoch aber ſah man ihn 
bei Feſtlichkeiten in guten Familien und es hieß, er habe 
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Einfluß. Зее wollten den Grund, warum er ſich trotz 
ſeines Betragens noch behaupte, in ſeinem ungezwungenen 
Weſen finden, das Einige ſchlicht, gerade, offen, bieder, 
Andere aber grob, ungeſchliffen und baͤueriſch nanunten. 
Der Сына v. R., einer meiner Goͤnner, ſagte einſt, 
nachdem vom Paſtor X. geſprochen worden war: „Glau⸗ 
ben Sie mir, Lieber, der Deutſche koͤmmt in Rußland 
endlich am beſten fort, wenn er es verſteht, am rechten 
Orte ſich durch Grobheit die Leute vom Leibe zu halten.“ 

Ein andermal tiſchte mein Freund mir folgende, den 
Ton vieler Petersburger Kaufleute ganz gut фасабес 
rende Mittheilung auf. 

„Eine meiner Empfehlungen lautete an den Konful 
Ganz oder Hanz, der wohl etwas aufgeſchnappt haben 
mochte von der Art und Weiſe, wie Leute von Tournuͤre 
oft genoͤthigt ſind, ſich zu benehmen; denn er ſagte nach 
Durchleſung meines Briefes: „„Wenn Sie ſich werden 
in Petersburg umgeſehen und bekannt gemacht haben, 
hoffe ich Sie auch МЕ mir за ſehen!““ Ich hielt dem 
Manne dieſe Betiſe zu gute und kuͤmmerte mich nicht 
mehr um ihn.“ 

„Vier oder fuͤnf Monate nachher begegneten wir uns 
in einer Geſellſchaft. Es war einer jener ſchoͤnen Herbſt⸗ 
oder Spaͤtſommerabende, deren Dunkelheit um ſo mehr 
erfreut, als man der beſtaͤndigen Tageshelle, welche vor⸗ 
her lange geherrſcht, recht herzlich muͤde iſt und wo die 
unzaͤhligen Feuerwerke abgebrannt werden, gleichſam als ob 
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die ſchwache Menſchenkraft №00 auch ihr Licht leuchten 
laſſen wollte. Aber nur Sekunden⸗ und Minutenlichter 
ſind es, welche die Eintagsfliege,, Menſch“ herzuſtellen 
vermag. 

„Alles ſaß im großen Saale eines netten hoͤlzernen 
Landhauſes, wie es deren ſo viele auf den Inſeln am 
Ausfluſſe der Newa in den finniſchen Meerbuſen gibt. 
Noch waren die Wintervergnuͤgungen, Whiſt und fran⸗ 
zoͤſiſche Quadrillen nicht in Kraft getreten, daher meine 
Lieder ſehr willlommen, zumal Ве den Reiz der Neuheit 
darboten.“ 

„Man muß die Qual einer Wirthin und des Wir⸗ 
thes Чип gelernt haben, denen zufaͤllig auf dem Lande 
eine groͤßere Geſellſchaft auf den Hals koͤmmt, ohne daß 
Karten und Tanz fuͤglich zur Unterhaltung vorgeſchlagen 
werden koͤnnen; man muß das Druͤckende oft wiederkeh⸗ 
render Todtenſtillen, zwiſchen zaͤhen Geſpraͤchen, mitgemacht 
haben, um zu erkennen, wie willkommen da etwas an⸗ 
dere Muſik, als das ewige Pianofortgehaͤmmer, ſelbſt bei 
geringem Talente des Vortrags, allen Anweſenden wird.“ 

„Beſonders erhielten einige Burlesken rauſchenden 
Beifall durch ihre Neuheit und ich war der Brennpunkt 
des Zirkels. Von allen Seiten regnete es Einladungen 
und auch mein Konſul Ganz, Hanz oder ſo dergleichen, 
der mit ſeiner Familie zugegen war, bat dringend um 
meinen Beſuch. Als ich nicht ſogleich erſchien, erfolgte 
Ме geziemende ſchriftliche Einladung auf einen beſtimmten 
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Tag. Ich ſah mithin, man wußte recht wohl, was ſich 
ſchicke und war bereits ein zu vielſeitig geſuchter, in An⸗ 
ſpruch genommener Artikel in Petersburg geworden, als 
daß ich den fruͤher an den Tag gelegten Mangel an 
Schicklichkeitsgefuͤhl ungeruͤgt haͤtte hingehen laſſen ſollen. 
Darum vermochte mich пис das beguͤtigende Zureden ei⸗ 
nes Freundes der Einladung zu folgen, und ich that 
wohl, eine Unart nicht mit einem Dito zu vergelten!“ 

„Man empfing mich mit Auszeichnung, ſprach von 
dem Vergnuͤgen, welches mein Geſang allgemein verur⸗ 
ſacht habe und deutete an, ich werde mein Couvert an 
der gutbeſetzten Mittagstafel auch heut durch Liederſingen 
bezahlen muͤſſen, was mich bewog, gleich nach aufgeho⸗ 
bener Tafel das Haus зи verlaſſen, mit dem feſten Вос 
ſatze, dahin nie mehr einen Fuß zu ſetzen!“ 

„Zum nahen Geburtstage der Frau vom Hauſe, den 
тай durch eine große Soirée zu feiern gedachte, ward ich 
abermals par billet eingeladen. Dann kam der Konſul 
ſelbſt und bat noch muͤndlich, einen muſikaliſchen Freund 
von dem ich letzthin erzaͤhlt, doch ja mitzubringen, denn 
es ſei auf muſikaliſche Unterhaltung der Geſellſchaft abge⸗ 
ſehen, wobei man ganz beſonders auf meine Mitwirkung 
gerechnet habe.“ 

„Vergebens ſuchte ich mich dadurch zu entſchuldigen, 
daß mein Talent fuͤr ſolche Zwecke zu gering und ich nicht 
gewoͤhnt ſei, vor ſo großem Auditorium mich hoͤren zu 
laſſen. Man reſpektirte keinen Einwand und erſuchte п, 
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am Tage vor dem Зее zu einer Probe zu kommen. 39 
mwurde alſo wie ein muſikaliſches Miethpferd traktirt und 
haͤtte gewiß meiner Galle Luft gemacht, wenn in dieſem 
Augenblicke nicht ein auswaͤrtiger Freund, der mich in 
Petersburg beſuchte und bei mir wohnte, eingetreten waͤre.“ 

„Ich ſtellte dem Konſul meinen Herzensfreund als 
angeſehenen Kaufmann und Fabrikenbeſitzer und als 
Hauptgegenſtand meiner Sorgfalt dar, indem ich dabei 
bemerkte, wie eigentlich meine Zeit jetzt nur ihm gehoͤre, 
nichts Geringeres als ſofortige Einladung meines Freun⸗ 
des zum Feſte gewaͤrtigend. Allein man bat wiederholend, 
jenen erwaͤhnten muſikaliſchen Freund ſicher mitzubringen, 
ohne диф nur des Merkantilen mit einer Sylbe zu be⸗ 
denken. Darum ſagte ich aus Bosſheit beſtimmt zu, ließ 
jedoch die zweihundert Perſonen ſtarke Soirée den gan⸗ 
zen Abend vergeblich auf mich warten, nachdem Herr 
und Frau vom Hauſe auf meine ſchoͤne Stimme, herr⸗ 
lichen Vortrag и, {. w. u. ſ. w. Alle ganz beſonders be⸗ 
gierig gemacht hatten, wie mir ein Bekannter hernach 
lachend erzaͤhlte.“ 

„Die Kaufmannſchaft fand р hier wie uͤberall — 
ат Materiellen klebend, daher eingebildet auf Geldbeſitz 
und geiſtig vielfach beſchraͤnkt, oder doch nur von einſei⸗ 
tiger Bildung. Wenige Ausnahmen ragen aus der Menge 
hervor und ſtechen daher grell ab, ohne an der Regel et⸗ 
was zu aͤndern.“ 
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„El!“ unterbrach ich hier den Erzaͤhler, „Sie (в 
ja ſelbſt Kaufmann und feinden Ihren Stand an?“ 

„Ich zaͤhle mich zu den Ausnahmen!“ entgegnete 
lachend mein launiger Freund und fuhr in ſeinen Зе 
richten fort: 

„Ein Jugendfreund in Berlin gab mir einen Em⸗ 
pfehlungsbrief an ſeinen Onkel. Ich fand bei dem Herrn 
Manufakturrath gute Aufnahme an wohlbeſetzter Tafel, 
ward ein fuͤr allemal des Sonntags м Mittag gebeten 
und noch aufſerdem zu Beſuchen aufgefordert. Der ruͤck⸗ 
ſichtsvolle, herzliche Empfang, dauerte jedoch пис kurze 
Zeit und bloß ſo lange, bis man alle Herrlichkeiten des 
Beſitzes u. ſ. w. ausgekramt hatte; dann aber ſank die 
Waͤrme ploͤtzlich und machte einem Tone Platz, den nur 
der ſehr Hungernde ertraͤgt.“ 

„Ich ſuchte vorſaͤtzlich Eingang in Familien des Buͤr⸗ 
gerſtandes und fand denſelben leicht bei dem wohlhaben⸗ 
deren, empor gekommenen Theile; denn der reiche Pro⸗ 
feſſioniſt liebt es hier, Fremde an ſeinem Tiſche des Sonn⸗ 
tags miteſſen zu laſſen. So lange der Reiz der Neuheit 
dauert, wird der Fremde gehaͤtſchelt, dann aber muß er 
Andern Platz machen, die nach ihm ankommen.“ 

Verſteht er es, Vernachlaͤſſigungen zu ertragen, ſo 
kann er lebenslang Tiſchgaſt bleiben.“ 

„Viele hier eingebuͤrgerte Deutſche nehmen von den 
Ruſſen, nebſt mehreren Unarten, auch die Veraͤnderungs⸗ 
ſucht an, ohne jedoch deren leichte Manier bei Aufloͤſung 
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angeknuͤpfter Verhaͤltniſſe zu profitiren. So Mancher 
kam hier empor, der nicht die geringſte feinere Bildung 
mitbrachte; nun copirt er zwar die aͤußern Formen einer 
ſolchen und moͤchte der gebildeten Klaſſe zugezaͤhlt ſein, 
allein der alte Bock ſtoͤßt ihn bei jeder Gelegenheit in die 
Beine.“ 

In ſolchen Faͤllen, — fiel ich dem Erzaͤhler ins 
Wort, — iſt deutſche Plumpheit, Ungeſchliffenheit und 
Brutalitaͤt doppelt unleidlich und ſticht gewaltig ab, gegen 
eine der ruſſiſchen Nation ganz eigene Geſchmeidigkeit, 
die ſich zeigt, ſobald geſellige Zuſtaͤnde ſich nur entwickeln. 
Kein Ruſſe bleibt jener Plumphecht, welcher er vielleicht 
daheim auf ſeinem Dorfe war, ſobald er die Schwelle 
der Civiliſation betreten. Es entwickelt ſich in ihm ſchnell 
eine ganz eigene Biegſamkeit, wie wir ſie etwa an den 
Kindern Iſraels wahrnehmen. Nur im Zorn, oder uͤber⸗ 
haupt von Leidenſchaften uͤberwaͤltigt, vergißt ſich der 
Ruſſe und laͤßt denn allerdings viel Beſtialiſches blicken; 
allein er iſt doch weit entfernt von jener Rohheit, die 
vielen Deutſchen unter allen Umſtaͤnden anklebt. Dieſe 
ſind z. B. ſogar oft grob, in Momenten, wo ſie Vortheile 
genießen oder zu genießen beabſichtigen; ſo etwas paſſirt 
einem Ruſſen nie und er treibt die Sache ſogar bis da⸗ 
hin, daß er durch das Gegentheil, durch allzugroße 
Schmiegſamkeit, widerlich wird. 

Vielleicht iſt kein Volk ſo wenig llebenswuͤrdig in ſei⸗ 
nen Uebergaͤngen zur Kultur, als das deutſche, welches 
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ſowol in ſeiner einfachen Natuͤrlichkeit, als in ſeiner Aus⸗ 
bildung, zum Muſter aufgeſtellt zu werden verdient. Der 
jedem Individuum inwohnende Freiheitsſinn, mag wol 
eine der Haupturſachen dieſer Erſcheinung ſein. 

Ich koͤnnte noch Vieles aus den Mittheilungen mei⸗ 
nes Freundes zur Schilderung der geſellſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe in den Buͤrgerklaſſen Petersburgs beibringen; allein 
faſt alle Pointen ſind mit verletzenden Spezialitaͤten ver⸗ 
bunden. Darum erheiſchen ſie Diskretion; auch moͤchte 
ich mich in Allem gern lediglich an die Regel, nicht aber 
an die Ausnahmen halten. 


Echt komiſch ſind die Hoͤflichkeitsbezeigungen, die der 
ruſſiſche Plebs in Petersburg unter ſich in Anwendung 
bringt. 

Hoͤrt man die artigen Redensarten, ohne die Spre⸗ 
chenden zu ſehen, [© meint man vornehme Leute зи ие 
nehmen. 

Eines Tages ſaß ich hinter den bemalten, durchſich⸗ 
tigen Vorſetzern des Fenſters einer Wohnung auf ebener 
Erde und feierte die hieſige Sieſta mit einer Cigarre im 
Munde, alle Geſpraͤchslaſt dem fernſitzenden Hausherrn 
uͤberlaſſend, als dicht unter mir auf der Straße folgender 
Dialog in ruſſiſcher Sprache abgehalten wurde: 

„Ich Ми ſeht erfreut, Luk Petrowitſch, Sie zu 
treffen, wie beſinden Sie fich nach geſtern Abend?“ 


>. 3 - `` м 
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„Slawa Bogu! (Gott ſei geprieſen) ſehr geſund, 
Semen Semenitſch, und Sie?“ 

„Etwas Kopfweh, Herr! ich danke fuͤr die Nachfrage. 
Werden Sie heut Abend kommen?“ 

„Wenn ich Sie treffen koͤnnte, wuͤrde ich ſehr er⸗ 
freut ſein.“ 

„Sie ſind ſehr guͤtig, Ihnen за Gefallen komme ich 


gewiß. и 


„Leben Sie wohl, Herr!“ 

„Ich empfehle mich Ihnen, Herr!“ 

Mitten in dieſem Dialog zeigte ſich ein Farbentopf 
meinem Geſicht gegenuͤber, den einer der Sprechenden auf 
ſeinem Haupte trug, ich ſpaͤhete durch die Luͤcke eines 
Vorſetzers und erblickte einen Stubenmalerburſchen, zer⸗ 
lumpt und beſchmuzt gekleidet, welcher mit einem aͤhn⸗ 
lichen Subjekte dieſe Komplimente ſchnitt und man ſah, 
$6 war beiden Schelmen heiliger Ernſt mit ihren Redens⸗ 
arten; ſie hatten ſchon das einfache ruſſiſche Du in das 
großſtaͤdtiſche Sie verwandeln gelernt und waren vielleicht 
erſt ein paar Sommer hler. 

Gleich meinem, oben eingefuͤhrten Freunde hatte auch 
ich manches Mißgeſchick пис. Empfehlungsfchreiben, die 
ich hieher brachte; allein zum Gluͤck fand ich reichliche 
Entſchaͤdigung durch perſoͤnliche Empfehlungen, faſt ſaͤmmt⸗ 
lich herbeigefuͤhrt durch einen Landsmann, der als prakti⸗ 
ſcher Arzt geſchaͤtzt und geſucht war. 

Dieſer nahm ſich meiner zuerſt inſofern an, daß er 
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mich in einige Zirkel ſeiner Bekanntſchaft einfuͤhrte, von 
wo es mir leicht wurde, weiter zu kommen. Selbſt Mann 
von Geiſt und Bildung, wirkte das mir von ihm mit zu 
viel Guͤte ertheilte Praͤdikat eines homme d'esprit, homme 
де lettres wohlthaͤtig fort in der Geſellſchaft, die ſich mir 
nach und nach ſo zahlreich eroͤffnete, $ ich endlich die 
ſeltenſte Auswahl hatte. 

.Beſonders angenehm und lehrreich wurden mir dire 
Abende, welche ich ganz privatim bei einigen ausgezeich⸗ 
neten und hochgeſtellten Maͤnnern zubringen konnte und 
dieſe verſußten пис manche unangenehme Stunde, die ich 


genoͤthigt war, an groͤßere Geſellſchaften zu verwenden, 


welche ich faſt ausnahmlos unbeſchreiblich langweilig und 
geiſtestoͤdtend fand. Hat man keinen Gefallen am bloßen 
Tanze, oder bereits Verzicht darauf gethan, ſo iſt man 
unter der juͤngern Welt das fuͤnfte Rad. Selten oder 
пи laͤßt ſich mit einer Taͤnzerin Unterhaltung fuͤhren, 
denn wegen Furcht vor der Mediſance, zum Theil aber 
aus Mangel ам Gewohnheit, gehen alle Unterhaltunge⸗ 
verſuche bei Damen ſchon in der Einleitung entzwei. Nu 
etwa die Paſſirten, Nichtreichen oder Unſchoͤnen, dennoch 
aber Eroberungsluſtigen und Heirathsbegierigen laſſen fich 
bereitwilliger zum Plaudern finden und nicht ſelten kam 
ich bei ihnen noch am beſten auf meine Rechnung. Aus 
dieſen Urſachen und wegen des Uebermaßes hat амф. № 
Tanz bei den jungen Maͤnnern dermaßen ап Reiz и 


ren, daß es oͤfter der Dame vom Hauſe viel Muͤhe und 
| | 
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Zureden koſtet, eine der ewigen Quadrillen vollzaͤhlig zu 
machen, oder eine ſitzen gebliebene Taͤnzerin an den Mann 
zu bringen. 

Die jungen Kavaliere lehnen viel in den Fenſtern der 
Salons, entweder um die Damenwelt zu muſtern, oder 
oft nur gedankenlos in die immer wiederkehrenden Touren 
der beliebten Quadrillen ſtarrend. Dieſer Tanz wird ſtets 
in [© raſchem Tempo geſpielt, daß es unmoͤglich wird, 
mehr als zu marſchiren. 

Dadurch wird es zwar jedem Individuum moͤglich, 
an dem ſogenannten Tanze Theil zu nehmen; allein die 
rechte Wuͤrze geht fuͤr Taͤnzer ſowol, als namentlich fuͤr 
die Zuſchauer verloren. 

Auſſer Quadrillen ſieht man ſeltener Maſurka's oder 
Galopps ebenfalls nicht viel mehr als „ſpazieren“ und 
koͤmmt etwa ein Walzer an die Reihe, ſo iſt es Schade 
um die ſchoͤne Strauß'ſche oder Lanner'ſche Muſik. Sind 
Damen und Herren im engen Kreiſe nothduͤrftig einmal 
herum, ſo ſinken wenigſtens die Damen erſchoͤpft auf in 
Bereitſchaft ſtehende Seſſel, obſchon das Флаг mit bleier⸗ 
nen Fuͤßen gewalzt. 

Nur den Damen ſieht man hin und wieder ein Ver⸗ 
gnuͤgen am Tanze an, vorzuͤglich den juͤngſten, kaum der 
Kindheit entwachſenen, waͤhrend die Kavaliere wie zu 
Frohndienſten gehen. 

Man ſieht ihnen ſo recht das Mißbehagen an und 
mißfaͤllt ſich ſelbſt dabei. Viele jungen Leute von guter 
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Familie, ziehen ſich auch, — wenn es irgend thunlich 
iſt, — vom Tanze und Tanzgeſellſchaften zuruͤck, ſpielen 
gern die Sproͤden und laſſen ſich von Damen foͤrmlich 
die Cour machen. Andere erſcheinen nur, им ап Spiel⸗ 
tiſchen Platz zu nehmen. Darum erblickt тай in man⸗ 
chen Haͤuſern bei ſolchen Gelegenheiten maͤnnliche Geſich⸗ 
ter, die ſonſt niemals dort erſcheinen; es ſind die Tanz⸗ 
miethlinge, wie ich ſie gern zu nennen pflegte, welche 
eingeladen werden, nicht, weil man ſie als zur Geſell⸗ 
ſchaft gehoͤrig rechnet und dieſer gleich ſtellt, ſondern weil 
man ſie braucht, um den geladenen Damen Taͤnzer zu 
verſchaffen. 

Man ſieht ſie uͤber die Schulter an, aber tanzt mit 
ihnen und es finden ſich ſtets ſolche Jammerſubjekte, die 
ſich am Ende noch bruͤſten, ſagen zu koͤnnen: „Ich war 
geſtern da und da zum Balle!“ 

Auſſer dem ſogenannten Tanze gibt es nur noch ein 
vollſtaͤndiges Mittel zur Unterhaltung groͤßerer Zirkel: 
‚Ме Karte, und will man noch, als ein Halbes, das 
Pianoforteſpiel dazu zaͤhlen, [© beſitzt man тебе Toleranz 
als ich, dem das ewige Geklimper faſt zehnfach mehr 
zuwider wurde, als der Petersburger Зап}; und alles 
Kartenſpiel; denn abgeſehen davon, daß dieß Inſtrument 
an und fuͤr ſich wenig Seelenvolles beſitzt, ſo ſind die 
neuern Componiſten bemuͤht, den Zuſchauern das Zuhoͤren 
recht zu verſalzen, wozu ſchon die Aufhaͤufung der Schwie⸗ 
rigkeiten hinreicht. Sieht man, wie die armen dreſſirten 
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Spieler und Spielerinnen ſich abquaͤlen, die fingerſprei⸗ 
zenden Compoſitionen der Herren Chopin, Henſelt, бе, 
Thalberg und Conſorten heraus zu bringen, ſo theilt die 
Angſt des Vortragenden ſich unwillkuͤrlich dem Auditorium 
mit, daſſelbe zum bloßen Spektatorium umſchaffend. Daß 
man aber nirgends minder ſchwierige Sachen einſtudiren 
mag, als die der genannten Herren und ihter Schule, 
verſteht ſich wol von ſelbſt, dieweil das Rokoko unſerer 
geprieſenen, geſchmackvollen Zeit nur Verſchnoͤrkeltes, Ver⸗ 
wiertes will. 

Mit geſchloſſenen Augen iſt man wenig beſſer daran, 
denn da hoͤrt man um ſo mehr den Mangel an Gemuͤth 
und Gefuͤhl und bemerkt das aͤngſtliche Haſchen nach 
Neuem, Driginellem, unter dem Gewiinmel der Remi⸗ 
niscenzen. Melodie und Harmonie werden zerriſſen, ве 
mißhandelt, oder — unberuͤckſichtigt gelaſſen. 

Whiſt und Boſton, auf dieſen Saͤulen ruht nun die 
Seele der Unterhaltung von Tauſenden, denen es weder 
an Geiſt noch an Kenntniſſen mangelt, den Koͤpfen und 
Herzen wirkliche Nahrung zu geben. Man ſpielt faſt nur 
in den Klubbs ſehr hohes Spiel, hier und da in hoch⸗ 
vornehmen Haͤuſern etwa einen Tiſch ausgenommen. Der 
haushaͤlteriſche Deutſche findet aber das gewoͤhnliche Whiſt⸗ 
point зи fuͤnf Rubel (112 Thlr.) ſchon hoch genug. Die⸗ 
ſen Satz findet man ziemlich allgemein in Geſellſchaften 
angenommen, welche пи Rufe der ſogenannten „guten 


Haͤuſer“ ſtehen. Nach dem Ende des Spieles legt man 


® 
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fuͤnf Rubel auf den Tiſch, wofuͤr die Dienerſchaft ſtets 
neue Karten beſorgt. Dieſe Sitte iſt ganz allgemein an⸗ 
genommen. 

In den meiſten Geſellſchaften tanzt man nach dem 
Pianoforte, welches ein Miethſpieler trommelt, der fuͤr 
jeden Abend fuͤnf bis funfzig Rubel Bezahlung erhaͤlt, 
je nachdem derſelbe im Rufe ſteht. | 

Mit Ausnahme gewiſſer Haͤuſer, in denen es Ив 
zugeht, wie in Paris, Wien, London und Berlin, ja 
deren Uniform ſich faſt uͤberall gleich bleibt, verſammelt 
man ſich zu Abendgeſellſchaften in Petersburg um acht 
Uhr, Herren und Damen in beſondern Zimmern. Es 
wird Thee und Backwerk praͤſentirt bis gegen Zehn, wo 
alsdann anzunehmen iſt, daß die Mehrzahl der zu бе 
wartenden angelangt ſei. 

Allen werden demnach zwei volle Stunden und dar⸗ 
uͤber Zeit gelaſſen, ſich zu beſehen und ſich an einander 
zu gewoͤhnen. 

Es jiſt hoͤchſt ergoͤtzlich, das ſcheue, ſteife, kecke, ver⸗ 
ſchaͤmte, befangene und unbefangene Benehmen einer zu⸗ 
ſammen ſtroͤmenden Menge, die ſich zum guten Theile 
ftemd iſt, зи beobachten und ich ſtand oft auf der Lauer, 
dieß zu thun. 

Bei Maͤnnern geht das Zuſammenfinden ſchon beſſer 
und ſchneller von ſtatten, wie bei Damen, die oft und 
meiſt nicht bekannter eine Geſellſchaft verlaſſen, wie ſie 
dieſelbe betraten. 
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Herr und Frau vom Hauſe ſind natuͤrlich waͤhrend 
der erſten zwei Stunden beſchaͤftigt, die Ankoͤmmlinge zu 
empfangen und ſehen es daher gern, wenn irgend Jemand 
dafuͤr ſorgt, die ſteife Stille zu beleben. 

Auch ich war in dieſem Gegentheile von Arkadien; 
auch ich half dieſe Art Geſellſchaften vermehren und denke 
noch mit Grauſen an manche dort verlebte Stunden, wo 
ich, ganz fremd, einem großen Damenkreiſe als vergnuͤg⸗ 
licher, vorzuͤglicher Saͤnger vorgeſtellt wurde und bald, — 
der einzige Frack, — mitten im Saale ſaß, um den 
Damen ſowol als auch denen ſich in den Thuͤren der 
Nebenzimmer zuſammendraͤngenden Herren zum Stich⸗ 
blatte zu dienen. 

Viele verſtanden entweder gar nicht oder nur noth⸗ 
duͤrftig die Sprachen, in denen ich etwas vorzutragen 
wußte Ein Theil konnte nicht die Stunde des beginnen⸗ 
den Tanzes, der andere nicht die des Spieles abwarten. 
Dazwiſchen aller Augenblicke neue Ankoͤmmlinge und durch 
dieſelben verurſachte Unterbrechungen. Ich ſaß wie wei⸗ 
land St. Laurentius auf gluͤhendem Roſte in dieſer Art 
von Geſelligkeit, die ich mißgeboren nennen moͤchte. 

Da galt aber kein Erbarmen; Herr oder Frau vom 
Hauſe quaͤlten unablaͤſſig, — ich aber ſtrengte meine 
Kehle an bis zur Erloͤſungsſtunde! — Dieſe ſchlug erſt 
gegen elf Uhr, wo alsdann Quadrillen und Whiſtpartien 
ſich arrangirten, die bis zwei auch drei Uhr des Morgens 
fortdauerten. 
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Waͤhrend ich ſang, gaͤhnten die aͤltern Herren und 
die juͤngern beſpoͤttelten meine geringen Faͤhigkeiten, ſicher 
eben ſo, wie ich ſie Andere, Begabtere hatte beſpoͤtteln 
hoͤren, obſchon die Edlen ſelbſt nichts zur Unterhaltung 
beitragen mochten oder konnten, ſich aber meiſterlich dar⸗ 
auf verſtanden, die haͤufigen in der Geſellſchaft entſtehen⸗ 
den Todtenſtillen zu ertragen. — Aeltere Damen fuͤhrten 
ungeſtoͤrt und ungenirt ihre Klatſchereien neben meinen 
ſchoͤnſten Liedern durch, wenn nicht etwa einer ihrer jun 
gen Appendices mich accompagnirte. In dieſem fuͤr mich 
heureuſen Falle wurde mein Geſang laut geruͤhmt, um 
die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft auf die Accompagna⸗ 
trice zu lenken. Nun und die juͤngere Damenwelt? — 
Kann man von dieſer wol irgendwo mehr verlangen и 
ter ſolchen Umſtaͤnden, als den ſehnſuͤchtigen Вим 
die Tanzſtunde moͤge bald ſchlagen? 

Kaum daß die beſten komiſchen Sachen einige аш 
meine Theilnahme erregten, obſchon natuͤrlich Alle, — 
aus Wohlgezogenheit und Ruͤckſichten auf die Empfehlung 
meiner Talente durch die Gaſtgeber, am Schluſſe jeder 
Piece in Exclamationen ausbrachen, wie z. B. ſchoͤn! 
herrlich! bravo! u. Г. w., gleichviel, ob Пе zugehoͤrt, odet 
nicht. — Dennoch konnte man deutlich auf den Geſich⸗ 
tern den Commentar zu dieſen Worten leſen: Schoͤn! — 
daß es aus iſt. Herrlich! — wenn es das letzte Lied 
war. Bravo! — nun kommen wir gewiß endlich zu 
Whiſt oder Quadrillen. 
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Viele waren ſicher der Meinung, es gewaͤhre mir 
hohen Genuß, ſingen zu koͤnnen, und bildeten ſich etwas 
auf die Toleranz ein, mir dieß Vergnuͤgen gewaͤhrt zu 
haben, wie ich ebenfalls aus Reden uͤber Andere zu 
ſchließen berechtigt bin, waͤhrend ich im Gegentheile die 
Plauderhaftigkeit meines Landsmannes verwuͤnſchte, der 
meine Stimme und Geſangfertigkeit hier und da erwaͤhnt 
haben mochte, um ſein guͤnſtiges Urtheil uͤber mich zu 
motiviren. | 

Die Gaſtgeber waren wol ſelten anderer Meinung als 
der, ich ſei durch die Ehre und den Genuß, in ſo ge⸗ 
nußreiche Geſellſchaft aufgenommen worden zu ſein, ſo 
wie durch Speis und Trank uͤberreichlich entſchaͤdigt. Ei⸗ 
nige Erlebniſſe ſchienen dieß wenigſtens fuͤrchten zu laſſen. 

Rußland iſt kein rechter Boden fuͤr Lieder; die, welche 
man dort ſingt und erfand, — ſind auch darnach. Das 
traurige Moll verklagt Natur und Menſchen, anſtatt uͤber 
Beide zu jubeln, welches eigentlich die rechte Liederten⸗ 
denz iſt. 

Waͤhrend des Tanzes und Kartenſpieles werden Er⸗ 
friſchungen gereicht und nach Beendigung derſelben, gegen 
Morgen, — ſpeiſet man zu Abend. Dieſe Einrichtung 
iſt darum gut anwendbar, weil man alsdann darauf rech⸗ 
nen kann, daß nur noch ein kleiner Theil des großen 
Ganzen zur Tafel bleibt. 

Man iſt wol meiſt einſichtig genug, das Nichtige ſol⸗ 
cher Geſellſchaften zu begreifen, namentlich fuͤhlt man die 
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kLaſt „Gaſtgeber“ зи ſein, wobei nichts herauskoͤmmt, 
als was dieſer Aufſatz auch darthut, naͤmlich beraiſonnirt 
zu werden! Allein man will oder muß am Orte leben, 
wo drei Viertheile des Jahres hindurch die Bewohner auf 
Stubenexiſtenz verwieſen ſind, des rauhen Klimas halber. 
Nebenbei nirgends eine Oeffentlichkeit, ſelbſt die Theater 
viel zu koſtſpielig bei mittelmaͤßigen Leiſtungen. Was bleibt 
фа anders uͤbrig, als Einladungen Anderer anzunehmen 
und die daraus entſpringende Conſequenz, Gegeneinladun⸗ 
gen ergehen zu laſſen. 

Je groͤßer der Bekanntenkreis, um ſo weniger koſt⸗ 
ſpielig wird die Sache; denn um ſo ſeltener koͤmmt die 
Reihe herum und man beſchraͤnkt ſich wol auf ein paar 
Gelegenheiten in jeder Saiſon. Bei ſo allgemeinen Ab⸗ 
fertigungen packt тай natuͤrlich [о Viele als immer тд 
lich zuſammen und es entſteht jenes angenehme Gedraͤnge, 
jene unvergleichliche Atmoſphaͤre, ohne welche unſere vor⸗ 
nehme Welt nicht beſtehen zu koͤnnen ſcheint. 

Am auffallendſten war mir das Benehmen der mei⸗ 
ſten meiner Bekanntſchaften bei den verſchiedenartigen 
Begegnungen. Empfing man mich im Arbeitszimmer, 
oder am Familientiſche bei der Theemaſchine, ſo gab man 
ſich mir als dem beſonders erwaͤhlten, engern Freund des 
Hauſes, ungezwungen und oft recht herzlich, aufrichtig 
theilnehmend, ruͤckſichtsvoll, mit einem Worte, ſehr freund⸗ 
ſchaftlich. Dieſelben Perſonen waren kalt⸗hoͤflich und ab⸗ 
gemeſſen gegen mich, wie gegen Andere, wenn ſie groͤßere 
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Geſellſchaft bei ſich ſahen; nahmen noch mehr Zuruͤckhal⸗ 
tung an, wenn wir uns am dritten Orte begegneten und 
ſahen mich oft gar nicht, bei oͤffentlichen Begegnungen. 
Beſonders gilt dieß in Bezug auf die Damenwelt, denen 
die Sitte ein ſo kaltes zuruͤckſtoßendes Weſen nach Außen 
vorſchreibt, wie ich Ми und wieder hoͤrte. Man ver⸗ 
ſicherte mich, daß Gott weiß welche Ruͤckſichten noͤthig 
waͤren, um nicht ins Geſchrei zu kommen und beſchand⸗ 
fleckt zu werden. | 

Der Ton iſt folglich ein durchaus kleinſtaͤdtiſcher, 
was daher kommen mag, daß eben keine Oeffentlichkeit 
exiſtirt. 

Alles gruppirt ſich zu kleinen engern Zirkeln und beob⸗ 
achtet, beurtheilt, verketzert ſich daher aus ſo engem Ge⸗ 
ſichtskreiſe. Die unbedeutendſten Dinge, werden von einem 
Ende der Rieſenſtadt zum andern mit Windesſchnelle ge⸗ 
tragen, weil — es keine oͤffentlichen Dinge zu beſprechen 
gibt, oder weil man ſich ſcheut, dieſelben zu beruͤhren. 

Зе groͤßer und vornehmer die Geſellſchaft, je lang⸗ 
weiliger, ſteifer und unerquicklicher fand ich ſie auch hier. 
Perſonen, ſonſt die Liebenswuͤrdigkeit ſelbſt, denen es nicht 
an Geiſt fehlte, die auſſer der Zeit vortrefflich empfingen, 
ſahen ſich an großen Geſellſchaftstagen gar nicht aͤhnlich. 

Die Beobachtung einer gewiſſen angenommenen oder 
eingefuͤhrten Etikette machte ſie unbehaglich. Ich gelangte 
endlich zu der Meinung, dieß ſei Folge der Naͤhe des 
Hofes und ſeiner Gebraͤuche, welche man thoͤrichterweiſe 
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anzunehmen allgemein beſtrebt И, woraus zuweilen die 
aͤrgſten Verſchrobenheiten entſtehen. Die Leutchen berauben 


ſich auf dieſe Weiſe der Wohlthat freier Bewegungen; 


Jeder glaubt ſich etwas zu vergeben, wenn er ſich zeige, 
wie er iſt. Daher viel Geſchraubtes, Gezwungenes an 
ihnen. | 

Mit dankbarer Erinnerung muß ich mehrere Запи ах 
kreiſe erwaͤhnen, die ПФ mir gleich ſchoͤnen Oaſen in @# 
ner Geſellſchaftswuͤſte ausnahmen. Niemals fanden große 
Feten ſtattz nur eine geringe Zahl gewaͤhlter Freunde be⸗ 
ſuchte das Haus, worinnen hohe Geiſtesbildung, echt 
deutſche Gemuͤthlichkeit und durchaus Wahrheit ihren 
Wohnſitz aufgeſchlagen hatten. Geiſtreiche und lebhafte 
Unterhaltungen uͤber Welt und Lebensverhaͤltnifſe, uͤber 
Literatur und Kunſt, Muſik, oder ein ебать РМ 
verkuͤrzten die Stunden, welche dort zuzubringen mir vom 
Schickſal vergoͤnnt war. 

Es koſtete aber den Familienhaͤuptern nicht wenige 
Energie, die gewaͤhlten Prinzipien, der Allgemeinheit gegen⸗ 
uͤber, zu behaupten, um ſich den Genuß einer belohnen⸗ 
den Geſelligkeit zu erhalten, obſchon ſie hoch genug geſtellt 
waren, um ſich ziemlich unabhaͤngig bewegen zu koͤnnen. 

Im Allgemeinen wird die hieſige Damenwelt von № 
Frage tyrannifirt: „Was wird der oder die dazu ſagen?“ 
denn Wehe, wer ſich gegen dieſe Despotie auflehnen оо 

Kaum die unabhaͤngigſte Stellung machte dieß thun⸗ 
lich. Daher entſteht auch namentlich jene Pruͤderie, die 
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beide Geſchlechter faſt in allen Geſellſchaften trennt. — Ich 
glaube, daß dieſe Frage hier einen Hauptpunkt weiblicher 
Erziehung ausmacht. Bei letzterer iſt es meiſt auf Aeußer⸗ 
lichkeiten und auf ein Blenden berechnet, wobei natůtlich 
das Solide oft gefaͤhrdet wird. 

Man ſoll und will brilliren, darauf laͤuft es endlich 
bei den Meiſten hinaus. 

Eine Geſellſchaft, die ſo ſehr auf den aͤußern Schein 
haͤlt, die ſich ſo ſtreng controlirt, kann weniger geeignet 
ſein zu Anlaͤſſen oͤffentlichen Aergerniſſes. Und in der 
That ſpricht man auch nur von einigen wenigen Frauen, 
die es wagen, Фес oͤffentlichen Meinung zu troten, um 
ſich in freieren Sitten zu bewegen. Dieß Urtheil bezieht 
ſich jedoch nur auf Nichtruſſinnen; denn an verheiratheten 
ruſſiſchen Damen ruͤhmt man durchſchnittlich Weichheit 
und Nachgiebigkeit des Herzens. Beſonders hoͤrte ich ай 
gemein die Frauen der Beamten in Anklageſtand verſetzen, 
und man fuͤgte vielſeitig hinzu, nicht ſelten ſei der Herr 
Gemahl mit Allem einverſtanden, wenn nur das Зе: 
haͤltniß ſich ergiebig an Spenden zeige. 

Ich kann hier keineswegs aus eigener Erfahrung ſpre⸗ 
chen und darf ſelbſt nicht einmal meine Autoritaͤten nen⸗ 
nen, obwol dieſe viel Gewicht in die Waagſchale meiner 
Behauptungen legen wuͤrden. Den bekannten Ausſpruch 
der großen Katharine: „meine Petersburgerinnen (oder 
Ruſſinnen) wechſeln ihre Liebhaber, wie ihre Hemden,“ 
hoͤrte ich noch vielfach beſtaͤtigen. 
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Ein cuſſiſcher Schriftſteller, der die beſten Schilderun⸗ 
gen ruſſiſcher Sitten geliefert hat, ſagte mir einſt: Bei 
euch Deutſchen trifft man viel liederliche Maͤdchen; ihr 
dagegen findet bei uns mehr liederliche Frauen. Unſere 
Maͤdchen, einmal gefallen, ſind unter der ordinairſten 
Erwartung. | 

Meinerſeits fand ich viel Wahrheit in einem Urtheile 
uͤber die Ruſſen, welches Peter dem Großen zugeſchrieben 
wird, daß es naͤmlich Baͤrenleiber ſeien, auf welche Fuchs⸗ 
koͤpfe geſetzt worden. 

Die geborenen Petersburgerinnen ſtehen nicht im Rufe, 

‚ gute Hausftauen abzugeben ип ſind, ohne ſehr anſehnliche 
Mitgift, ſchwer an den Mann zu bringende Artikel. 

Man haͤlt ſie, vielleicht nicht mit Unrecht, an zu 
viele Beduͤrfniſſe gewoͤhnt, glaubt ſie nicht wirthſchaftlich 
genug, kurz, man zieht ihnen die Damen Rigas, Зое 
pats, Revals und anderer Staͤdte der Oſtſeeprovinzen vor. 
Selbſt Ruſſen waͤhlen von dort ihre Hausfrauen und 
lernen oft erſt von ihnen deutſch ſprechen. 


Das Heer der Rüuͤckſichten uͤbt сиб hier ſeine Macht 
in vielen Faͤllen der Geſelligkeit und bildet faſt die einzige 
Gegengewalt des Egoismus. Dieſes eigentliche ens agens 
des Menſchengeſchlechts kann anderswo vielleicht nicht 
unpaſſend eine Hefe alles Thuns und Laſſens genannt 
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werden, die Jeder nach Kraͤften zu verſtecken und zu ver⸗ 
decken ſtrebt. 

Hier aber geht man von umgekehrten Grundſaͤtzen 
aus und laͤßt dieſem Gaͤhrungsſtoffe freien Lauf, ohne ein 
Hehl daraus machen zu wollen. Gleich dem Fette auf 
dem Waſſer, ſchwimmt er uͤberall oben auf und kein 
Schuͤtteln miſcht das Gebraͤu, welches von vorn herein zu 
erkaͤltet in die Geſellſchaftskuͤche gekommen zu ſein ſcheint. Der 
Egoismus iſt die Dominante м der Lebensquadrille und 
gleicht hier den neuen Compoſitionen, worin den Trom⸗ 
peten, Oboen und dem Piccolo der Grundton uͤbertragen 


wird, welcher bei Mozart und andern guten Alten meiſt 
- мае Tiefe des ernſten Baſſes м ſuchen iſt. 


In folgenden kleinen Erlebniſſen wird man zum Theil 
Belege fuͤr die ausgeſprochenen Behauptungen uͤber das 
Petersburger Publikum finden. 

Ein Mann, ganz comme il fant, wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildet, in angeſehener Stellung und verheirathet mit einer 
huͤbſchen Dame aus вине Familie, hatte waͤhrend einet 
Winterſaiſon ſich alle Muͤhe gegeben, woͤchentlich eine 
зошбе musicale zu еде zu bringen. Der Empfang von 
Seiten des Wirthes und der Wirthin war immer der 
beſte, das Lokal ſchoͤn, die Geſellſchaft gewaͤhlt und die 
Erfriſchungen, welche gereicht wurden, tadellos. Kurz 
Alles eomme il ſaut. 

Dieſe muſikaliſchen Abende waren ſtets zahlreich be⸗ 
ſucht und geſuchtz auch wußte man es gewiß за ſchaͤtzen, 
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daß der Wirth ſich der Schwierigkeit unterzog, Muſiker 
und noch dazu die beſten, zu dieſem Privatzwecke zu⸗ 
ſammen zu trommeln; denn es iſt allbekannt, welche 
Laufereien und Geldkoſten dazu erforderlich, welche Kuͤnſt⸗ 
lerlaunen zu beruͤckſichtigen ſind, kurz, welche Hinderniſſe 
ſich dergleichen Unternehmungen ſtets entgegen ſtellen, zu⸗ 
mal an einem Orte, wie Petersburg, wo die Leiſtungen 
guter Muſiker bei klingender Entſchadigung noch ſehr ge⸗ 
ſucht ſind. | 

Mich hatte ет lieber Freund dort eingefuͤhrt, der 
gleich mir als Garçon lebte und da wir Beide, wie Г 
viele Andere, fleißige Beſucher geweſen waren, ohne im 
Stande zu ſein, die Guͤte des Wirthes auf eine Art zu 
erwiedern, ſo freuten wir uns ſehr, als dieſer fein genug 
uns eine Gelegenheit verſchaffte, ſcheinbar ihm gefaͤllig zu 
werden, indem er naͤmlich bei ſich ein Conzert mit vollem 
Orcheſter veranſtaltete, wofuͤr das gewoͤhnliche Conzerten⸗ 
trie zum Beſten eines Klarinettiſten entrichtet werden ſollte. 
Letzterer, Virtuos auf ſeinem Inſtrumente, hatte vor Kur⸗ 
zem ein oͤffentliches Konzert gegeben, war aber dabei nicht 
auf die Koſten gekommen, weil er, ein Kuͤnſtler, den man 
alle Tage hoͤren konnte, nicht den Reiz der Neuheit eines 
Ole Bull und Anderer fuͤr das Publikum hatte. 

Wir wußten vorher, daß ein hoher muſikaliſcher Ge⸗ 
nuß zu erwarten war, denn es wurde bekannt, das Or⸗ 
cheſter werde faſt nur aus Muſikern beſtehen, von denen 
ein Jeder auf ſeinem Inſtrumente Konzertiſt ſei. Gleich 


Geſellſchaftliches. 227 


gediegen war die Wahl der aufzufuͤhrenden Muſikſtuͤcke 
und ſchon das große herrliche Septuor von Beethoven 
reichte hin, zum Kommen zu reizen, denn es war keine 
anderweite Gelegenheit vorhanden, daſſelbe zu hoͤren. Alle 
dieſe Umſtaͤnde erwaͤgend, verabredete mein Freund ſich 
mit mir, noch etwas vor der feſtgeſetzten Anfangszeit des 
Konzertes dorthin zu gehen, um nicht einen zu unvor⸗ 
theilhaften Platz zu bekommen. 

Um acht Uhr ſollte die Ouverture zur Zauberfloͤte den 
Anfang machen und man denke ſich unſer Erſtaunen, als 
wir nur eine Viertelſtunde vorher noch die erſten Erſchei⸗ 
nenden waren. Es ſchlug acht Uhr und es waren kaum 
erſt ſechs Zuhoͤrer angelangt. Man ſchob die Schuld des 
Zoͤgerns wie gewoͤhnlich, auf den Putz der Damen; als 
aber gegen neun Uhr von etwa achtzig Gaͤſten, die man 
mindeſtens erwartete, kaum zwanzig erſchienen waren, 
mußte man die Urſache anderswo ſuchen und — die vor⸗ 
treffliche Muſik begann vor leeren Stuͤhlen! 

Des andern Tages traf ich unſern Gaſtgeber auf der 
Newskiperſpektive, wo ich meinen taͤglichen Spaziergang 
machte und es ſchuͤttete derſelbe ſein Herz gegen mich aus. 
Von der großen Zahl der Beſucher ſeines Hauſes hatte 
er kaum die Haͤlfte geladen und ſchon alle etwaigen Um⸗ 
ſtaͤnde berechnet, alle Ruͤckſichten genommen, alle Ver⸗ 
haͤltniſſe erwogen. Von dieſer Haͤlfte hatte wieder nur 
etwa die Haͤlfte zugeſagt, obſchon keineswegs dringende 
Entſchuldigungen vorhanden waren und von dieſer Reduc⸗ 
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tionshaͤlfte war etwa der vierte Theil erſchienen! Es fehl⸗ 
ten an dieſem Abende eine Menge Perſonen, die ſonſt an 
keinem vorherigen Abende, mit oder ohne Konzert, gefehlt 
und doch war das баке nur das Gewoͤhnliche anderer 
Konzerte, konnte daher Keinem zum Opfer werden! 

Wie erfreulich mußte dieſe Erfahrung unſerm Сай: 
freunde ſein, der bei aller Weltkenntniß doch wol geglaubt 
zu haben ſchien, er ſei hoͤher bei ſeinem Bekanntenkreiſe 
accreditirt. Nicht einmal zehen Rubel werth ſchaͤtzte man 
ſeine geſuchten Soiréen und darum hatte er, [© ше ſeine 
Gattin, die ausgezeichnetfte Sorge um beſtmoͤglichſte Auf⸗ 
nahme und Unterhaltung der Gaͤſte getragen! 

Wie im Kleinen und Einzelnen, ſo im Großen und 
Allgemeinen; dafuͤr folgenden Beleg. 

Es ſtarb das Haupt der hieſigen edangeliſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, der Generalſuperintendent, eine ſowol als Prieſter, 
wie auch als Menſch allgemein geachtete und geliebte Per⸗ 
ſon. Ueberall wußte man von ihm nur Gutes, Ruͤhm⸗ 
liches, Liebes zu erwaͤhnen, ſowol bei Lebzeiten, als auch 
da er geſtorben war. Die ſeinem Sarge folgenden Equi⸗ 
pagen nahmen im Zuge den Raum einer deutſchen Meile 
ein und kein Auge blieb bei der Leichenrede in der geyreßt 
vollen Kirche trocken. 

Der Verſtorbene hatte gelebt wie ein Prieſter und 
nicht wie ein Wucherer, hatte einen großen Theil ſeines 
anſehnlichen Einkommes zum Wohlthun verwendet, hatte 
ſeine zahlreiche Familie trefflich erzogen und wohl erhalten. 
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Daher шаг ſeine Verlaſſenſchaft nicht Го glaͤnzend, als 
dieß wol bei manchem ſo fett Bepfruͤndeten der Fall ſein 
mag. Man ſtand daher nicht an, die gute Stimmung 
des Publikums zum Vortheile einiger beduͤrftiger Mitglie⸗ 
der der Familie des Verſtorbenen, deren alleinige Stuͤtze 
nunmehr geſchieden war, in Anſpruch zu nehmen. 

Ein eigener Umſtand beguͤnſtigte die Sache: За Heim⸗ 
gegangene hatte eine lange, ſchwere Krankheit eben uͤber⸗ 
ſtanden gehabt und eine Predigt ſchriftlich aufgeſetzt, die 
er am erſten Sonntage ſeines Wiedererſcheinens auf der 
Kanzel abhalten wollte, woran ihn aber der Tod verhin⸗ 
derte. Im Gefuͤhl einer Vorahnung, oder in Folge der 
Schwaͤche, welche die Krankheit nachgelaſſen, glich dieſe 
Predigt einer Art Vermaͤchtniß an ſeine Gemeinde und 
eignete ſich ſomit voͤllig fuͤr den Zweck, wozu ſie benutzt 
werden ſollte. 

Sie wurde gedruckt und dem Publikum zum Verkauf 
angeboten. Den Preis hatte man auf einen Silberrubel 
feſtgeſtellt und der Verkaͤufer hatte den Auftrag, den In⸗ 
tereſſenten anzuzeigen, zu welchem Zwecke die Einnahme 
beſtimmt ſei. Da der Preis nicht М den Zeitungen аи: 
gezeigt war, ſo kamen viele Nachfragen, die aber keines⸗ 
wegs Verkauf nach ſich zogen. Kaum die Koſten des 
Druckes deckte der Abſatz, wie mir der Buchhaͤndler 
erzaͤhlte, dem der Verkauf uͤbertragen worden war. Dieſer, 
ein Praktikus, der ſein Publikum ſtudirte, hatte vorge⸗ 
ſchlagen, die Namen der Kaͤufer gedruckt zu veroͤffentlichen 
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und dieß vorher anzukuͤndigen; allein das Kirchenkollegium 

meinte: „bei Ми wohlthaͤtigen, freigebigen Petersburgern 

beduͤrfe es ſolcher Mittel nicht; und nur mit Muͤhe 
brachte der Sachverſtaͤndige die Herren Unternehmer davon 
ab, mindeſtens zehn Tauſend Abdruͤcke machen zu lafſen. 

Зе Erfolg rechifertigte dieſe Vorſicht! 

Wie anderswo, muͤſſen auch in Petersburg kraͤftige 
Hebel in Anwendung gebracht werden, um die Seckel der 
Menge fließend zu machen. Namentlich iſt es wie uͤberall, 
naͤchſt dem geſtreichelten Eigennutze, Ме Eitel keit, ше: 
mit man lockt und gefangen nimmt. — So laſſen ſich 
durch Ordensvertheilungen Wunder wirken, ме Einge⸗ 
weihte verſichern wollen und man muß vieler Wunder be⸗ 
duͤrfen, denn die Zahl der mit Orden Behangenen iſt Legio. 
Unter den anſtaͤndig Bekleideten, die uns auf den Straßen 
Petersburgs begegnen, iſt es eine Auezeichnung, auf einen 
Nichtbekreuzten zu ſtoßen. 

Wunderbar iſt auch die Wirkung des erregten Eigen⸗ 
nutzes auf die in ein Haus eingefuͤhrten Gaͤſte. Iſt man 
unter die Zahl derſelben aufgenommen und dieß geſchieht 
meiſt nur aus Ruͤckſichten, die der Eigennutz vorſchreibt, 

- © treten ок м den Genuß eines großen Toleranzediktes. 
Kaum wird mehr verlangt, als daß man ſich eben mit 
den dargebotenen Speiſen und Getraͤnken zufrieden ſtellen 
wolle. Verſteht man das Genoſſene zu loben, vom Wet⸗ 
ter und dem Kaiſerhauſe зи ſprechen, ſo wird man ſehr 
liebenswuͤrdig. Um das Maß aller geſellſchaftlichen Voll⸗ 
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kommenheiten uͤberlaufen zu machen, helfe man eine 
Whiſtpartie oder Quadrille vervollſtaͤndigen. 

Dabei aber laſſe man es fein bewenden; widrigenfalls 
ein Uebermaß leicht ſchaͤdlich werden koͤnnte. Ein ſolches 
wird oft unbequem fuͤr die, welche weder mehr gewaͤhren 
koͤnnen, noch wollen, oder es tritt in unbeliebte Con⸗ 
currenz mit Perſonen, die Urſachen haben, ihre Lichter 
leuchten zu laſſen, als da ſind unter die Hauben zu brin⸗ 
gende Toͤchter und dergleichen. | 

Зи der Regel И man bei der Petersburger Gaſt—⸗ 
freundſchaft nur ſo lange angeſehen und willkommen, als 
die Ruͤckſichten auf Empfehler vorhalten, oder unſere Lage 
von einer Art iſt, daß ſie ſich zum Vortheile Anderer 
benutzen зи laſſen Ausſicht bietet. Fallen dieſe Beguͤnſti⸗ 
gungen aber hinweg, dann entwickelt ſich ſchnell genug 
eine echt ſibiriſche Kuͤhle im Benehmen der Gaſtfreien, 
welche auch Schwerbegreifenden auffallen muß. Dieſer 
Barometer nimmt ſich eben ſo wenig die heftigſten Spruͤnge 
gelegentlich uͤbel, als es das hieſige Klima in dieſer Hin⸗ 
ſicht mit den Uebergaͤngen von der Waͤrme zur Kaͤlte und 
umgekehrt thut. 


Freie Converſation, die ſich uͤber Alles erſtreckt, in 
welcher ein Jeder ſeine individuelle Meinung aufſtellen 
und verfechten darf, iſt in Petersburg faſt nirgends zu 
finden; auch ſoll man ſich davor huͤten, da man ſicher 
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ſein darf, mindeſtens auf Mangel an Gewohnheit und 
Uebung zu ſtoßen. 

Faſt ein Jeder iſt geneigt, aller Oppoſition feindliche 
Abſichten zum Grunde zu legen. 

Selbſt м den gewaͤhlteſten Zirkeln gibt es вирт 
Dinge, die entweder gar nicht, oder nur in gewiſſer Art 
beruͤhrt werden duͤrfen. Beſonders hat man ſich mit 
allem Tadel ſehr in Acht zu nehmen, der ſtets zum Steine 
des Anſtoßes wird. Sogar das Theater, dieß letzte Re— 
fuglum freier Diskuſſionen im alterſchwachen Europa, [ой 
поп м Petersburg nur lobend beruͤhren und ich ſtieß [о 
gar einſt gewaltig bei einem ſonſt ſehr liebenswuͤrdigen 
Manne an, als ich, uͤber das hieſige ſchlechte Klima сс 
grimmt, auf daſſelbe loszog. 

Sorgfaͤltig hat man ſich uͤberhaupt vor Allem zu be⸗ 
wahren, was an⸗ und aufregt!. Dagegen gibt es ja 
Gegenſtaͤnde zum „Loben“ die Fuͤlle, auf einen Platze, 
wo Alles gern gelobt wird. Um ſich hierin keine Bloͤßen 
zu gehen, iſt es am gerathenſten, nur mit Lob zu uͤber⸗ 
ſchuͤtten, was à la mode iſt. 

Freilich entſteht hieraus jene fuͤr Manche ſo unleidliche 
Monotonie der Unterhaltung, welche die Geſellſchaften Pe⸗ 
tersburgs charakteriſirt; allein gibt es dagegen nicht zwei 
herrliche Auskunftsmittel, Whift und Quadrillen? 

Bedeutender, als es dem Aeuſſern nach erſcheinen will, 
iſt das St. vor dem Namen Petersburg. Zuerſt empfiehlt 
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daſſelbe das nirgends in der Welt mehr als hier anwend⸗ 
bare Stillſchweigen am Orte ſelbſt und uͤber denſelben. 

Sodann weiſet die Abkuͤrzung des Sanctus darauf 
hin, daß alles auf den Platz Bezuͤgliche uns heilig, un⸗ 
antaſtbar ſein muͤſſe und wir dafuͤr, wie fuͤr ein Palla⸗ 
dium, einen Glaubensartikel, zu ſtreiten verpflichtet ſind, 
ſo lange wir die Freuden eines dortigen Aufenthaltes ge⸗ 
nießen. Man kann den Coͤlibat anfechten, die Unfehlbar⸗ 
keit des Pabſtes beſtreiten, die Demuth der proteſtantiſchen 
Geiſtlichkeit in beſcheidenen Zweifel ziehen, ja ſogar der 
tiefen Gelehrſamkeit ruſſiſcher Popen nicht voͤlligen Glau⸗ 
ben beimeſſen; allein das Sankt Petersburg muß gering⸗ 
ſten Falles ein noli me tangere bleiben. 

Man glaubt aber auch hier unter lauter Optimiſten 
zu leben, bis man bekannt genug mit Einzelnen wird, 
daß ſie uns zum Vertrauten ihrer Klagen und Beſchwer⸗ 
den machen. 

Dazu aber gehoͤrt in der Regel ein gutes Maß ge⸗ 
meinſchaftlich verzehrten Salzes. 

So ward mir unter Anderem auch der Umgang eines 
im Dienſte des ruſſiſchen Staates hochgeſtiegenen und er⸗ 
grauten Mannes zu Theil, der durch ſeinen Sarkasmus 
bekannt und verſchrieen war, dem es aber nichts weniger 
als an Gemuͤth fehlte. „Wollen Sie, ſagte dieſer einſt 
zu mir, Ihren Weg in Petersburg gut machen, ſo be⸗ 
fleißigen Sie ſich, am rechten Orte, einer guten, echt⸗ 
deutſchen Derbheit; damit koͤmmt man am beſten durch 
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dieſe unverbeſſerlichen Affen des Hofes, die ich nun bereits 
uͤber ein Menſchenalter hinaus, unter vier Regierungen 
kennen zu lernen Gelegenheit genug gehabt habe und die 
ſich ſtets gleich blieben. Es iſt und bleibt derſelbe nach⸗ 
giebige Brei, in welchem man erſtickt, wenn man @Ф zu 
ſehr mit ihm einlaͤßt!“ 

In fruͤhern Zeiten gab es wol in Petersburg Haͤuſer, 
die ſich mit großartiger Gaſtfreundlichkeit faſt ебет Frem⸗ 
den von Bildung oͤffneten; theils weil der Hausherr ſich 
in dieſem Umgange gefiel, theils um das Haus eines 
Seigneurs dadurch zu bezeichnen. Viele meiner Bekann⸗ 
ten erinnerten ſich z. B. noch des Hauſes eines verſtor⸗ 
benen Grafen Stroganoff, als eines Muſters dieſer Art. 

Nach und nach, ſagt man, habe der geſunkene Wohl⸗ 
ſtand ein Haus nach dem andern eingehen laſſen und nur 
wenige Leute ſtrengten ſich noch an, einen Schimmer 
fruͤherer Zuſtaͤnde zu erreichen; namentlich ſeien es Solche, 
die mannbare Toͤchter zu verſorgen wuͤnſchten, oder andere 
materielle Zwecke auf dieſe Weiſe zu verfolgen gedaͤchten. 

Im Innern Rußlands ſoll faſt allgemein noch die 
groͤßte Gaſtlichkeit herrſchen. Ein Vielbewanderter verſicherte 
mich, „man koͤnne uͤberall der aufopferndſten Zuvorkom⸗ 
menheit gegen jeden Gaſt ſicher ſein, allein eben ſo feſt 
ſich uͤberzeugt halten, nichts deſto weniger vom großmuͤ⸗ 
thigſten Gaſtgeber derb uͤber's Ohr gehauen zu werden, 
ſo bald май ſich Ш irgend ст Geſchaͤft mit ihm einlaſſe, 
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wozu die Gelegenheiten immer geflißentlich herbeigefuͤhrt 
wuͤrden.“ 
| In Petersburgs Geſellſchaften kann durchſchnittlich und 
auf die Dauer kein deutſches Gemuͤth ſich heimiſch fuͤh⸗ 
len, wegen des dort herrſchenden Haſchens nach Neuem. 
Zirkel, welche man vier Wochen unbeſucht ließ, findet 
man nicht ſelten ganz aus neuen Mitgliedern beſtehend. 
Immer und immer wiederholt ſich die zuvorkommende 
Aufnahme, mit derſelben Waͤrme, ſo daß man ſich end⸗ 
lich nicht wundert, den Waͤrmeſtoff ſehr abgenutzt zu finden. 

Ein anderer Grund großen Mißbehagens iſt das in 
allen Geſellſchaften herrſchende Sprachgewirr. Nicht ſelten 
ſprach mein Tiſchnachbar rechts franzoͤſiſch mit mir, waͤh⸗ 
rend links Einer ruſſiſch plauderte und vis & vis deutſch 
oder engliſch, oft aber auch ein Gemiſch aller dieſer vier 
Sprachen geredet wurde. Wie kann da nur vom Feſt⸗ 
halten eines vernuͤnftigen Gedankens die Rede ſein? Des 
unerquicklichen Phraſenwerkes aber wird man endlich auf 
nicht zu beſchreibende Weiſe muͤde. 

Von einem Staͤndeunterſchiede iſt in guten Geſell⸗ 
ſchaften nicht die Rede, es muͤßte denn etwa ein Stern 
erſter Groͤße in einer niedern Sphaͤre erſcheinen; denn 
ſonſt gibt es der Excellenzen und Graduirten aller Art zu 
Viele, welche ausgleichend auf den Zuſtand wirken. Neben 
jeder Groͤße zeigt ПФ bald eine groͤßere, ſo daß оп kein 
Dominiren zu denken iſt. 

Damit will ich indeſſen nicht geſagt haben, daß man 
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nicht oͤfter auf Figuren ſtieße, die Ueberſchwenglichkeit in 
Anſpruch zu nehmen Ми beſten Willen haben. Ebenſo 
laͤßt Vornehmthuerei ſich hier und da wohl blicken; allein 
es iſt kein Gedanke an einen Vergleich mit Deutſchland, 
wo Jeder einen der vielen Herren ſpielen moͤchte. 

In Rußland duldet man zwar viele Goͤtter, denn 
ſelbſt der große Wiſchnu darf angebetet werden, da er zu 
den Anciennitaͤten gehoͤrt und kein Sektirer der Gegenwart 
$; allein пис Einer iſt vornehm, пис Einer der Herr! 

Unter dieſem großen Hammer werden alle Andern zum 
Univerſalambos, obgleich Viele ihrerſeits wieder auf Andere 
loshaͤmmern koͤnnen, ſo lange es dem Hammer aller 
Haͤmmer angenehm iſt. 

Moraliſch genommen, fuͤhlt noch heut ein Jeder in 
Rußland den Stock des großen Peter und тай kann nur 
ſagen, daß ſich deſſen Geſtalt zeitgemaͤß vergeiſtigt habe! 

Wer nun ſelbſt gern ein Meinungsloch in die Welt 
hinein arbeiten moͤchte, ohne vorher den vorſchriftsgemaͤßen 
Anſtoß erwartet zu haben, der — bleibe huͤbſch entfernt 
von Petersburg und Rußland. 


Der Fremde in Petersburg ſteht ohne Empfehlungen 
in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen, wie der Einheimiſche ohne 
Familie, Rang, Einfluß, Reichthum, oder ohne Neigung 
ſich in den Geſellſchaftston zu fuͤgen. Beide finden wol 
Speiſehaͤuſer und Reſtaurationen, in denen Пе theuer oder 
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wohlfeil den Leib naͤhren koͤnnen; es bieten ſich ihnen 
Conditoreien in Menge dar, um dort zu naſchen und 
einige wenige erlaubte Zeitſchriften zu leſen, in denen je⸗ 
doch oft einzelne Blaͤtter fehlen, die von der Cenſur con⸗ 
fiscirt worden ſind. За laͤngerem Aufenthalte des Frem⸗— 
den, kann auch er ſich der Ballotage eines Klubbs unter⸗ 
werfen, um — dort aufgenommen — hoch oder niedrig 
zu ſpielen. — Im adeligen Klubb, wo der Adel aus den 
Oſtſeeprovinzen dominirt, iſt die Aufnahme oft ſchwierig 
und man muß durchaus adelig ſein, oder Adelsrang be⸗ 
ſitzen. Im ſogenannten engliſchen Klubb findet ſich das 
Publikum ſchon mit den reichſten Kaufleuten gemiſcht. 
An beiden Orten ſpielt man faſt nur hoch, oͤfters um 
viele Tauſende! | 

General Suchoſanett wurde als einer der Haupttheil⸗ 
nehmer an den hoͤchſten Spielpartieen genannt. 

Im Buͤrgerklubb ſpielt man ſchon um geringere Sum⸗ 
men und ich hoͤrte noch von einem oder zwei andern 
Klubbs ſprechen, in denen es ſich beim Spiele ит За: 
gatellen dreht. | 

Spiel aber iſt und bleibt, naͤchſt Eſſen und Trinken 
faſt das Ein und All, was ſich von dieſen Klubbs ſagen 
laͤßt; denn einige Baͤlle, die man dort veranſtaltet, ſind 
nur erwaͤhnt von jungen tanz⸗ und eroberungsluſtigen 
Damen. | 

Waͤhrend des Sommers kann man noch einige andere 
Orte nennen, wo ſich oͤffentliche Geſellſchaft zuſammen 
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findet, allein da ме anderswo muß man Unterhaltung 
bei ſich haben oder darauf verzichten; denn alle Anknuͤ⸗ 
pfungsverſuche von Geſpraͤchen prallen in der Regel ab, 
weil man nicht an dergleichen gewoͤhnt iſt und nur Be⸗ 
kannte unter ſich uͤber gleichguͤltige Dinge oͤffentlich zu 
ſprechen pflegen. 

Ich muß dahin geſtellt [т laſſen, wie weit die ай: 
gemeine Behauptung wahr ſei, daß еб ап allen ſogenann⸗ 
ten oͤffentlichen Orten von Spionen der geheimen Polizei 
wimmle. Man erzaͤhlt uͤberall Beiſpiele von Unvorſichtigen, 
die wegen Aeuſſerungen vom General Benkendorff oder 
deſſen Beamteten zur Rede geſtellt wurden. Nirgend in 
der Welt aber kann wol unvorſichtige Rede weniger am 
Platze ſein, als hier, wo doppelte Vorſicht noͤthig iſt, um 
dem Volke nicht durch Unverdaulichkeiten Anlaß зи Ци 
ruhen zu geben. Es haͤngt davon die Sicherheit nament⸗ 
lich aller Gebildeten ab. Junge Erlebniſſe reden z u deut⸗ 
lich св alle Verſtaͤndigen, als daß шой nicht der Зое: 
ſorge der Regierung in dieſer Hinſicht beiſtimmen ſollte. 
Im Stillen natuͤrlich, habe ich mich oft gewundert, wie 
man Oben die Anhaͤufung des Zuͤndſtoffes ſo ruhig mit 
anſehen kann. Wer die Bevoͤlkerung dieſer Hauptſtadt 
beobachtet und Achtung gibt, welcher Art der Zufluß dort⸗ 
hin iſt, wird zugeſtehen muͤſſen, daß diefer zu mancherlei 
gerechten Bedenklichkeiten Veranlaſſung gibt. 

Manche erwarteten oder befuͤrchteten Revolutionen der 
Geſellſchaftsſitten von der Eiſenbahn nach Pawlowski und 
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wirklich ſchien ſich da ein freierer Ton entwickeln zu 
wollen; allein nur zu bald verfiel auch dort, wie fruͤher 
anderswo, die Verſammlung durch Mangel an Haltung. 
Trunk, Spiel und Unſchicklichkeiten mancher Art brachten 
es dahin, daß Jemand, der mit der beſſern, oder ſich 
beſſer duͤnkenden Geſellſchaft leben wollte, nicht oft in den 
Reſtaurationen der Eiſenbahn geſehen werden durfte. 

Man nimmt ап, daß einem homme comme il faut 
eher zu viel, als zu wenig Zirkel offen ſtehen muͤßten, 
ſich darinnen zu bewegen und er deßhalb weder Zeit zu 
Beſuchen oͤffentlicher Orte haben, noch uͤberhaupt Ge⸗ 
ſchmack daran finden koͤnne. 

Es heißt: wer unſere Kreiſe nicht jenen uͤbel beruͤch⸗ 
tigten Zuſammenkuͤnften vorzuziehen weiß, verdient nicht 
unſere Zuneigung, wird gering geachtet und ausgeſchieden. 

Hat man alſo keine Empfehlungen, oder oͤffnen ſich 
nicht Haͤuſer, ſo ſcheine man wenigſtens ſo lange im Be⸗ 
ſitze ſolcher Bekanntſchaften, wenn man die Leute zu 
brauchen gedenkt, bis man Gelegenheit zum Eintritt findet. 
Wo ſo Vieles nur Schein iſt, kann dieß ſchon Vergebung 
hoffen. Die ſehr koſtfpieligen und dabei nur mittelmaͤßi⸗ 
gen Theater gewaͤhren dem verwoͤhnten Auslaͤnder keines⸗ 
wegs Erfatz {ас anderweite Unterhaltung. Er muß ао 
in den Strom zu gelangen und mit dieſem fortzukommen 
ſuchen oder — untergehen, wenn ihm nicht die Mittel 
zu Gebote ſtehen, Einſiedler ſein zu koͤnnen. 

Die Geſellſchaft in Petersburg legt indeſſen ihren 
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Theilnehmern viel zu zahlreiche Opfer und Pflichten auf, 
bei ſo geringen Gewaͤhrungen, ие jeder Einſichtige ſinden 
muß, der geneigt iſt, ein Facit zu ziehen. Daher auch 


jener Mangel ап Intereſſe bei jungen Perſonen, welcher | 


jedem Nichteingeweihten unnatuͤrlich erſcheinen muß. 

Unter Anderem verlangt man auch vom Beſucher des 
Hauſes, er ſolle den Umgang mit einem andern aufge⸗ 
ben, weil man dieß und jenes gegen die Leute hat, bei 
denen man gleichwol ſelbſt verkehrt; kurz, die Zahl der 
verlangten Ruͤckſichten nimmt kein Ende und raubt eft 
ſchon im Voraus die Faͤhigkeit, das ſich darbietende Gute 
zu genießen. 


Bekanntlich ſind alle ſogenannten geheimen Geſellſchaften 


in Rußland ſtreng unterſagt und es zeigte ſich ши т 
ес. That keine Spur der Exiſtenz einer ſolchen waͤhrend 
eines mehrjaͤhtigen Aufenthaltes zu Petersbutg; daher er⸗ 
ſchien mir auch die Behauptung eines Ordensbruders der 
Freimaurer in Leipzig: „es befaͤnden ſich fortwaͤhrend noch 
drei Logen zu Petersburg in Thaͤtigkeit,“ als bloße frei⸗ 
maureriſche Großſprecherei. Wol fand ich, daß beim Zu⸗ 
ſammentreffen von Ordensbruͤdern ein vertraulicheres Weſen 
ſichtbar wurde, als es ſonſt in Geſellſchaften unter Maͤn⸗ 
nern vorzufinden iſt; indeſſen faͤllt es Niemanden ein, 
durch gemeinſchaftliche Logenzuſammenkuͤnfte ſich einem 
ſtarken Riſiko auszuſetzen. Dazu fehlt vor Allem die An⸗ 
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haͤnglichkeit der lichteren Koͤpfe. Dieſe haben uͤberall das 
Veraltete des Ordens genuͤgend erkannt und ſprechen ſich 
daruͤber unverhohlen aus, wenn die Sache zur Sprache 
koͤmmt. 

So hoͤrte ich einen ehemaligen Meiſter vom Stuhle 
einer Petersburger Loge aͤußern, als auf Veranlaſſung des 
von den Ordensbruͤdern Йо angefeindeten Buches „He⸗ 
phata,“ die Rede vom Zuſtande der ruſſiſchen Freimau⸗ 
rerei war: „Bei uns ging es mit der Geſchichte, wie 
mit andern ſchoͤnen Dingen; als der Hof daran Theil 
nahm, der Kaiſer Alexander haͤufig Logenverſammlungen 
beiwohnte und Graf Wielohorski ebenſo als Großmeiſter 
dieſen Unterhaltungen vorſtand, wie er jetzt andere Hof⸗ 
amuͤſements arrangirt, draͤngte ſich Alles, um nur ſchnell 
Freimaurer zu werden. Bald ward man Oben des Spie⸗ 
les uͤberdruͤſſig und ſchnell ſank deſſen Kredit, weil alle 
Vornehmeren dem kaiſerlichen Beiſpiele des Zuruͤckziehens 
folgten. Zuletzt blieb и als eine Eß⸗ und Trinkge⸗ 
ſellſchaft uͤbrig, deren wir uns Alle zu ſchaͤmen hatten, 
gerade wie dieß noch jetzt in Deutſchland an vielen Orten 
der Fall iſt, wo man ſich nicht entſchließen kann, den 
ganzen Plunder uͤber Bord zu werfen und an eine ern⸗ 
ſtere Reform nicht zu denken iſt, weil keine Staatsver⸗ 
waltung das ñat dazu ſprechen kann noch wird. Denn 
was im beſten Falle geheime Aufgabe des Ordens ſein 
ſollte, iſt in ме That jetzt oͤffentliches Beſtreben der 
Regierungen.“ 

Petereburg. П. 16 
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Nur hin und wieder ſtieß ich auf einen alten, це: 
muͤthlichen Zopftraͤger, der aufrichtig beklagte, daß jene 
bruͤderlichen Tafelfreuden nicht mehr ſtatt faͤnden und dieß 
waren immer Deutſche. 

Eine wohlunterrichtete, hochſtehende Perſon wollte 
mich verſichern, „daß ай ein Wiederaufleben Фес Frei⸗ 
maurerei oder anderer geheimen Geſellſchaften in Rußland 
kaum zu denken waͤre, denn man habe nur zu wohl er⸗ 
kannt, wie geneigt alle Slaven ſeien, dahinter immer ihre 
ſtaatsgefaͤhrlichen Umtriebe anzuzetteln und man laſſe ſich 

| nicht mehr durch vorgehaltene, vortreffliche Zwecke taͤuſchen. 
Bei den Deutſchen ſei dieß ganz etwas Anderes; da habe 
kein Staat ſo viel zu fuͤrchten, und ſo lange die nicht 
bruͤderliche Welt das Protektionsweſen der Verbruͤderun⸗ 
gen Oben nicht verklage, koͤnne man es ruhig gewaͤhren 
laſſen. Gerupft wolle die Maſſe nun einmal ſein, dieß 
ſcheine ihrer Geſundheit ganz zutraͤglich“ 

„Зе geheime Polizei, wird behauptet, ſei ſehr wohl 
unterrichtet, von allen auf geheime Geſellſchaften zielenden 
Abſichten, wann und wo ſie auch auftauchen ſollten und 
bereite jedem Verſuche ein ſo ſchnelles wie ſchmaͤhliches 
Ende. 

Erſteres will ich zugeben, allein daß Letzteres wenig⸗ 
ſtens nicht immer geſchehe, davon uͤberzeugten mich einige, 
waͤhrend meiner Anweſenheit ſtatt gefundenen Vorfaͤlle. 
So hob man bei einem Traiteur die Zuſammenkunft ei⸗ 
ner großen Anzahl Wuͤſtlinge auf, beſtehend aus Fran⸗ 


Geſellſchaftliches. 243 


Зои, Ruſſen und Polen, nachdem Ге einen Winter hin⸗ 
durch, in Form einer geſchloſſenen Geſellſchaft, den groͤß⸗ 
ten Unfug getrieben, der aller Sittlichkeit Hohn geſprochen 
und ſogar die Religion blasphemirt hatte. 

Mehr Aufſehen als dieſer Vorfall, machte die ploͤtz⸗ 
liche Entdeckung und Aufhebung einer kleinen Sekte. 

Noch innerhalb der Stadt, an einer der frequenteſten 
Straßen, ganz nahe einer Thorwache, befindet ſich ein 
Gehoͤfte, welches man ſtets verſchloſſen zu ſehen gewoͤhnt 
war und von deſſen Bewohnern man kaum mehr wußte, 
als daß ſie eben zu einer Geſellſchaft gehoͤrten, oder eine 
ſolche bildeten. 

Was aber ihre Tendenz ſei, wie und womit ſie ſich 
beſchaͤftigten, konnte Niemand ſagen; auch kuͤmmerte man 
ſich wenig darum, weil Unterrichtete wiſſen wollten, es 
ſei eine religioͤſe Sekte, die daſelbſt ihren Gebraͤuchen ſtill 
nachlebe. Зиг etwa ein ſeltener Spoͤtter ſetzte hinzu, fie 
gehoͤre unter die Rubrik Solcher, von denen die Schrift 
ſage: „ſie ſaͤen nicht, ſie erndten nicht und der himmliſche 
Vater ernaͤhrt ſie doch!“ 

Daß die Polizei wohl unterrichtet ſei von Allem, was 
die Leutchen hinter verſchloſſenen Thuͤren etwa treiben 
moͤchten, ſetzte Jedermann voraus und ſomit zerbrach ſich 
alſo die weltberuͤhmte Toleranz der Petersburger, welche 
von Loſemaͤulern„Gleichguͤltigkeit,“ von Eiferern aber 
„Seichtigkeit“ genannt wird, niemals den Kopf, ſondern 


gleitete in beliebter und gewoͤhnter Manier glatt uͤber 
| 16* 
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dieſe Anſtalt, wie uͤber ſo manches Andere hin. Dieſe 
Petersburger Glaͤtte ſpiegelt ſich auch bei vielen Bericht⸗ 
erſtattern uͤber dort recht getreulich ab; namentlich kann 
der verehrte Domherr Meyer, Schwiegervater des Kaiſerl. 
Кий. Generalmajors Seddeler, in ſeinen ruſſiſchen Denk 
maͤlern als Muſterſpiegel aufgeſtellt werden. 

Graf Benkendorff wird Liebling oder Freund des Kai⸗ 
ſers genannt; Grund genug, daß er allgemein gelobt, ве 
liebt, geprieſen iſt und wenn er das als Chef der gehei⸗ 
men Polizei in Haͤnden habende zweiſchneidige, ſcharfe 
Schwerdt auch gefahrvoller uͤber den Haͤuptern des Volkes 
ſchweben ließe, (© wuͤrde man dennoch derſelben Meinung 
uͤber ihn ſein. 

Als Graf Benkendorff vor einigen Wintern lebensge⸗ 
faͤhrlich erkrankte, erfuhr man, wie theilnehmend ſich der 
kaiſerliche Freund beweiſe, wie guͤnſtig ſich derſelbe uͤber 
ми Grafen fortwaͤhrend aͤußere und man wußte Вто, 
daß der Kaiſer geſagt: „Benkendorff hat mir lange und 
treu gedient, hat ſtets allen Verdruß von mir zu entfer⸗ 
nen geſucht und mir nie ſelbſt Verdruß gemacht!“ Dieß 
Alles zuſammen genommen, ſteigerte natuͤrlich die Peters⸗ 
burger Theilnahme an dem Kranken bis zum Enthuſias⸗ 
mus. Wo man auch in Geſellſchaften erſchien, erhielt 
man entweder Berichte uͤber das Befinden des Grafen, 
oder wurde darum befragt, je nach Verhaͤltniſſen; kurz, 
man ward mit der Krankheit des geprieſenen Grafen faſt 
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ſo ſehr geplagt als er ſelbſt, oder alle Welt etwas ſpaͤter 
mit der Taglioni. 

Eines Abends, es war gegen Nerjahe, ſtattete ich 
Beſuch in einem Hauſe аб, wo ſeither der Name „Ben⸗ 
kendorff“ die halbe Theezeit hindurch, faſt ſtereotpper Ge⸗ 
ſpraͤchsvorwurf geweſen. Und heute ſaß ich bereits bei 
meiner zweiten Taſſe, ohne daß des auch von mir und 
zwar aufrichtig verehrten Kranken Erwaͤhnung geſchah 
und ohne daß namentlich ich befragt wurde, von dem man 
ſonſt gewoͤhnlich direkte Nachrichten erwartete. Endlich be⸗ 


gann ein junger Wortfuͤhrer dieſes Theezirkels, der ziem⸗ 


lich unabhaͤngig in Petersburg lebte und daher immer et⸗ 


was ſchneller und freier mit der Rede bei der Hand war 


als Andere: 

„Ohne Zweifel haben meine Damen und Herren ſchon 
von der ploͤtzlichen Aufhebung einer religioͤſen Sekte ge⸗ 
hoͤrt, wobei mehrere angeſehene Perſonen, namentlich eine 
Fuͤrſtin G. compromittirt und von deren Mitgliedern meh⸗ 
rere verſchickt) worden ſind?“ 

„Man hat davon geſprochen,“ bemerkte die Frau vom 
Hauſe, „doch koͤnnen Sie vielleicht Naͤheres mittheilen!“ 

„So wie man mir gefagt, hat der Kaiſer die Ge⸗ 


* 


Mit dem Worte „verſchicken,“ bezeichnet май gemeinhin 
die Deportation nach Sibirien. 
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ſchaͤfte des immer kraͤnker werdenden Grafen Benkendorff 
dem Grafen Orloff und dem Generaladjutanten Ablerberg 
uͤbertragen und dieſe haben bei Uebernahme der Menge 
von Geſchaͤftspapieren unter Anderem auch eine Bittſchrift 
vorgefunden, welche die heftigſte Anklage und die bitterſten 
Beſchuldigungen jener Sekte enthielt Der Kaiſer, ſofort 
von der Sache unterrichtet, hat ſtrenge Unterſuchung бе: 
fohlen, der zufolge ſchaͤndliche Dinge an den Tag gekom⸗ 
men ſind, die uͤble Folgen fuͤr mehrere Perſonen nach fich 
gezogen. Beſonders grauſam verſtuͤmmelt ſoll ein junges 
Maͤdchen, die Tochter des F Rathes 3., worden ſein, 
welches zum Beitritt der Sekte gezwungen, jene Anklage 
veranlaßt habe.“ 

Hierdurch war mir auf einmal der heutige Mangel an 
Theilnahme fuͤr des Kranken Befinden erklaͤrt. Man hatte 
ſchnell den Vorfall erfahren, fuͤrchtete den Grafen beim 
Kaiſer т Ungnade gefallen und beobachtete см diplomati⸗ 
ſches Temporiſiren. 

Die Sache aber hatte im Ganzen ihre volle Richtig⸗ 
keit und wirklich war von einer kleinen Anzahl religioͤſer 
Schwaͤrmer einige Jahre hindurch erſtaunlicher Unfug ge⸗ 
trieben worden. 

Mehrere Perſonen hatten ſich und Andere verſtuͤmmelt, 
gegeißelt und was des Wahnſinnes mehr geweſen, ohne 
daß die wachſame Polizei ein Woͤrtchen davon erfahren, 


oder — verrathen; denn bei ihr iſt die Macht des blauen, 
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rothen und weißen Papieres (Geldes) gewaltig! Spoͤtter 
behaupten dreiſt, die Polizei wiſſe um Alles, aber ſie ſei 
viel zu religioͤs und habe zu große Ehrfurcht vor dem, 
was unſer Herrgott zulaſſe, um hemmend dazwiſchen grei⸗ 
fen zu wollen. 
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